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Westernpferde

Nachdem die Sonne erst mal zögernd hinter den Wolken hervorgekommen war, setzte sie sich immer erfolgreicher gegen die dichte Wolkenwand durch. In den Pfützen spiegelte sich bald schon der blaue Himmel, und es sah so aus, als ob der Regen endgültig davonziehen würde. Gott sei Dank! Es wurde auch Zeit.

Entschlossen packte ich den Sack mit Möhren und schnallte ihn auf meinen Gepäckträger. Ich war sowieso schon spät dran, da ich erst einen Berg an Hausaufgaben zu erledigen hatte und dann auch noch den Regenschauer abwarten musste. In den letzten Tagen, eigentlich Wochen, war ich oft genug im strömenden Regen zum Stall gefahren. Ende April konnte es doch eigentlich langsam Frühling werden!

Ich radelte die Chaussee entlang, die zu dem alten Bauernhof führte. Mm, wie das Gras nach so einem Schauer duftete. Herrlich! Wie frisch gewaschen sah alles aus. Nun konnte ich doch bei Sonnenschein ausreiten, falls ich dazu die Zeit finden würde. Denn bis ich meinen Racker von dem ganzen Schmutz befreit hatte, würde es sowieso wieder viel zu spät sein, um noch eine Runde zu drehen. Mist! Es wurde echt Zeit, dass das Wetter besser wurde und wir endlich Ferien bekamen. Das war ja nicht normal, was wir an Hausaufgaben aufbekamen und für Schulaufgaben lernen mussten. Ich hatte schließlich noch ein Leben neben der Schule und das bestand vor allem aus meinem Pferd. Nun gut, zumindest kamen demnächst einige Feiertage und das versprach verlängerte Wochenenden und bis zu den Sommerferien war es dann auch nicht mehr allzu lange hin.

Wegen des schweren Möhrensacks kam ich nicht besonders voran. Außerdem musste ich den Schlaglöchern, die bis obenhin voller Wasser standen, ausweichen und fuhr in ziemlichem Zickzack die Straße entlang. Zum Glück kam mir kein Auto entgegen! Aber hier auf der alten Chaussee war das sowieso eher selten.

Die Straße führte direkt zu unserem Offenstall, der sich auf dem Anwesen von Bauer Körner befand. Nur noch um die Biegung, und dann würde ich das Fachwerkhaus sehen. Bauer Körner vermietete einige Boxen an Pferdebesitzer und betrieb noch eine kleine Landwirtschaft. Das mit dem Offenstall war Flohs Idee gewesen, dem ich es daher zu verdanken hatte, dass mein Racker jeden Tag wie ein Schwein aussah, da er sich genauso tierisch gern im Matsch wälzte wie das rosa Borstenvieh.

Ich fuhr auf den Hof und stellte mein Rad an der Scheune ab. Direkt dahinter befand sich unser Offenstall.

»Ach du liebe Güte! Wie seht ihr denn aus?«, entfuhr es mir, und ich starrte entsetzt auf die drei schlammpanierten Pferde.

Seufzend öffnete ich das Gatter und ging in den kleinen Raum neben dem Stall, in dem Futter, Sättel, Zaumzeug, Schubkarren, Mistgabeln und auch meine Gummistiefel lagerten. Ich zog sie mir an und schnappte mir Halfter und Führstrick. Als Painted Diamond, wie mein achtjähriger Pinto-Araber mit wohlklingendem Namen hieß, mich damit  sah, warf er seinen gescheckten Hals in die Höhe und trabte flugs davon.

»Diamond! Komm sofort her! Ich habe keine Lust auf dieses Spielchen!«, rief ich wütend und machte mich daran, mein Pferd einzufangen. Doch Painted Diamond tat so, als hätte er mich nicht gehört, und trabte mit hoch erhobenem Schweif über den Auslauf, der vor allem im hinteren Teil äu ßerst schlammig war. Durch den Regen der letzten Wochen hatte die Dränage das viele Wasser nicht mehr auffangen können. Sobald es einige Tage trocken blieb, mussten wir unbedingt eine neue verlegen.

Seufzend blickte ich meinem Braunschecken nach, der heute von der Ferne eher einem Rappen ähnelte, denn von den weißen Flecken war im Moment nichts zu erkennen. Dabei war Painted Diamond eigentlich ein wunderschönes Pferd. Er besaß schwarzes Mähnen- und Schweifhaar und dunkelbraune, große Flecken auf weißem Grund - ein Tobiano-Typ eben. Der Kopf war leicht konkav gebogen und hatte eine weiße Blesse.

Ich hatte gescheckte Pferde schon immer toll gefunden, war ein Fan von Westernpferden und ritt auch western. Das Einzige, was mich an Quarter und Paint Horses immer schon gestört hatte, war ihr eher kompakter, muskulöser Körperbau. Mir gefielen die schlankeren Vollblüter, vor allem Araber, besser. Tja, und als der große Tag vor zweieinhalb Jahren - da war ich zwölf - endlich da war, an dem ich mein eigenes Pferd bekommen sollte, stand ich vor der Qual der Wahl. Für welchen Pferdetyp sollte ich mich entscheiden? Floh war zu diesem Zeitpunkt bereits stolzer Besitzer seines Paint-Horse-Wallachs, und auch ich tendierte zu dieser Rasse, wobei es wohl mehr Floh war, der mich dazu überreden wollte. Doch zum Glück kannte mein  Reitlehrer meine Nöte und erinnerte sich an einen Artikel über Pinto-Araber - das waren Pintos mit einem hohen Araberanteil. So war ich dann zu Painted Diamond gekommen, der zu 85 Prozent Araberblut in sich trug. Für mich war es Liebe auf den ersten Blick gewesen, und seitdem waren wir zwei unzertrennlich, auch wenn es Tage gab, an denen ich ihn am liebsten zu Wurst verarbeiten lassen würde! Er hatte es nämlich faustdick hinter den Ohren und wir hatten schon so manche Meinungsverschiedenheiten ausgetragen.

Nun stand ich also in unserem Paddock und schaute meinem Racker zu, der vergnügt am Zaun entlangtrabte und sich nicht die Bohne dafür interessierte, dass ich hier mit Halfter und Führstrick auf ihn wartete. Na dann eben mit dem alten Trick.

Ich stapfte zu der kleinen Kammer zurück und holte einen Eimer mit Hafer heraus. Kaum schüttelte ich ihn leicht, spitzten Red Pepper und Amazing Grace die Ohren und kamen zu mir gelaufen.

»War mir klar, dass ihr euch das nicht entgehen lasst. Euch hätte ich auch nicht anlocken müssen«, meinte ich grinsend und strich durch die dreckigen Mähnen.

Während die Pferde von Floh und Katha den Hafer fraßen, stand Painted Diamond abwartend da und überlegte, was er tun sollte. Er wusste ganz genau, dass das nur ein Trick war, doch seine Fresssucht würde schließlich trotzdem überwiegen. Ich ging ein paar Schritte unter das gepflasterte Vordach, während ich meinen Wallach vollkommen ignorierte und mich ausschließlich um Red Pepper und Amazing Grace kümmerte. Das war zu viel für Painted Diamond. Wiehernd trabte er herbei, drängte sich an den anderen Pferden vorbei und steckte gierig seinen Kopf in  den Eimer. Er war schließlich der Boss und hatte ein Recht auf alles, was irgendwie fressbar war!

Zufrieden legte ich ihm das Halfter um und band ihn an.

Während ich anfing, den Schlamm aus seinem Fell herauszubürsten, was sich als ziemlich anstrengende Tätigkeit herausstellte, trudelte Floh ein.

Florian kannte ich bereits seit Kindergartentagen. Meine und seine Eltern waren schon seit Ewigkeiten dick befreundet und wir waren auch richtig gute Freunde. Floh war eineinhalb Jahre älter als ich, ging demzufolge in die 9. Klasse und hatte erst mit dem Reiten angefangen, als ich ihn eines Tages kurzerhand mit in den Reitstall geschleppt hatte. Zu meinem Glück fand ausgerechnet an diesem Tag eine kleine Vorführung unserer Westernreiter statt, die in vollem Galopp über den Platz preschten und dann eine Vollbremsung hinlegten, um Fässer galoppierten und tolle Sachen mit ihren Lassos anstellten. Floh fand das so cool, dass er beschloss, auch Cowboy zu werden - okay, er war damals neun Jahre alt -, und fing mit dem Reiten an. Tja, das Reitfieber hatte ihn so gepackt, dass er seit einigen Jahren sogar ein eigenes Westernpferd besaß, nämlich Red Pepper, einen Fuchsschecken.

»Hallo Rike! Schon lange hier?«, begrüßte er mich und schlenderte heran.

Eigentlich hieß ich Annrike, doch ich wurde von allen nur Rike gerufen. Ich fragte mich echt, wie meine Eltern nur auf so einen bekloppten Namen gekommen waren! Wer nannte denn sein Kind Annrike? Selbst meine Geschwister hießen normal, nämlich Sofia und Philipp. Aber Annrike?

»Nö, bin auch erst gekommen. Wir hatten schon wieder so viele Hausaufgaben auf und dann hat es ja auch noch aus vollen Kübeln gegossen«, erzählte ich.

»Hm, ist ein ganz schönes Schietwetter«, stimmte Floh mir zu. Er kraulte Red Pepper hinter den Ohren, der sie genüsslich zur Seite klappte und wie ein Esel den Kopf hängen ließ.

»Wollen wir ausreiten?«, fragte ich.

»Wenn du bis dahin deinen Dreckspatz sauber hast«, erwiderte Floh grinsend.

»Ha! Sieh erst mal zu, dass du Pepper sauber bekommst«, zog ich ihn auf, denn der Fuchsschecke stand meinem Pferd, was das betraf, in nichts nach.

»Och, kein Problem.« Floh ließ den Wallach stehen und holte sich den Wasserschlauch aus der Kammer. Im Nu hatte er das Paint Horse abgespritzt. Danach liefen schlammig braune Bäche sein Fell hinunter und bildeten eine riesige Pfütze. Ich schüttelte amüsiert den Kopf und bemühte mich weiter mit Wurzelbürste und Striegel, während Florian das Wasser und den Schmutz aus Red Peppers Fell zog. Leicht neidisch beobachtete ich ihn dabei, denn Red Pepper stand da wie ein Denkmal, ohne sich zu bewegen, und das sogar ohne Halfter! In dieser Hinsicht war der Fuchsschecke ein absolutes Verlasspferd!

Während wir unsere Pferde putzten, trottete Amazing Grace, die Dritte im Bunde, zwischen uns umher und versuchte, ein paar Leckerbissen abzubekommen.

Amazing Grace war ebenfalls ein Paint Horse, ein Rappe mit Overo-Scheckung. Sie gehörte meiner besten Freundin Katharina. Katha und ich kannten uns aus der Grundschule und seit dieser Zeit waren wir mit Florian ein unzertrennliches Dreigespann. Im Gegensatz zu mir hatte Katha einige Jahre gebraucht, um ihre Eltern zu überreden, dass sie reiten durfte. Ihre Mutter war nämlich überängstlich und behauptete, dass Reiten ein extrem gefährlicher Sport sei!  Alles Bitten, Betteln und sinnreiches Argumentieren hatte nichts genutzt - bis Floh Red Pepper bekommen hatte. Und der war Gott sei Dank ausschlaggebend dafür gewesen, dass Katha endlich mit dem Reiten anfangen durfte. Denn Red Pepper war das gutmütigste und verlässlichste Pferd, das ich kannte, und das hatte Kathas Mutter auch endlich überzeugen können. Doch als Frau Sörenssen festgestellt hatte, dass es im Reitstall keine Paint Horses oder Quarters gab, und ihrer Meinung nach alle Schulpferde komplett gestört und gefährlich waren, hatte sie kurzerhand ein eigenes Pferd für Katha gekauft. Tja, so schnell konnte es manchmal gehen!

Seitdem stand Amazing Grace mit unseren beiden Jungs zusammen im Offenstall, und es würde nicht mehr lang dauern, bis unsere Herde sich um ein weiteres Pferd vergrö ßern würde. Amazing Grace erwartete nämlich ein Fohlen. Letztes Jahr hatten wir einen zweiwöchigen Kurs bei einem Westerntrainer, der unvorsichtigerweise seinen wertvollen Championatshengst mit Amazing Grace zusammen auf die Weide gestellt hatte. Keiner hatte ihre Rosse bemerkt, und auch niemand hatte etwas von dem Fohlen gewusst, bis Amazing Grace immer dicker wurde und das Geheimnis schließlich ans Licht kam. Hm, ich war gespannt, was der Trainer dazu sagen würde, dass sein Hengst Vater wurde. Noch hatten wir ihm nämlich nichts davon erzählt.

Endlich war der gröbste Schmutz beseitigt und wir konnten unsere Pferde satteln und trensen. Amazing Grace wieherte uns sehnsüchtig nach, als wir vom Hof ritten.

»Sag mal, Floh, können wir am Samstag vielleicht ein bisschen Mathe lernen? Wir schreiben bald’ne Probe«, fragte ich ihn.

»Wann denn?«

»Dienstag«, antwortete ich kleinlaut.

»Na, da fängst du aber früh an zu lernen!«, rügte er mich grinsend.

»Jetzt spiel nicht meine Eltern! Die meckern schon die ganze Zeit«, maulte ich.

»Kann ich mir vorstellen! Was hattest du denn in der letzten?«

»’ne Vier.«

»Geht doch noch.«

»Ja schon, aber die davor war’ne Fünf«, gestand ich ihm. »Und in Physik läuft es auch nicht so doll.«

»Ich weiß. Also gut, können wir machen. Aber um fünf bin ich dann mit den Jungs zum Fußballspielen verabredet.«

»Ach, um fünf! Da will ich längst im Stall sein!«, winkte ich unbekümmert ab.

»Hey! Ich dachte, du willst Mathe lernen?«

»Haben wir doch bis dahin gemacht, oder?«

Florian seufzte tief und erwiderte darauf nichts mehr. Er wusste ganz genau, dass er bei mir auf Granit stieß, was dieses Thema anging. Ich konnte nun mal nichts mit Zahlen anfangen. Mathe und Physik waren schon seit jeher Fächer gewesen, bei denen ich den Sinn nie ganz verstanden hatte. Aber zum Glück gab es ja Floh, der mich bisher immer vor dem Schlimmsten bewahrt hatte.

»Katha hat am Wochenende Stalldienst, oder?«, fragte ich.

»Ja«, nickte Floh.

Unter der Woche misteten und fütterten wir gemeinsam. Wenn einer mal nicht konnte, dann machten eben die anderen beiden die Arbeit. Bisher klappte das ziemlich gut. Die Morgenfütterung übernahm zum Glück Bauer Körner, sonst hätten wir in aller Frühe, noch vor der Schule, zum Stall radeln müssen, was uns wahrscheinlich weniger ausgemacht  hätte, unseren Eltern jedoch umso mehr, vor allem Kathas Mutter. An den Wochenenden hatte einer im dreiwöchigen Wechsel die Arbeit zu erledigen. So konnte man auch mal wegfahren oder länger schlafen. Vor allem im Winter war es hart, wenn es morgens und abends dunkel war und das Wetter kalt und eklig. Es gab eben nicht nur die Sonnenseite, wenn man Pferdebesitzer war. Dennoch würde ich es um nichts auf der Welt missen wollen und schon gleich gar nicht meinen geliebten Painted Diamond.

Wir trabten eine Weile durch das angrenzende Waldstück und galoppierten einen Waldweg entlang. Dann mussten wir schon wieder an den Rückweg denken.

Als wir auf den Hof zurückkamen, entdeckten wir Katharina im Offenstall, die gerade damit beschäftigt war, Amazing Grace zu säubern.

Floh und ich grinsten nur und stiegen von unseren Pferden.

Katha schimpfte wie ein Rohrspatz, als sie den Schlamm von Amazing Grace’ Bauch kratzte.

»Na, spielst du auch Meister Propper?«, erkundigte ich mich grinsend.

»Sahen eure auch so aus?«

»Nö, die waren blitzblank! Als ob sie gerade aus der Waschmaschine gekommen wären«, entgegnete Florian grinsend.

»Ha, ha, ha!«

Ups, da hatte Floh wohl den falschen Ton getroffen. Herrje, Katha konnte manchmal so empfindlich sein.

»Na, auf eine blöde Frage bekommt man eine blöde Antwort«, erklärte er seelenruhig und sattelte ab.

Katharina knurrte etwas Unverständliches und wandte sich wieder ihrer Stute zu.

»Hey, war ja nicht so gemeint. Du kennst uns doch«, versuchte ich zu vermitteln.

»Schon okay. Bin nur genervt, weil ich heute kaum Zeit hab, und nun auch das noch!«, entschuldigte Katha sich.

»Warum bist du denn nicht früher hergekommen?«

»Wie denn? Bei dem Berg Hausaufgaben? Die Lehrer spinnen doch!«, fuhr Katha erneut auf.

»Na ja, soooo viel war’s jetzt auch wieder nicht.«

»Ach? Schon allein an dem blöden Aufsatz hab ich über eine Stunde gesessen!«

»Aufsatz? Was für ein Aufsatz?« Einen Moment lang wurde mir eiskalt.

»Den für Reitmeier! Hast du das etwa vergessen? Den sollen wir morgen abgeben!«

Ach du grüne Neune! Das hatte ich echt komplett verdrängt! Verdammter Mist! Verzweifelt sah ich Katharina an. »Daran hab ich echt nicht mehr gedacht. Au Backe, was soll ich denn jetzt machen?«

»O Rike!« Katha rollte die Augen.

Mist! Mist! Mist! Ich blickte auf die Uhr. Kurz vor acht! Hilflos sah ich meine beste Freundin an. »Kannst du mir helfen?«

»Wie denn? Ich kann dich ja schlecht abschreiben lassen! So blöd ist der Reitmeier auch wieder nicht, dass er das nicht merken würde.«

Stimmt. Aber er würde mir morgen sicher den Kopf abreißen, wenn ich den Aufsatz nicht abgab!

»Wenigstens deine Argumente könntest du mir doch verraten«, bettelte ich.

»Von mir aus. Aber schreiben musst du ihn schon selbst«, lenkte Katharina ein.

Hm, Schreiben war das kleinere Problem für mich. Allerdings nicht, wenn es um Erörterungen ging. Da war ich laut Reitmeier nicht sachlich genug. Dieser Aufsatz würde wohl wieder einer der weniger gelungenen werden, wie so oft in letzter Zeit.

Aber vielleicht gab es noch Hoffnung …

»Ähm, Floh, was machst du heute Abend noch?«

»Nichts, warum?«

»Könntest du mir nicht helfen, eine Erörterung zu schreiben?« Flehend sah ich ihn an.

»Spinnst du? Weißt du, wie spät es ist?«

»Bitte, Floh, bitte, bitte, bitte! Ich übernehm für dich auch einmal Stalldienst an einem Wochenende«, bettelte ich.

Florian überlegte kurz, dann schlug er grinsend ein. Gott sei Dank! Mit Stalldienst konnte man Floh immer ködern.

»Du bist uns doch nicht böse, wenn wir jetzt fahren, oder? Heu haben wir schon in die Raufen verteilt!« Mit etwas schuldbewusstem Gesicht schaute ich Katharina an.

»Ist okay. Wir sehen uns dann morgen! Der Aufsatz ist in meinem Rucksack. Du kannst ihn mitnehmen und mir dann morgen früh wiedergeben«, sagte sie.

Katha war echt ein Schatz! Was hätte ich nur ohne sie gemacht? In Windeseile versorgten wir Painted Diamond und Red Pepper und schwangen uns dann auf unsere Räder.

Florian und ich waren Nachbarn, während Katha zwei Straßen weiter in unserem kleinen Dorf wohnte. Das Dorf war wirklich ein Dorf: Es hatte circa 1700 Einwohner, einen kleinen Supermarkt, eine Bäckerei und eine Metzgerei, was vor allem daran lag, dass die Läden von den regionalen Bauern beliefert wurden und über unsere Dorfgrenzen hinaus recht bekannt waren. Sonst hätten wir für all das in die nächste Stadt fahren müssen. Die lag mit dem Auto zwar nur fünfzehn Minuten entfernt, aber für uns nicht motorisierte Jugendliche war das doch eine relativ große Entfernung. Vor allem da der Bus nur vier- bis sechsmal am Tag fuhr und am Wochenende überhaupt nicht. Gott sei Dank waren weder Katha noch ich besonders darauf versessen, jeden Tag in der Stadt herumzuhängen. Wenn wir etwas zu erledigen hatten, machten wir das meist nach der Schule. Ins Schwimmbad gingen wir sowieso nie, weil wir mit den Pferden zu den umliegenden Seen reiten und dort schwimmen konnten. Und wenn wir mal ins Kino wollten, gab es immer den einen oder anderen Elternteil, der sich erbarmte, uns zu fahren. Außerdem waren wir so sehr mit unseren Pferden beschäftigt, dass wir normalerweise gar keine Zeit für andere Dinge hatten. Und da die meisten unserer Freunde ebenfalls ritten und auch ein eigenes Pferd besaßen, mangelte es uns auch in keinster Weise an Abwechslung oder Unterhaltung. Im Gegenteil, auf dem Hof von Bauer Körner war eigentlich immer was los.

Während Florian zu sich nach Hause fuhr, radelte ich weiter zu Sörenssens, holte mir den Aufsatz ab, den mir Kathas Mutter mit einem missbilligenden Blick gab, und beeilte mich dann, ebenfalls heimzukommen.

Gott sei Dank waren es meine und Flohs Eltern gewohnt, dass wir abends noch zusammensaßen. So fiel es nicht weiter auf, dass wir gemeinsam (eigentlich mehr Floh) den Aufsatz schrieben.

 

Am nächsten Morgen trafen wir uns an der Bushaltestelle, an der alle Kinder aus dem Dorf auf den Schulbus warteten, der uns in die Stadt brachte. Selbst die Grundschüler mussten mitfahren, da vor einigen Jahren unsere Grundschule wegen zu geringer Schülerzahlen geschlossen worden war. Mann, war das nervig, mit diesen Dreikäsehochs herumstehen zu müssen. Wie sehr beneidete ich die Älteren, die einen Führerschein hatten und mit dem Auto fahren konnten. Mein kleiner Bruder Philipp war auch so ein Dreikäsehoch. Eigentlich war er ganz okay. Seit einem halben Jahr nahm er sogar Reitstunden, denn er wollte auch mal so ein cooler Cowboy wie Florian werden. Doch an manchen Tagen konnte Philipp echt nerven. Dabei fand ich Sofia eigentlich noch schlimmer! Sofia war meine ältere Schwester!

»Sag mal, wie lange stand sie denn heute wieder im Bad?« Mit hochgezogenen Augenbrauen musterte Katha meine Schwester.

»Keine Ahnung! Ich bin ins Gäste-WC geflüchtet, sonst hätte ich es nicht mehr rechtzeitig geschafft«, meinte ich und ließ mich ins Gras plumpsen.

»Sie sieht aus, als wäre sie in einen Malkasten gefallen«, kicherte Katha und setzte sich zu mir.

»Das kannst du laut sagen!«, grinste ich und blickte abschätzig zu Sofia hinüber, die mit einer Horde schnatternder Gänse in ihrem Alter zusammenstand.

Ach ja, meine liebe Schwester! Sofia sah nicht nur blendend aus, mit ihren langen blonden Haaren und ihrer Größe von 1,70 m, sondern ging auch aufs Gymnasium und nicht wie ich auf die Realschule, schrieb tolle Noten und hatte nur Jungs im Kopf! Ständig klingelte bei uns daheim das Telefon und irgendein Verehrer war dran oder holte sie mit seinem Moped oder Roller ab. Dazu kam das ständige Piepsen ihres Handys, und nicht zu vergessen die Heulattacken, wenn irgendein Typ sie mal wieder verlassen hatte. Was war ich froh, dass ich diesen Stress nicht hatte, und ich schwor mir, mich auch niemals auf so einen Schwachsinn einzulassen! Da blieb ich doch lieber bei meinen Pferden!

Mit Pferden hatte Sofia nichts am Hut. Sie interessierten sie nicht, was ich überhaupt nicht verstehen konnte. Doch ich musste Sofia zugutehalten, dass sie schon in Notsituationen eingesprungen war und sich um Painted Diamond gekümmert hatte. Eigentlich war sie gar nicht so übel. Sie war eben eine ältere Schwester und dafür konnte sie schließlich nichts.

Katha und ich unterhielten uns noch eine Weile über die bevorstehende Geburt von Amazing Grace’ Fohlen, bis endlich der Bus um die Ecke kam. Er war natürlich wie jeden Tag knallvoll, sodass wir die kurze Fahrt zur Schule wie die Sardinen in der Dose hinter uns bringen mussten. Da das Gymnasium und die Realschule direkt nebeneinanderlagen, stiegen wir auch zusammen aus. Sogar die Pausen konnten wir gemeinsam verbringen, was ganz praktisch war, denn Florian ging auch aufs Gymnasium.

Der Schultag schlich dahin, und ich war froh, dass Freitag war und wir pünktlich um eins gehen konnten. Kaum läutete es, hatte ich meine Sachen schon gepackt und rannte zum Bus. Wenn man Glück hatte, erwischte man so noch einen Sitzplatz.

Als ich in den Bus stieg, war Florian schon da, und ich ließ mich aufatmend neben ihn fallen. Meinen Rucksack legte ich für Katha auf den Sitz vor mir.

»Sag mal, wie kommt es denn, dass du schon da bist?«, wunderte ich mich.

»Die Müller hat uns fünf Minuten früher gehen lassen«, meinte Florian und strich sich durch das dichte braune Haar. »Was hat der Reitmeier zu meinem Aufsatz gesagt?«, erkundigte er sich.

»Dein Aufsatz? Wohl eher meiner!«

»Von wegen! Ich hab ihn geschrieben!«

»Du hast nur diktiert; geschrieben hab ich«, erinnerte ich ihn grinsend.

»Aber es war mein geistiges Wissen!«

»Von wegen! Katha hat die Argumente geliefert!«

Wir kabbelten uns noch eine Weile, bis Katha eintraf und wir Pläne fürs Wochenende zu schmieden begannen.

»Ich wollte mit Red Pepper ein bisschen Trail üben. Habt ihr Lust mitzumachen? Dann könnten wir nämlich einen kleinen Parcours aufbauen!«, schlug Florian vor.

»Au ja! Trail mag Diamond am liebsten. Ich bin dabei!«

»Ich mach auch mit. Das kann Gracie trotz ihrer Trächtigkeit«, nickte Katha.

»Gut, dann frage ich Körner gleich, ob wir den Parcours wieder auf der Wiese hinterm Haus aufbauen dürfen. Letztes Jahr hat er’s uns auch erlaubt«, bot sich Florian an.

»Prima! Wenn das Wetter so bleibt, können wir ihn das ganze Wochenende stehen lassen und üben!«, freute ich mich.

»Ähm, darf ich dich daran erinnern, dass du mit mir am Samstag Mathe lernen wolltest?!«

Verflixt! Warum besaß Floh nur so ein gutes Gedächtnis?

»Jaaa, das vergesse ich schon nicht«, antwortete ich nicht gerade begeistert. »So um drei?«

»Rike! Ich will um fünf Fußball spielen! Da bringt es gar nichts, wenn wir erst um drei anfangen. Ich komm gleich nach dem Mittagessen zu dir, okay?«

»Okay«, nickte ich ergeben. Er hatte ja recht.

Auf der Heimfahrt überlegten wir uns, wie der Trailparcours aufgebaut werden sollte und welche Übungen wir machen wollten.

Gleich nach dem Mittagessen holte Floh mich ab, wir radelten zu Katha und von dort aus weiter zum Stall. Freitagnachmittags tummelten sich dort meist alle Besitzer, die ihre Pferde bei Körner stehen hatten. Viele nutzten auch den Reitplatz, den Körner vor drei Jahren hatte anlegen lassen. Dieser Platz hatte ihm einige zusätzliche Pensionspferde gebracht und er hatte weitere Boxen ausbauen können. Außer unserem Offenstall gab es noch einen weiteren, wo sieben Ponys beheimatet waren, und zehn Boxen mit je einem kleinen Paddock. Da Bauer Körner erwartete, dass jeder bei Fütterung und Stallarbeit mithalf und sein Pferd selbst auf die Koppel brachte, waren die Stallmieten im Gegenzug recht gering. Dafür gab es keine Halle und auch keinen Unterricht. Wer keine Turnierambitionen hatte, für den war der Gutshof Körner ein Paradies, schon allein wegen der großen Weiden.

Wir sahen erst nach unseren Pferden und brachten sie auf eine der drei Weiden, die uns zur Verfügung standen. Die Weide teilten sich unsere drei Westernpferde mit zwei Holsteinern, die unseren Freundinnen Jenny und Marie gehörten. Im Moment war noch die Hälfte der Koppel abgetrennt, damit die Pferde keine Kolik oder zu viel Eiweiß von dem frischen Frühjahrsgras bekamen. Erst wenn sie zum größten Teil abgegrast war, würden wir sie komplett freigeben.

Die beiden Holsteiner standen bereits auf der Koppel und begrüßten unsere drei mit freudigem Gewieher. Katha, Floh und ich gingen von dort in die Scheune und holten unsere Trailgeräte heraus. Außer uns ritten noch zwei Ponyreiter western und wir hatten letztes Jahr zusammen einen kleinen Trailparcours errichtet. Er bestand aus mehreren Stangen, zwei Tonnen, einer kleinen Brücke, einer Wippe, einer Plastikplane und einem Flattervorhang. Auch wenn die anderen Reiter auf dem Hof keine Westernreiter waren, ritten  einige ebenfalls unseren Geschicklichkeitsparcours, und so hatten wir jede Menge Helfer beim Zusammenstellen der Geräte gehabt.

Wir trugen die Teile jetzt zu besagter Wiese hinter dem Haus und stellten den Parcours zusammen. Dass wir hier keinen richtigen Platz zum Trainieren hatten, war wohl das Einzige, was wir bedauerten. Wir nahmen nämlich alle drei an Westernturnieren teil. Katha vorwiegend in der Pleasure. Das war eine Art Westerndressur, die man in sehr ruhigem und langsamem Tempo ritt. Das war genau das Richtige für sie und auch ihre Mutter war darüber sehr beruhigt. Ich konnte mit Pleasure nichts anfangen und hielt mich am liebsten in einem Geschicklichkeitsparcours, dem Trail, auf. Eine Disziplin, an der auch andere Pferderassen teilnehmen konnten; bei der man also nicht unbedingt auf ein Westernpferd angewiesen war.

Florian war derjenige unter uns, der in mehreren Disziplinen unterwegs war. Neben dem Trail waren Reining und Barrel Racing seine Paradedisziplinen. Zwar machte Red Pepper für gewöhnlich den Eindruck, als ob er gleich einschlafen würde, aber wenn Floh ihn im Reining oder im Barrel Race ritt, war der gutmütige Fuchsschecke nicht wiederzuerkennen. Er zeigte dann, was ein echter Quarter war.

Mein Traum war es, auch einmal an einem Barrel Race teilzunehmen, nur wahrscheinlich hätte Painted Diamond kaum Chancen gegen die wendigen Quarters. Vielleicht probierte ich es trotzdem einmal aus, denn reizen würde es mich auf jeden Fall. Ich liebte diesen Nervenkitzel. Wahrscheinlich war dies auch einer der Gründe gewesen, weshalb ich mich nicht für die eher ruhigen Quarters entschieden hatte, sondern lieber für meinen recht aufgeweckten Vollblüter.

Wir brachten also den Nachmittag damit zu, unseren Parcours aufzubauen und anschließend mit den Pferden zu üben. Das taten wir schließlich das komplette Wochenende lang, wenn man mal von der Unterbrechung absah, während der ich für den leidigen Mathetest lernen musste.






Stangenarbeit

Und, hast du alle Aufgaben gekonnt?«, fragte mich Katha in der zweiten Pause nach dem Mathetest. Wir saßen auf unserem Lieblingsplatz, einer kleinen Mauer, von der aus wir sowohl den Pausenhof des Gymnasiums als auch den der Realschule überblicken konnten.

»Na ja, die letzten beiden hab ich ehrlich gesagt nicht so ganz verstanden. Ich glaube, ich hab sie ganz schön versiebt«, gestand ich seufzend.

»O Rike! Dabei war die Probe so einfach! Fast geschenkt!« Vorwurfsvoll sah Katha mich an.

»Vielleicht für dich, aber nicht für mich!«, fauchte ich wütend. Was sollte denn diese Ansage? Katha wusste doch ganz genau, dass ich mit Mathe auf dem Kriegsfuß stand.

»Ich dachte, du hättest mit Floh gelernt?«

»Hab ich auch, aber eben nicht alles! Woher sollte ich denn wissen, dass der doofe Dremer Aufgaben drannimmt, die wir vor keine Ahnung wann mal gemacht haben!«

Katharina biss in ihren Apfel und sagte nichts mehr. Das war auch besser so, sonst hätte sie nur eine weitere patzige Antwort von mir bekommen. Ich wusste, dass ich nicht ganz fair war, aber ich war so sauer, dass ich trotz Lernen wahrscheinlich wieder nichts Besseres als eine Vier bekommen würde. Wenn es dazu überhaupt reichte.

Wir saßen noch eine Weile schweigend auf der Mauer und hätten wahrscheinlich die ganze Pause dort verbracht und uns angeschwiegen, wenn nicht plötzlich dieser Junge aufgetaucht wäre. Ich starrte so vor mich hin und bemerkte gar nicht, wie er näher kam, bis er vor uns stand.

»Hi! Entschuldigt, könnt ihr mir sagen, wo ich hier das Sekretariat finde?«

»Na da, wo es immer ist«, brummelte ich. Was für eine blöde Frage.

»Schön, und wo ist es immer?« Der Kerl ließ nicht locker.

Ich blickte auf und sah ihn direkt an. Dass ich nicht von der Mauer fiel, war alles. Ich starrte in die zwei tiefstbraunen Augen, die ich je gesehen hatte. So ein dunkles Braun war mir noch nie begegnet. Dann wanderte mein Blick weiter und ich entdeckte ein braun gebranntes Gesicht mit vollem Mund, blitzenden weißen Zähnen und zwei niedlichen Grübchen. Das fast schwarze Haar erinnerte mich an Jimi Blue aus »Sommer«.

»Im Verwaltungsgebäude«, antwortete in diesem Moment Katha und sprang von der Mauer. »Bist du neu hier?«

»Ja, sonst wüsste ich sicherlich, wo das Sekretariat immer  ist«, antwortete der Typ und grinste mich zynisch an.

Verdammt! Das hätte ich mir eigentlich gleich denken können. Schließlich hatte er einen recht deutlichen Akzent. Außerdem wäre er mir sicherlich schon vorher aufgefallen. So ein hinreißender Typ mit solchen Augen stand nicht alle Tage auf unserem Pausenhof herum.

»Komm, ich zeig’s dir«, bot Katha an, und noch bevor ich irgendetwas sagen konnte, ging sie mit dem fremden Jungen davon, und ich blieb allein auf der Mauer sitzen.

Was war ich für ein Schaf! Durch meine vorschnelle, patzige Antwort hatte ich mir die Chance vertan, mit dem tollsten Jungen, der mir je begegnet war, zu reden. Verflucht!

Ich sprang von der Mauer, verfing mich dabei in den Trägern meines Rucksacks und fiel der Nase lang hin. Gott sei Dank hatten Katha und der Junge das nicht mitbekommen. Mit hochrotem Kopf raffte ich mich auf und trollte mich davon.

Erst im Klassenzimmer traf ich Katha wieder.

»Na, hast du ihm gezeigt, wo das Sekki ist?«, fragte ich neugierig.

»Klar! Nachdem du dich ja von deiner zickigen Seite präsentieren musstest«, kicherte Katharina.

»Du bist gemein! Ich war sauer wegen der blöden Mathearbeit! Ich dachte, der Kerl will mich auf den Arm nehmen. Konnte ich ja nicht wissen, dass er neu ist!«, verteidigte ich mich.

»Das hat man doch gehört!«, prustete Katha lachend heraus. »So einen bayerischen Dialekt hört man hier oben im Norden echt nicht jeden Tag.«

»Ist ja gut«, brummte ich und warf ihr einen wütenden Blick zu. Jetzt machte sie sich schon wieder über mich lustig. Zum Glück kam gerade unsere Französischlehrerin rein und unser Gespräch war vorerst beendet.

Nach der Schule hatten wir unseren kleinen Streit bereits vergessen und schmiedeten Pläne für den Nachmittag. Wir wollten weiter in unserem Trailparcours üben und Painted Diamond und Amazing Grace dazu bringen, über eine Wasserplane zu gehen. Beide waren nicht wirklich wasserscheu, aber wenn es darum ging, auf eine Plane, auf der dünn das Wasser stand, zu laufen, spielten sie verrückt.

Florian hatte heute länger Schule, deswegen würden wir ihn erst später am Stall treffen.

Wir stiegen an der Bushaltestelle aus und gingen noch ein paar Meter gemeinsam, bis sich unsere Wege trennten. Auch Philipp war im Bus gewesen und so liefen wir zusammen nach Hause.

»Nanu, was machst du denn schon hier?«, wunderte ich mich, als ich Sofia am Mittagstisch erblickte.

»Bei uns sind die letzten beiden Stunden ausgefallen. Da hat Lars mich nach Hause gefahren«, berichtete meine Schwester. Erstaunt zog ich die Augenbrauen hoch. Lars? War das schon wieder ein neuer Verehrer?

»Wer ist denn Lars?«, fragte ich sie.

»Unser neuer Referendar«, erklärte Sofia lächelnd.

Fast hätte ich mich verschluckt. Prustend spuckte ich das Wasser aus, das ich gerade hatte trinken wollen, und starrte sie ungläubig an.

»Wie bitte? Ein Lehrer?«

»Ja, in Sport«, sagte Sofia so beiläufig wie möglich, als ob es das Natürlichste der Welt wäre, dass ihr Sportlehrer sie nach Hause brachte.

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. »Du spinnst ja! Das ist verboten!«

»Was? Dass Lars mich nach Hause fährt? Warum denn? Schließlich wohnt er zwei Ortschaften weiter und Monika und Luisa hat er auch mitgenommen. Was können wir denn dafür, dass kein Bus fährt!«, rechtfertigte Sofia sich und funkelte mich wütend an.

»Ha! Ich will nicht wissen, was das für ein Kerl ist, der sich mit Minderjährigen einlässt!«, stichelte ich boshaft. Es würde mächtig Ärger geben, wenn Mama und Papa davon erfuhren. Endlich hatte ich mal was an meiner perfekten Schwester gefunden, was nicht so toll war.

Sofia wollte mir gerade eine Antwort entgegenschleudern, als Mama im Türrahmen mit dem Essen auftauchte. Sofia zischte mir etwas zu, was so ähnlich klang wie, ich solle ja meinen Mund halten. Tja, von mir aus gern. Nun hatte ich wenigstens was, womit ich sie bei Gelegenheit erpressen konnte.

Vergnügt setzte ich mich an den Tisch und wir fingen an zu essen.

»Und, Annrike, wie ist die Mathearbeit gelaufen?«, erkundigte Mama sich.

»Ging so«, antwortete ich gedehnt. »Der blöde Dremer hat Aufgaben drangebracht, die wir vor Ewigkeiten durchgenommen haben. Woher sollte ich denn wissen, dass wir die auch noch können sollen?«

»Annrike!«

Schon allein der Tonfall und dann auch noch dieser Name konnten mich fuchsteufelswild machen. Ich brummelte etwas vor mich hin und begegnete Sofias feixendem Blick. Hämisch grinsend flüsterte ich »Lars« und sofort verdunkelte sich Sofias Gesicht. Es hatte doch manchmal etwas Gutes, Geheimnisse seiner Schwester zu kennen.

»Gab es bei dir was Neues, Sofia?«, wandte sich Mama nun an sie.

Das tat Mama immer. Jeden Tag nach der Schule erkundigte sie sich, was bei uns in der Schule los war. Sie nannte das Interesse am Leben ihrer Kinder. Ich nannte es Neugierde und Ausgequetsche.

»Och, war heute nicht viel los«, sagte Sofia vage, und ich fragte mich, was sie die letzten beiden Stunden gemacht beziehungsweise wo sie sie verbracht hatte. Daheim war sie sicherlich nicht gewesen.

»Doch, da fällt mir ein, wir haben einen neuen Schüler bekommen. Aus Bayern!«

Peng! Mein Messer fiel auf den Boden. Meine Mutter, Sofia und Philipp schauten mich verwundert an, und ich stammelte schnell eine Entschuldigung, bevor ich mit rotem Kopf nach dem Messer abtauchte.

»Ach, das ist doch mal interessant«, meinte Mama und wandte sich zum Glück wieder Sofia zu. »Wieso denn aus Bayern und mitten im Schuljahr?«

»Sein Vater hat hier in Hamburg einen Job bekommen und da musste er mitten im Schuljahr umziehen. Ist echt blöd für ihn, aber was will er machen? Sein Dialekt ist total lustig. Er kommt irgendwo aus Oberbayern bei München«, erzählte Sofia weiter.

Oberbayern! München! Lustiger Akzent! Mir schwirrte der Kopf. Das musste der Typ sein, der nach dem Sekretariat gefragt hatte, und nun ging er auch noch in Sofias Klasse. Ich musste unbedingt Katha fragen, ob sie das gewusst hatte.

Mir kam es so vor, als ob wir mal wieder extraviele Hausaufgaben aufhatten. Immer dann, wenn man es eilig hatte. Endlich war ich fertig, schnappte mir mein Fahrrad und fuhr zu Katha, die gerade aus dem Haus kam.

Wir radelten nebeneinander zum Stall und ich konnte meine Neugierde nicht länger im Zaum halten.

»Du, Katha, der Typ von heute Morgen. Hast du gewusst, dass der jetzt in Sofias Klasse geht?«

»Ach tatsächlich? Nein, woher denn? Ich habe ihn nur zum Sekki gebracht und das war alles. Woher weißt du das?«

»Na, Sofia hat es vorhin erzählt. Ich dachte, ihr hättet euch vielleicht ein bisschen unterhalten«, meinte ich und versuchte, ziemlich gleichgültig zu klingen.

»Das haben wir auch. Aber er wusste zu diesem Zeitpunkt  ja noch gar nicht, in welche Klasse er kommt«, erwiderte Katha. Stimmt! Auch wieder wahr! Darauf hätte ich selbst kommen können.

»Worüber habt ihr euch denn unterhalten?«, bohrte ich weiter.

»Über belanglose Sachen. Sag mal, was interessiert dich das denn? Findest du ihn etwa toll?«, fragte Katharina verwundert.

»Ich finde nur, dass er tolle Augen hat. Mehr nicht! Au ßerdem erinnert er mich an Jimi Blue aus ›Sommer‹. Vielleicht ist er auch so ein Außenseiter«, überlegte ich versonnen und malte mir bereits aus, wie ich sein armes, einsames Herz gewinnen konnte.

Katha schüttelte nur den Kopf. »Du spinnst ja!«

Sie kannte meine Schwäche für Jimi Blue und musste mit mir sogar zweimal ins Kino, um »Sommer« anzuschauen. Aber das war ja nur Schwärmerei, eigentlich interessierten mich Jungs nicht so sehr, bis … nun, bis heute! Plötzlich gab es da diesen süßen Typen aus Bayern, den ich unbedingt kennenlernen musste.

Inzwischen hatten wir den Gutshof erreicht und lehnten unsere Räder an die Stallmauer. Auf dem Hof waren einige Besitzer damit beschäftigt, ihre Pferde für einen Ausritt fertig zu machen. Nach dem wochenlangen Regen hatte der Sommer anscheinend beschlossen, blitzschnell aufzutauchen, und es herrschten angenehme Temperaturen um die 20 Grad. Genau richtig zum Ausreiten. Wenn es wärmer war, machte es auch keinen Spaß.

»Unsere Pferde sind nicht da«, stellte Katha mit einem Blick in den leeren Offenstall fest.

»Dann hat sie wohl jemand auf die Koppel gestellt«, seufzte ich.

Sicherlich hatte es dieser Jemand nur gut gemeint, aber wenn Painted Diamond erst mal auf der Koppel war, blieb er dort auch. Weder Futter noch gutes Zureden oder Bestechen konnte ihn dann dazu bringen, seine geliebte Fressstätte zu verlassen. Meistens half es nur, wenn wir die anderen Pferde mit runterholten. In diesem Fall würde uns das wohl nicht erspart bleiben. Seufzend nahmen wir alle drei Halfter und gingen zur Weide.

»Hallo Jenny!«, begrüßte ich unsere Freundin, die am Weidezaun lehnte.

»Hallo ihr beiden! Ich wusste nicht, wann ihr heute kommt, deswegen habe ich eure drei auch schon mal rausgebracht«, erzählte Jenny munter.

»Das war echt nett von dir. Aber leider müssen wir jetzt alle holen, weil Painted Diamond sich so schlecht einfangen lässt«, erklärte ich und schnitt eine Grimasse.

»Dann nehme ich Galina auch gleich mit. Reitet ihr heute wieder im Trailparcours?«, fragte Jenny.

Katha nickte: »Wenn du Lust hast, kannst du mitmachen.«

»Klar, gern!«

Wir schlüpften auf die Weide und riefen nach unseren Pferden. Während Galina, die braune Holsteinerstute, Amazing Grace und selbst Red Pepper neugierig näher kamen, drehte sich Painted Diamond von uns weg und zeigte mir demonstrativ sein braun-weiß geschecktes Hinterteil mit dem schwarzen Schweif. Na warte! Wenn er erst allein wäre, käme er schon angeschlichen.

Gutmütig ließen sich die beiden Stuten das Halfter überstreifen, und ich packte Red Pepper an der zweifarbigen Mähne, da wir ja nur drei Halfter mitgebracht hatten. Der Wallach würde aber auch so mitgehen. Als wir mit den Pferden die Weide verließen und auch das Gatter hinter uns  schlossen, drehte sich Painted Diamond prompt um und wieherte den Pferden sehnsüchtig hinterher. Wir beachteten ihn nicht und das war für meinen eingebildeten Pinto-Araber zu viel. Mit schwungvollen Trabschritten und hoch erhobenem Schweif kam er an den Zaun. Grinsend öffnete ich das Gatter, zog ihm das Halfter über und führte ihn zu unserem Offenstall. Katha, Jenny und ich banden unsere Pferde am Zaun an, während Red Pepper sich in den Auslauf stellte und döste.

»Gracies Bauch ist schon wieder dicker geworden«, stellte Katha strahlend fest und tätschelte liebevoll die schwarzweiße Kruppe der Stute.

»Ach was? Das Fohlen kommt doch erst in zwei Monaten«, spottete ich gutmütig.

»Bist du schon aufgeregt?«, erkundigte Jenny sich, die von einem eigenen Fohlen ihrer Stute bisher nur träumen konnte.

»Und wie! Ich hoffe nur, es geht alles glatt!«

»Bestimmt! Der Tierarzt war doch bisher sehr zufrieden und meinte, dass alles in Ordnung ist«, beruhigte ich sie. »Ich würde mir lieber Gedanken machen, was du Tom sagst.«

Tom war der Besitzer des Hengstes, der Amazing Grace gedeckt hatte. Da Flying Dutch ein wertvoller Turnierhengst war, kostete eine Bedeckung von ihm normalerweise wahrscheinlich über tausend Euro. Doch Tom hatte seinen Hengst einfach zu Amazing Grace auf die Koppel gestellt, weil keiner etwas von Gracies Rosse bemerkt hatte. Deshalb sahen Sörenssens es gar nicht ein, Tom etwas zu bezahlen, wie sie Katha erklärt hatten. Nun, so wie ich Tom kannte, würde er das Ganze mit Galgenhumor nehmen. Doch sagen musste Katha es ihm auf jeden Fall.

»Ja, ich rede mit ihm, wenn er im Mai zum Lehrgang hier ist«, meinte Katha, der bei dem Gedanken auch nicht ganz wohl war.

Wir putzten unsere Pferde, unterhielten uns dabei und legten ihnen schließlich die Sättel auf und trensten sie. Da ich erst in der Leistungsklasse 4 ritt, zäumte ich Painted Diamond mit einer normalen Wassertrense, dem sogenannten Snaffle Bit. Erst in den höheren Leistungsklassen durfte man mit Westernkandare reiten. Die Zügel waren Split Reins, die am Ende offen waren, im Gegensatz zu den klassischen englischen Zügeln. Nachdem ich meinen Schecken gezäumt hatte, legte ich ihm sein Pad auf und darauf den Reiningsattel. Dieser Sattel eignete sich besonders gut fürs Training, da er eine Art Vielseitigkeitssattel unter den Westernsätteln war. Für die Trailturniere benutzte ich einen mit Silber beschlagenen Showsattel, der echt was hermachte. Auch Katha zäumte ihre Stute mit der traditionellen Westernausrüstung, wohingegen Jenny Galina auf die englische Weise zäumte und sattelte.

Wir nahmen unsere Pferde am Zügel und führten sie zu unserem Übungsplatz. Dort saßen wir auf und wärmten unsere Pferde erst einmal in den Grundgangarten auf.

»Willst du auch mit uns über die Wasserplane gehen?«, fragte ich Jenny.

»Ach, lass mal. Galina ist da immer noch etwas zickig. Ich will heute nur ein paar Stangenübungen mit ihr machen«, meinte Jenny.

Auch Katha und ich trabten erst über die Stangen, bevor wir uns der Wasserplane widmeten. Dort fingen wir mit Amazing Grace an, da sie diejenige war, die das schon recht gut machte. Katha stieg ab und führte ihre Stute an die Plane heran, an der sie sie erst mal in Ruhe das Wasser beschnuppern ließ. Dann trottete die Scheckstute völlig ruhig und gelassen über die Plane und Katha klopfte ihr stolz den Hals.

»So, jetzt bist du dran. Mach das genauso wie Gracie«, befahl ich meinem Wallach und führte nun ihn zu der Plane. Painted Diamond senkte seinen Kopf, schnoberte aufgeregt mit den Nüstern an der blauen Plane und sah mich dann erwartungsvoll an.

»Braver Junge! Bist doch mein Bester«, lobte ich ihn und klopfte den gefleckten Hals. Ich lief einen Schritt voraus und zupfte leicht am Zügel. Ohne mit der Wimper zu zucken, folgte Painted Diamond mir. Ich war platt. Wow! Das hätte ich nie von ihm gedacht. Begeistert lobte ich ihn und gab ihm ein Leckerli.

»Hey, das war super! Gleich noch mal!«, rief auch Katha und ging mit ihrer Stute wieder voran. Diesmal folgten Painted Diamond und ich ihnen sofort und wieder schritt mein Wallach brav über die Wasserplane.

»So, und nun probieren wir es mit Reiten«, schlug Katha vor und saß auf. Sie lenkte Amazing Grace zur Plane und ließ die Stute erst wieder kurz daran schnuppern, bevor sie darüberritt. Strahlend lobte Katha ihr Pferd.

Ermutigt durch die vorherigen Versuche, saß auch ich auf und lenkte meinen Schecken zur Plane. Ich ließ ihn kurz schnuppern, dann trottete er ebenfalls ganz ruhig darüber. Ich konnte es nicht fassen.

»Wow! Das hätte ich echt nicht von dir gedacht! Du überraschst mich doch immer wieder!«, rief ich begeistert und strich ihm durch die schwarze Mähne.

»Spitze! Jetzt das Ganze im Trab! Und ohne dass sie vorher an der Plane riechen! Inzwischen sollten sie sie kennen!«, meinte Katha und trabte mit Amazing Grace an. Da  Amazing Grace eine Paint-Horse-Stute war, hatte sie eine Veranlagung zum Jog. Das war in der Westernreitweise ein langsamer Trab, sehr flach mit raumgreifenden Schritten. Man musste schon ein gewisses Feingefühl besitzen, um ein Pferd im Jog zu halten, da er eine Gradwanderung zwischen Schritt und normalem Trab darstellte. Vor allem in der Pleasure war der Jog erwünscht, und da Amazing Grace aus einer Pleasure-Linie stammte, war es für sie ein Leichtes, diese Arbeitsgangart stundenlang zu gehen. Im Gegensatz zu meinem Halbblüter, der von den Bewegungen her einem Araber glich und daher einen recht schwungvollen und schnellen Trab besaß. Deswegen nahm ich auch ungern an Pleasure-Prüfungen teil. Nun jogte Amazing Grace problemlos über die Wasserplane und Katharina war hochzufrieden.

»Also, dann zeig mal, dass du es genauso gut kannst!«, spornte ich meinen Araber an und gab ihm die Hilfen. Painted Diamond rannte los, als ob ihn eine Tarantel gestochen hätte.

»Hey, du Spinner! Mal ein bisschen langsamer!«, schimpfte ich und ließ ihn erst um den Platz traben, bevor ich ihn Richtung Plane lenkte. Painted Diamond näherte sich ihr mit großen Schritten, doch kurz bevor er den ersten Huf darauf setzte, blieb er so abrupt stehen, als hätte ich ihm den Befehl für einen Sliding Stop gegeben. Tja, und da ich mit dieser Reaktion beim besten Willen nicht gerechnet hatte, segelte ich über seinen Hals und landete unsanft mit dem Po im Wasser. Verdutzt schaute ich auf mein Pferd, das nun seelenruhig an mir vorbeischritt.

»Was für eine Vorstellung! Ihr seid reif für den Zirkus! Musst dich nur noch als Clown verkleiden!«, erklang Florians Gelächter vom Zaun.

Wütend rappelte ich mich auf und musste noch mehr Spott meiner Freunde ertragen. Ich ging auf Painted Diamond zu und wollte nach seinen Zügeln greifen, als dieses unmögliche Pferd kehrtmachte und quer über den Platz galoppierte. Zornig stampfte ich mit dem Fuß auf und rief seinen Namen, was diesen verrückten Gaul jedoch kein bisschen interessierte. Stattdessen galoppierte er unverdrossen mehrere Male über die Wasserplane, um mir zu beweisen, dass er es konnte, wenn er nur wollte. Jenny, Katha und Floh hielten sich vor Lachen die Bäuche und schließlich stimmte auch ich ein.

»Er ist und bleibt eben ein Clown«, tröstete Florian mich und ritt mit Red Pepper auf den Reitplatz.

»Ja, und er hält mich zum Narren«, knurrte ich und schnitt eine Grimasse.

»Soll ich ihn dir einfangen?«, bot sich Florian an.

Doch ich schüttelte den Kopf. Irgendwann würde er schon kommen.

»Freu dich doch! Er läuft problemlos über die Wasserplane!«, tröstete Katha mich, immer noch kichernd.

»Hm, wäre schön, wenn er auch mit mir über die Plane gehen würde«, spottete ich und sah meinem wild gewordenen Wallach nach, der immer noch munter über den Platz tobte.

Florian grinste breit und trabte mit Red Pepper an.

Anscheinend hatte Painted Diamond gemerkt, dass ich kein Interesse daran hatte, ihm hinterherzurennen, denn endlich gab er auf und kam zu mir. Grimmig ergriff ich die Zügel und schlang sie um den Zaun.

Katharina stieg ab und stellte sich neben mich, während wir beide Florian mit Red Pepper beobachteten. Im Stall und auf der Weide machte der Fuchsschecke stets den Eindruck, als ob er kein Wässerchen trüben konnte, doch auch wenn er unter dem Sattel die Zuverlässigkeit in Person war, konnte er recht temperamentvoll sein. Vor allem im Barrel Racing waren Florian und er ein unschlagbares Team und da kam es wirklich auf Schnelligkeit und Wendigkeit an.

»Könnt ihr mir bitte drei Tonnen in einem Dreieck aufbauen?«, bat Florian uns.

»Klar!«, riefen Katha und ich und liefen zur Scheune, um die drei selbst bemalten Fässer herauszuholen.

Jenny ließ unterdessen Galina um die Stangen traben und versuchte anschließend, die Stute in einem Stangenviereck mit einer offenen Seite rückwärts »einzuparken«, was ihr auch richtig gut gelang. Ich klatschte spontan Beifall, denn das hatte sie lange mit Galina geübt, wie ich wusste.

Zusammen mit Katha stellte ich die Tonnen auf, während Floh einige Schritt-Trab-Übergänge ritt. Jenny war mit ihrem Training fertig und gesellte sich zu uns an den Zaun, von wo wir Florian beim Barrel Race zuschauten. Es war beeindruckend, wie geschickt und wendig Red Pepper plötzlich war und im schnellen Trab Slalom um die Tonnen ging. Nachdem Florian das mehrere Male wiederholt hatte, galoppierte er an und ging dann in hohem Tempo ruhig um die Tonnen, wobei er darauf achtete, dass Red Pepper besonders enge Kehren machte, um daraufhin wieder schnell und flüssig zur nächsten weiterzugaloppieren. Was bei ihm so leicht und einfach aussah, darin steckte harte Arbeit, wie ich wusste, und ich freute mich riesig für Floh, dass er es schon so weit mit Red Pepper gebracht hatte.

Schließlich beendete er sein Training. »Habt ihr noch Lust auf einen kurzen Ausritt?«, fragte er.

»Gerne. Ist ja noch hell«, nickte ich begeistert. Auch Katha wollte sich uns anschließen.

»Ich kann leider nicht«, lehnte Jenny ab. »Meine Eltern sind heute Abend eingeladen, und ich habe versprochen, pünktlich zu Hause zu sein.«

»Okay, dann bis morgen!«, winkten wir ihr zu und ritten zu dritt vom Hof. Wir unterhielten uns über das Training und über Painted Diamonds Streiche.

»Eigentlich hättest du vorhin noch mal aufsteigen und erneut mit ihm über die Plane gehen sollen. Jetzt denkt er, das kann er immer machen, wenn ihm danach ist. Du musst konsequenter mit ihm sein, sonst macht der Bursche, was er will!«, tadelte Florian mich.

Ich verzog das Gesicht. Florian hatte natürlich recht, aber ich wollte es nicht zugeben.

»Jaaa, ich weiß«, brummte ich. »Er ist nun mal ein Schlingel.« Trotz seiner Streiche musste ich meinen Racker verteidigen, denn wenn es darauf ankam, konnte ich mich zu hundert Prozent auf ihn verlassen.

»Bei einem Turnier kannst du ihm so etwas nicht durchgehen lassen.«

»Ich weiß!«, wiederholte ich genervt. Was musste Floh denn immer noch auf dieser Blamage herumreiten.

»Warum bist du denn so genervt?!« Erstaunt sahen mich Floh und Katha an.

»Ich bin gar nicht genervt«, verteidigte ich mich schmollend.

»Die ist heute schon den ganzen Tag so drauf«, stichelte Katha.

»Wieso denn das?« Erstaunt blickte Floh mich an, doch noch bevor ich etwas dazu sagen konnte, fiel ihm ein: »Aha! Die Mathearbeit! Wie ist es denn gelaufen?«

»Ach na ja, ging so. Kann ich jetzt noch nicht sagen. Mal schauen«, wich ich ihm aus.

»Das heißt also, es lief schlecht«, urteilte Florian seufzend.

Ich zuckte mit den Schultern und grinste schief. Florian schüttelte nur den Kopf.

»Aber nicht nur deswegen ist sie schlecht gelaunt, sondern weil …«

O Mann, warum konnte Katha nicht ein Mal ihren Mund halten? Sie war drauf und dran, Floh von »Jimi Blue« zu erzählen, dabei ging ihn das gar nichts an! Bevor also diese dämliche Kuh weiterquasseln konnte, galoppierte ich Painted Diamond an, und die Pferde meiner Freunde folgten ihm sofort.

»Hey! Du hättest uns warnen können!«, rief Katha verärgert.

»Hättest eben besser aufpassen müssen!«

Zum Glück bemerkte Florian unsere kleinen Sticheleien nicht, sondern war darauf konzentriert, mir hinterherzujagen. Red Pepper, der auf Kurzstrecken sehr schnell war, hatte mich kurz darauf eingeholt, doch da eine längere Galoppstrecke vor uns lag, vertraute ich auf die Ausdauer meines Arabers. Katharina hatte Amazing Grace inzwischen wieder zum Schritt durchpariert, da sie sie wegen des Fohlens schonen musste. Florian und ich lieferten uns ein heißes Wettrennen, das ich schließlich gewann. Dann warteten wir auf Katha und ritten gemeinsam zum Hof zurück. Zum Glück hatte Floh vergessen, was Katha sagen wollte, und sie schien begriffen zu haben, dass es mir nicht recht war, wenn sie es Florian erzählte.

Wir versorgten unsere Pferde, brachten sie in den Offenstall und gaben ihnen Futter. Wieder ein Tag rum, und  schneller, als ich dachte, aber so war das nun mal, wenn ich bei den Pferden war. Bevor ich einschlief, musste ich wieder an den fremden Jungen mit den tollen Augen denken. Irgendwie musste ich versuchen, ihn zu treffen. Die Frage war nur, wie?






Trainingsstunden

Am nächsten Tag hielt ich im Bus ständig Ausschau nach dem hübschen Unbekannten, in der Hoffnung, dass er auch in irgendeinem der umliegenden Käffer wohnte. Doch ich hoffte vergebens. Katha bemerkte natürlich, wie ich mir den Hals verrenkte, und sie konnte es nicht lassen, mich damit aufzuziehen. Immerhin war es echt was Neues, dass ich mich für einen Jungen interessierte, vom echten Jimi Blue mal abgesehen.

»Mann, das ist ja mehr als auffällig, wie du dich verhältst!«, zischte Katha mir zu, als wir aus dem Bus stiegen.

»Ist ja schon gut. Sag mir Bescheid, wenn du ihn siehst.«

»Ja, und dann? Was willst du dann machen?« Belustigt sah Katha mich an. Wir standen auf dem Schulhof und ich schaute ziemlich dumm aus der Wäsche.

»Hm. Keine Ahnung.« Ich zuckte mit den Schultern.

»Vergiss es, Rike! Das ist völliger Blödsinn! Du weißt nicht, wie er heißt, wer er ist, wo er wohnt, geschweige denn, ob er nicht bereits eine Freundin hat! Du weißt absolut nichts von ihm! Nur weil er ach so tolle Augen hat und dich an deinen Jimi Blue erinnert, musst du jetzt nicht komplett verrücktspielen!«

»Okay, wahrscheinlich hast du recht und ich sollte ihn vergessen«, gab ich mich geschlagen und lief voran ins  Schulgebäude. Katharina stieß einen lauten Seufzer der Erleichterung aus. Für den Rest des Tages ließen wir das Thema ruhen, auch wenn ich hin und wieder an IHN denken musste.

Nach der Schule musste ich noch in die Stadtbücherei, um einige Bücher für ein Referat auszuleihen. Die Stadtbücherei lag nur einige Hundert Meter von unserer Schule entfernt, was ganz praktisch war, da wir öfters Bücher für Arbeiten benötigten. Außerdem konnte man sich dort auch DVDs ausleihen, was Katha, Floh und ich regelmäßig machten.

Ich ging in die Abteilung für Biologie, da ich ein Referat über Insekten halten sollte. Es dauerte ziemlich lange, bis ich genug Bücher gefunden hatte. Im Gegensatz zu Mathematik machte mir Bio nämlich sehr viel Spaß, weshalb ich mit Feuereifer bei der Sache war. Ich schlang mir meine Sporttasche und meinen Rucksack um Hals und Schultern, stapelte die ganzen Bücher aufeinander und balancierte so die Gänge entlang. Plötzlich geriet mein Bücherberg ins Wanken, ich versuchte, ihn noch abzufangen, aber irgendwie geriet dabei meine Sporttasche zwischen meine Beine, und ich fiel der Länge nach hin.

»Hoppla, wer hat es denn da so eilig?!«, ertönte eine Stimme, und ich blickte verdattert auf. Au Backe! Am liebsten wäre ich jetzt im Boden versunken und nie wieder aufgetaucht. Vor mir stand »mein« Unbekannter! Ich konnte es nicht glauben und musste ziemlich dämlich dreingeschaut haben, denn er legte die Stirn in Falten und blickte mich erschrocken an.

»Ähm, geht’s dir gut? Hast du vielleicht eine Gehirnerschütterung oder so?«, fragte er mich.

»Nein, alles okay«, brummelte ich mit hochrotem Kopf  und suchte meine Bücher zusammen. Bloß weg hier, und das so schnell wie möglich! Meine Güte, war mir das oberpeinlich! Wahrscheinlich war ich schon so rot wie eine überreife Tomate! Warum musste ausgerechnet mir das passieren und dann auch noch vor »Jimi Blue«? Ich rappelte mich auf, wischte mir eine braune Haarsträhne aus dem Gesicht und wollte nur noch weg.

»Hey, sag mal, du bist doch die Kleine, die mich gestern im Pausenhof so angezickt hat!«, erklang es in diesem Moment hinter mir.

Wie angewurzelt blieb ich stehen. O Gott, was sollte ich darauf jetzt sagen? Manchmal gab es Momente, da wünschte ich mir, ich könnte in Ohnmacht fallen, so wie die Frauen aus dem 19. Jahrhundert. Doch wir schrieben mittlerweile das 21., und da hatte man verlernt, wie man aufs Stichwort gekonnt in Ohnmacht fiel.

»Ähm, ja... also«, fing ich an und drehte mich langsam um.

»Nichts für ungut! Deine Freundin hat mir ja den Weg gezeigt! Pass auf, dass du nicht wieder stolperst! Servus!« Er hob die Hand, zwinkerte mir zu und ging.

Ich stand da und starrte ihm nach, als ob er Gott höchstpersönlich wäre, und dann stürmte ich davon! Nichts wie weg! Erst als ich keuchend an der Bushaltestelle stand, beruhigte ich mich langsam.

Hilfe, war das gerade peinlich gewesen! Das durfte ich niemandem erzählen! Katha würde sich totlachen, und verdammt noch mal, warum hatte ich dämliches Schaf diese Gelegenheit nicht genutzt, um ihn anzusprechen! Stattdessen falle ich ihm fast vor die Füße und bringe keine fünf zusammenhängenden Wörter heraus! Da war ich den ganzen Tag auf der Suche nach ihm und dann lief er mir einfach so  in der Bücherei über den Weg und ich benehme mich wie der letzte Trottel!

»Hey Rike! Ist was passiert? Du siehst ja so fertig aus!«

»Huahhh!!!« Ich zuckte zusammen und drehte mich um.

Florian stand vor mir und hob erstaunt die Augenbrauen. »Ähm, geht’s noch?«

»Mensch, du Idiot! Was erschreckst du mich denn so!«, fuhr ich ihn wütend an. Vor lauter Grübeln über diese Büchereisache hatte ich gar nicht bemerkt, dass Floh auch an der Bushaltestelle aufgetaucht war.

»Jetzt hab dich mal nicht so! Du bist doch sonst nicht so empfindlich!« Verwundert schüttelte Florian den Kopf.

»Entschuldige. Ich war in Gedanken.«

»Das hab ich gemerkt.«

Zum Glück erschien in diesem Moment der Bus und wir stiegen ein. Wie selbstverständlich setzten wir uns nebeneinander. Schließlich waren wir fast wie Geschwister, nur dass ich mich mit Floh weitaus besser verstand als mit Philipp und Sofia.

»Also, vor was bist du vorhin geflüchtet, oder soll ich besser sagen, vor wem?«, fing Floh erneut an.

»Ach nichts, ich wollte nur den Bus erwischen. Das war alles«, redete ich mich heraus. Ich wollte Floh nicht von »Jimi Blue« erzählen! Auf gar keinen Fall! Das ging ihn nichts an. Das war einzig und allein meine Sache. Es reichte schon, dass sich Katha darüber lustig machte. Da brauchte ich nicht auch noch Flohs Witze.

Florian sah mich irgendwie merkwürdig an, wechselte aber zu meiner Erleichterung das Thema.

»Du, seit ein paar Tagen läuft der neue James Bond. Hast du Lust reinzugehen?«

»Ach, ich weiß nicht. Interessiert mich eigentlich nicht  so«, antwortete ich gedehnt. Im Gegensatz zu Floh, der in alle Action- und Abenteuerfilme ging, stand ich mehr auf romantische Liebesfilme oder Komödien. Seufz! Schon musste ich wieder an »Jimi Blue« denken, und zwar nicht an den Schauspieler, sondern an den Neuen. Verdammt! Warum war ich vorhin nur gestürzt? Wenn ich ihn irgendwo bei einem Regal hätte stehen sehen, dann wäre ich vielleicht zu ihm gegangen, hätte mich mit ihm unterhalten und ihn fragen können, wie er heißt! Aber nein! Ich dumme Kuh musste ja stolpern! Vielleicht würde mir ja Sofia seinen Namen verraten.

»Hey Rike! Träumst du oder was ist mit dir los?« Ärgerlich stieß Floh mich an.

»Hab über mein Referat nachgedacht«, log ich schnell.

»Ich hab dich gefragt, ob wir heute noch ausreiten wollen und ob ich dich am Samstag ins Kino einladen darf! Komm doch mit! Der Film gefällt dir bestimmt!«

»Ausreiten geht klar. Kino überleg ich mir noch«, murmelte ich.

Mir gefiel es gar nicht, dass Floh mich fragte, ob er mich einladen durfte. Das klang so nach fester Verabredung oder Date. Dabei waren wir nur gute Kumpels oder wie Bruder und Schwester, und ich kannte keinen Bruder, der seine Schwester ins Kino einlud! Nein, nein, nein! Einladen lassen würde ich mich von Floh bestimmt nicht!

Um das Thema zu wechseln, schwenkte ich schnell auf die Pferde und das Reiten um. Davon gab es immer viel zu erzählen, und so redeten wir, bis der Bus in unserem Dorf hielt. Wir stiegen gemeinsam aus, liefen zusammen nach Hause und erst vor dem Gartenzaun trennten wir uns. Doch in zwei Stunden würden wir schon wieder zusammen zu den Pferden radeln.

Da Katha heute keine Zeit hatte, brachte ich Amazing Grace gleich zu Galina und Caruso auf die Koppel und beeilte mich dann, Painted Diamond zu satteln. Seit Amazing Grace trächtig war, waren mit Katharina und ihr nur noch geruhsame Ausritte möglich, während wir uns mit Red Pepper und Floh richtige Wettrennen liefern konnten, die wir je nach Streckenlänge abwechselnd gewannen.

Wir schlugen einen Feldweg ein, der rechts und links von gelb blühenden Rapsfeldern gesäumt wurde, und genossen die Einsamkeit mit unseren Pferden. Bald war es jedoch mit der Stille und Gemütlichkeit vorbei, denn Floh und ich lieferten uns einen rasanten Galopp über eine Wiese, den leider Red Pepper gewann.

Schließlich kamen wir zurück auf den Hof und säuberten unsere Pferde. Zufrieden standen unsere beiden Schecken am Waschplatz und ließen es zu, dass wir ihnen die Beine mit Wasser abspritzten. Anschließend führten wir sie zurück in unseren Offenstall.

»Wie ich dich darum beneide, dass du Red Pepper nicht anbinden musst!«, seufzte ich und blickte neidisch auf den dösenden Fuchsschecken, während Floh ihm Zaum und Sattel abnahm.

»Tja, ist eben ein echtes Westernpferd!«, feixte Florian selbstzufrieden, und ich streckte ihm dafür prompt die Zunge raus. Skeptisch musterte ich dann Painted Diamond, der gerade mal wieder versuchte, mit den Zähnen den Knoten seines Stricks aufzubekommen. Ich liebte meinen Lausejungen über alles, aber er war nun mal frech! Und eigentlich wollte ich gar nicht so ein langweiliges Pferd wie Red Pepper, sondern es machte wirklich Spaß, solch ein aufgewecktes …

»Diamond! Komm sofort zurück!«, brüllte ich. Ich konnte  es nicht fassen! Kaum hatte ich ihm kurz den Rücken zugewandt, als er es doch tatsächlich geschafft hatte, den Knoten zu lösen. Nun galoppierte er in Windeseile mit wehenden Zügeln und einem rutschenden Sattel über den Hof!

Florian krümmte sich vor Lachen und ich tobte!

»Ja, ja, ja! Tolles Pferd, was du da hast!«, gluckste Florian.

»O dieses Mistvieh! Er hat mich schon wieder reingelegt! Wenn er meint, er könnte sich jetzt samt Sattel und Zügel im Sand wälzen, dann verarbeite ich ihn zu Salami!«, rief ich drohend und stapfte über den Hof. Wie erwartet stand mein Schecke am Zaun unserer Weide und wieherte nach Galina und Caruso.

Die anderen Pferdebesitzer standen lachend außen herum und winkten mir fröhlich zu. Ich winkte zurück. Painted Diamond war für seine Streiche bekannt und zum Glück war bisher noch nie etwas passiert und auch niemand zu Schaden gekommen.

Mit treuen Augen blickte er mich ganz verwundert an, als ich näher kam und ihn am Zügel fasste. Sanft stupste er mich mit seinen Nüstern und ich musste gegen meinen Willen lächeln.

»Du bist mir schon einer! Schaffst es immer wieder, mich auf die Palme zu bringen, um mich gleich darauf wieder um den kleinen Finger zu wickeln«, murmelte ich und streichelte zärtlich die breite Blesse. Zum Offenstall folgte er mir wie ein braves Hündchen, und ich konnte ihn ohne weitere Zwischenfälle absatteln, den Zaum abnehmen und ihn in den Paddock entlassen, wo er sich sofort hinlegte und ausgiebig wälzte.

»Du musst ihm noch einiges an Manieren beibringen, wie sich ein Westernpferd verhält!« Florian grinste.

»Unter dem Sattel macht er das schon recht prima!«, verteidigte ich ihn stolz.

»Ja, aber so wäre es auch nicht schlecht. Vor allem wenn du mal an einer Prüfung an der Hand teilnimmst.«

»Mach ich sowieso nie! Da würden wir glatt durchfallen!«, lachte ich, und Floh stimmte ein. Wir standen noch eine Weile am Zaun und beobachteten die Pferde, bis es Zeit wurde aufzubrechen.

Als wir vor unserem Haus standen, fing Floh noch mal wegen des Kinos an.

»Also, wie schaut’s aus? Kommst du am Samstagabend mit? Meine Eltern würden uns fahren und deine sicherlich abholen.« Auffordernd blickte er mich an.

Seufzend gab ich nach: »Also gut, meinetwegen. Aber den nächsten Film suche ich aus!«

»Klar! Dann bis morgen! Schlaf gut!« Floh zwinkerte mir zu und ich ging ins Haus.

Am nächsten Vormittag saß ich mit Katharina auf unserem Lieblingsplatz im Pausenhof. Sie hatte das Thema »Jimi Blue« zum Glück nicht mehr angesprochen und ich würde ihr auf keinen Fall von dem peinlichen Vorfall in der Bücherei erzählen.

»Gehst du am Samstag zum Unterricht?«, fragte Katha mich.

Wir hatten jeden Samstagnachmittag Westernreitunterricht im Reitstall, der etwa fünfzehn Reitminuten von unserem Gutshof entfernt lag. In den letzten Wochen waren wir aber nur selten dort gewesen, da wir keine Zeit gehabt hatten.

»Gehst du?«

Katharina schüttelte den Kopf. »Jetzt, wo Gracie bald ihr Fohlen bekommt, möchte ich sie nicht mehr so anstrengen.«

»Hm, ich sollte mal wieder hingehen. Aber allein will ich nicht«, meinte ich.

»Geht Floh nicht mit?«

»Der spielt Fußball.«

»Ach so. Dann geh doch nächste Woche. Da komme ich zumindest zum Zuschauen mit«, schlug Katha vor. »Was wollen wir eigentlich am Wochenende machen? Ich habe mir ein paar DVDs ausgeliehen. Die könnten wir Freitag oder Samstag schauen. Was meinst du?«

»Klingt gut! Aber Samstag kann ich nicht, da gehe ich mit Floh ins Kino.«

»In welchen Film?« Für Katharina war das nichts Besonderes, dass ich mit Floh ins Kino ging. Das war schon öfters vorgekommen.

»Den neuen Jams Bond. Interessiert mich nicht so, aber du kennst ja Floh«, seufzte ich.

Katha grinste und biss in ihren Apfel. »Ganz was Neues, dass du mal nachgibst! Ansonsten muss doch alles nach deiner Pfeife tanzen!«

»Stimmt doch gar nicht!«, protestierte ich. »Er lädt mich schließlich ein und Einladungen sollte man nicht ausschlagen.«

Jetzt hätte sich Katha fast an ihrem Apfel verschluckt. Au Backe! Das mit der Einladung hätte ich wohl besser nicht sagen sollen, denn nun glotzte mich Katha mit großen Augen an.

»Er lädt dich ein? Wie denn das? Dein Geburtstag ist doch noch ein Weilchen hin.«

»Na und? Deswegen kann er mich doch einfach so mal einladen, oder?«, antwortete ich gereizt. Mir passte das nämlich auch nicht, dass er auf seiner Einladung bestand, und für Katha musste das schon irgendwie seltsam klingen.

»Ich find’s trotzdem komisch. Seit wann lädt Floh dich zu was ein? Da muss ich ihn doch mal fragen, was er sich dabei gedacht hat.«

»Kannst du gern machen. Aber wahrscheinlich hat er den Teil bis Samstag sowieso vergessen. Das mit der Einladung war wahrscheinlich nur ein Köder, damit ich überhaupt mitgehe«, vermutete ich.

Katha schwieg eine Weile, dann sah sie mich mit einem schelmischen Blick an. »Weißt du, was ich mir schon öfters überlegt habe? Dass ihr beide eigentlich ein prima Paar abgeben würdet. Du und Floh! Ihr würdet echt gut zusammenpassen.«

»Spinnst du? Wie kommst du denn auf so eine Schnapsidee?« Ich tippte mir an die Stirn. So ein Blödsinn, den Katha da von sich gab.

»Na, immerhin seht ihr euch sehr ähnlich, ihr versteht euch super und seid beide in Pferde vernarrt! Find mal einen Typen, der reitet und dazu noch ein eigenes Pferd besitzt! Solche Jungs sind so rar wie eine Stecknadel im Heuhaufen, und wenn, dann sind sie entweder schwul oder irgendwelche Weicheier.«

Ich musste lachen und Katharina stimmte mit ein. Irgendwie hatte sie schon recht. Also, zumindest was die Pferde liebenden Typen anging. Das mit Floh und mir stimmte definitiv nicht. So ein Quatsch! Floh und ich ein Liebespaar! Nein, nein, nein! Dazu kannten wir uns viel zu gut und zu lange, und außerdem war er gar nicht mein Typ, denn der war... Ich traute meinen Augen nicht! Nur wenige Meter von uns entfernt lief »mein Jimi Blue« in einer Gruppe von Jungs vorbei. Katharina hatte ihn natürlich auch entdeckt und schüttelte nur belustigt den Kopf.

In dem Moment … Ich konnte es kaum glauben! Tatsächlich, er blickte zu mir herüber! O Mann! Sämtliche Ameisen und Schmetterlinge gingen bei mir auf Wanderschaft - und nun lächelte er! Er lächelte und ich konnte es nicht glauben, er hob tatsächlich ganz leicht die Hand. Also hatte er mich wiedererkannt, und dass ich ihm gestern praktisch zu Füßen lag, hatte ihm nichts ausgemacht. Gott sei Dank! Ich musste wie ein ganzer Kronleuchter gestrahlt haben, denn Katha schaute mich nur verwundert an und fragte: »Was ist denn mit dir los? Du siehst aus, als ob du den ersten Platz auf einer Trail-Meisterschaft gewonnen hättest!«

»Hast du ihn nicht gesehen? Er hat mich wiedererkannt und mich angelächelt und mir sogar zugewunken!«, quietschte ich wie ein Gummiball.

»Wer?«

»Mensch, bist du blind? Der Neue aus Bayern! Mein Jimi Blue!« Wie doof war Katha denn? Sie musste ihn doch auch gesehen haben.

»Wo denn?« Sie blickte sich tatsächlich suchend um.

»Der ist längst wieder weg«, seufzte ich mit immer noch glühenden Wangen.

»O Mann, Rike, ich glaub, dich hat’s ganz schön erwischt«, stöhnte Katharina und sprang von der Mauer. Es hatte bereits zum zweiten Mal geläutet und wir mussten zurück in unser Klassenzimmer.

Ich glaube, sie hatte recht. Mich hatte es erwischt: Ich war bis über beide Ohren verliebt! Hach, war das ein tolles Gefühl! Jetzt wusste ich, wie es war, wenn man auf Wolken schwebte, denn genau so fühlte es sich an, als ich nun zurück ins Gebäude lief. Er hatte mich angelächelt und mir sogar zugewunken … Für den Rest des Schultags war mir der Unterricht egal. Ich malte nur noch Herzchen auf meine  Heftränder. Was kümmerten mich Englisch und Geschichte, wo mir doch »Jimi Blue« zugelächelt hatte?

Für den Rest der Woche versuchte ich, mich in seine Nähe zu stehlen, wann immer es ging, doch das war gar nicht so einfach, denn er hielt sich leider nur sehr selten auf dem Pausenhof auf, und wir durften nicht ins Gymnasium.

Katha ertrug meine Schnüffeleien, wie sie es nannte, mit einer Engelsgeduld und leistete mir dabei Gesellschaft.

»Warum fragst du nicht einfach deine Schwester, wie er heißt? Dann könnten wir uns wenigstens normal über ihn unterhalten und müssten uns nicht ständig irgendwelche blöden Pseudonyme für ihn ausdenken«, erklärte Katha leicht genervt.

Es war Freitag und wir liefen mal wieder rein zufällig über den Teil des Pausenhofs der Gymnasiasten und hielten Ausschau nach »Jimi Blue«.

»Wieso denn? Er ist doch ›Jimi Blue‹.« Verständnislos blickte ich sie an.

»Das ist genau, was ich meine! Warum fragst du Sofia nicht?«

»Spinnst du? Die würde doch sofort checken, dass ich ihn toll finde, wenn ich sie nach dem Namen des Neuen frage! Nein, das mache ich auf gar keinen Fall!«, lehnte ich kategorisch ab.

»Ich habe noch eine andere Idee.« Katha blieb mit leuchtenden Augen stehen. »Was hältst du davon, wenn du heute nach der Schule zu Sofias Klassenzimmer läufst und dort auf sie wartest? Wir haben ja nach der fünften Stunde aus und müssen sowieso bis nach der sechsten auf den Bus warten. Dann holst du eben Sofia ab und kannst nebenbei einen Blick auf den Neuen werfen. Wer weiß, vielleicht bekommst du dabei sogar heraus, wie er heißt!«

Hm, die Idee war nicht dumm. Hätte von mir stammen können. Nur eins störte mich an der Sache.

»Meinst du nicht, dass Sofia das äußerst merkwürdig finden wird?«

»Ja, und? Du hast sie doch in der Hand wegen ihres Referendars«, erinnerte Katha mich grinsend.

»Katha, du bist genial! Daran hatte ich gar nicht mehr gedacht! Sie soll es bloß nicht wagen, irgendetwas zu sagen«, grinste ich diebisch.

»Prima! So, dann sollten wir zurück ins Klassenzimmer. Es hat schon zum zweiten Mal geläutet«, ermahnte Katharina mich.

Eigentlich hätte ich mich tierisch freuen können, bald meinem Schwarm zu begegnen, wenn nicht diese verdammte Mathearbeit dazwischengekommen wäre. Ausgerechnet in der fünften Stunde mussten wir sie rausbekommen und dann auch noch an einem Freitag! Warum hatten Lehrer immer dieses besondere Geschick, einem das komplette Wochenende zu vermiesen? Mist! Eine Fünf! Ich hatte es fast befürchtet. O Mann, Floh würde ein gehöriges Hühnchen mit mir rupfen und meine Eltern würden mir den Kopf abreißen. Verdammt! Das könnte mich den Kinoabend mit Floh kosten plus den heutigen DVD-Abend mit Katha. Auf der anderen Seite hatte ich Stalldienst - das war der, den ich Floh für den Aufsatz versprochen hatte. Aber den würden mir meine Eltern sicherlich nicht erlassen.

»Was hast du?« Neugierig schaute Katha auf mein Blatt. »Rike! Das kann doch nicht sein! Schon wieder eine Fünf?«

»Was heißt denn schon wieder?«, brummte ich und packte meine Arbeit in den Rucksack. Ich hatte jetzt wirklich keine  Lust, mich mit Katha auf eine sinnlose Diskussion über unnötige Noten einzulassen, schon gleich gar nicht am Wochenende.

Ich vertrieb mir die Zeit bis zur sechsten Stunde in der Cafeteria des Gymnasiums und setzte mich dann mit meiner Cola auf die Fensterbank vor Sofias Klassenzimmer. Mein Herz klopfte wie verrückt, und eigentlich wusste ich gar nicht mehr, warum ich hier saß. Was sollte ich denn tun, wenn er erschien? Ihn ansprechen? Bestimmt nicht! Irgendwie war das doch keine so gute Idee gewesen. Gerade war ich im Begriff zu gehen, als die Tür vom Nachbarklassenzimmer aufgerissen wurde und die Schüler nach draußen stürmten. Ich sprang von der Fensterbank und dann passierte es! Irgend so ein Volltrottel rannte direkt in mich hinein, sodass ich auf den Boden fiel und die Cola sich über mein ganzes T-Shirt und die Jeans ergoss.

»Hey, du Idiot, kannst du nicht aufpassen!«, fauchte ich ihm wütend hinterher. Doch der Täter war längst in der Menge der anderen Schüler verschwunden.

»Verdammt noch mal!«, fluchte ich und schaute auf mich hinunter. Ausgerechnet meine Lieblingsjeans hatte es getroffen! In dem Moment öffnete sich die Tür des Klassenzimmers der 10b. Belustigt schauten mich Sofias Klassenkameraden an und ich wäre am liebsten vor Wut und Scham im Boden versunken. So hatte ich mir meinen Auftritt nicht vorgestellt!

»Annrike! Was machst du denn hier? Wie siehst du überhaupt aus?« Sofia sah mich kopfschüttelnd und mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Diese blöde Ziege! Konnte sie nicht einfach ihren Mund halten? Sie klang ja schon wie Mama! Ich schleuderte ihr einen zornigen Blick zu und hoffte, sie würde ihre dämliche  Klappe halten! Na klar, jetzt kamen auch noch ihre beiden schnatternden Freundinnen!

»Hallo Annrike! Na, im falschen Gebäude verirrt oder lieferst du ab sofort hier die Cola aus?«

»Nein, ich teste ein neues Waschmittel, wie schnell Cola aus Klamotten rausgeht. Willst du auch mal versuchen?«, fragte ich Sofias Freundin zuckersüß und hielt ihr den Rest Cola entgegen.

»Bloß nicht!« Abwehrend hob sie die Hände. Dann hakte sie sich bei ihrer anderen Busenfreundin und Sofia unter und die drei zogen zum Glück ab.

Ich schnappte meinen Rucksack und sah zu, dass ich aus der Zielscheibe des allgemeinen Gespötts kam, als ich hinter mir eine Stimme hörte.

»Hey Sofia! Warte mal kurz!«

Eine Gänsehaut lief mir über den Rücken. Unter all dem norddeutschen Schnack stach dieser bayerische Dialekt natürlich deutlich heraus! Ich blieb abrupt stehen und sah, wie mein »Jimi Blue« an mir vorbei zu meiner Schwester rannte. Mist! Mist! Mist! Warum hatte dieser Idiot von vorhin mich auch übersehen müssen und warum war die ganze Cola ausgerechnet auf mir selbst gelandet? Was wäre das für eine wunderbare Gelegenheit gewesen, mit ihm zu reden! Aber so, wie ich aussah, wollte ich ihm auf gar keinen Fall begegnen.

»Nico, was gibt’s?«

Nico! Endlich wusste ich, wie er hieß! Nico! Na, das klang doch mindestens genauso gut wie »Jimi Blue«. Wenigstens war die Aktion damit nicht ganz umsonst gewesen. Leider konnte ich den weiteren Wortwechsel zwischen Sofia und Nico nicht verstehen. Die beiden sprachen aber nur kurz miteinander, dann ging Nico zu seinem Fahrrad. Aha, er  wohnte also irgendwo hier in der Stadt. Was er wohl mit Sofia zu bequatschen hatte?

»Hey Rike! Aber wie schaust du denn aus?« Floh tauchte hinter mir auf und legte einen Arm um meine Schultern.

Verärgert entzog ich mich ihm.

»Lass das! Ganz normal sehe ich aus!«, fuhr ich ihn heftiger an als beabsichtigt. Wenn Nico uns so sah, dachte er am Ende noch, dass Floh mein Freund war! Um Himmels willen! Das durfte er auf gar keinen Fall glauben, sonst hätte ich mir sämtliche Chancen vertan.

Florian zog erstaunt die Augenbrauen hoch und musterte mich: »Entschuldige! Wusste nicht, dass du plötzlich so empfindlich bist!«

»Schon gut. Ist nicht mein Tag heute«, brummte ich versöhnlich und reckte meinen Hals, um noch zu sehen, wie Nico gerade die Straße hinunterfuhr, und weg war er. Seufzend ging ich neben Florian her zur Bushaltestelle.

»Das merke ich. Worüber bist du denn so sauer?« »Irgend so ein Depp hat mich mit Cola beschüttet«, sagte ich brummelnd und verschwieg die näheren Einzelheiten. Florian musste ja nicht die ganze Geschichte wissen.

»Und deswegen regst du dich so auf? Du bist doch sonst nicht so!«

»Ach, jetzt nerv mich nicht!«, zischte ich und beeilte mich, in den Bus zu kommen. Floh hatte natürlich recht. Eigentlich ärgerten mich derartige Dinge nie lange, aber wenn ich Gefahr lief, mich vor Nico zu blamieren, war das eben was anderes.

Florian setzte sich neben mich.

Versöhnlich sah ich ihn an. »Wir haben Mathe zurückbekommen. Eine Fünf.«

»Oje, kein Wunder, dass du so mies drauf bist«, sagte Florian mit zerknirschtem Gesicht. »Weißt du was? Dagegen hilft nur ein richtig schöner Ausritt, und hinterher schaue ich mal, was da falsch gelaufen ist, okay?«

Im Nu war meine schlechte Laune verflogen. Eigentlich hätte ich ja auch eher Grund zum Jubeln gehabt, denn ich wusste nun, dass er Nico hieß, und Floh hatte ich zu Unrecht so mies angefahren.

»Das klingt sehr gut! Nur das mit Mathe lassen wir lieber erst mal. Darauf habe ich dieses Wochenende echt keinen Bock.«

»Einverstanden!«

Beim Mittagessen hatte Sofia meinen unglückseligen Zwischenfall bereits vergessen und schwärmte die ganze Zeit nur von ihrer Orchesterprobe.

»Ich kann euch sagen, das wird ein richtig tolles Konzert! Ein regelrechtes Potpourri der verschiedenen Musikepochen!«

Das Orchester plante eine Schulaufführung mit klassischer Musik, für die Sofia schon seit Beginn des Schuljahres eifrig übte. Meine begabte Schwester war nämlich eine erstklassige Geigenspielerin. Sie spielte schon, seit sie fünf war. Ich war, glaube ich, das unmusikalischste Mädchen, das auf dem ganzen Erdboden herumlief, und klassische Musik hatte mich noch nie interessiert. Rock, Pop, Hip-Hop, das war eher meine Welt. Florian und ich waren seit Jahren Fans von den »Hot Tomatoes«. Das war eine Band aus der Region, die Rockmusik spielte. Mit Texten teilweise in Englisch, teilweise in Deutsch. Wenn es irgendwie möglich war, versuchten wir, auf jedes Konzert zu gehen, das sie gaben, doch leider waren die Karten immer sehr schnell ausverkauft, denn mittlerweile waren sie ziemlich bekannt und hatten viele Fans.

»Tja, und stellt euch vor! Jetzt haben wir sogar noch ein kleines Highlight.« Erwartungsvoll sah Sofia uns an. »Nico wird ein Solo von Haydn auf dem Klavier spielen!«

Vor Schreck verschluckte ich mich an meiner Limo. Hustend und prustend würgte ich sie wieder hervor, während meine Mutter mir einen tadelnden Blick zuwarf.

»Wer ist dieser Nico?«

»Ach, der Neue aus Bayern! Ganz netter Kerl eigentlich, aber nicht mein Typ«, erklärte Sofia.

Vor Erleichterung hätte ich mich beinahe ein zweites Mal verschluckt! Mein Gott! Das wäre ja das Letzte gewesen, wenn meine Schwester sich auch in Nico verknallt hätte. Dabei hätte sie viel bessere Chancen gehabt als ich, denn schließlich ging er in ihre Klasse.

Klavier spielte er also. Hm, nun ja... es konnte ja nicht jeder auf Hip-Hop stehen.

»Das muss für ihn ja nicht gerade leicht sein. So mitten im Schuljahr aus seiner gewohnten Umgebung gerissen zu werden. Hat er sich denn schon gut eingelebt?«

»Ich denke, ja«, antwortete Sofia, während meine Ohren immer länger wurden, um ja nichts zu verpassen. »Anscheinend stimmt es, dass die Schulen in Bayern anspruchsvoller sind, denn er hat hier überhaupt keine Probleme mit dem Stoff. Vor allem in Mathe, Physik und Chemie ist er spitze!«

Na, das klang doch mal sehr positiv! Diese Neuigkeit musste ich mir unbedingt merken. Vielleicht würde mir das noch bei meinem Plan nutzen, Nico näherzukommen. Leider schwenkte Sofia wieder auf ihre Orchesterprobe um und erzählte nichts mehr über Nico.

Am Nachmittag machten Floh und ich einen zweistündigen Ausritt, bei dem wir hauptsächlich wild durch die Gegend galoppierten, was Painted Diamond und Red Pepper  sehr genossen. Den Abend verbrachte ich bei Katha, der ich in den glühendsten Farben mein »Zusammentreffen« mit Nico schilderte, wobei ich das mit der Cola geschickt ausließ und ihr dafür das erzählte, was ich von Sofia über ihn erfahren hatte.

Samstagabend ging ich mit Floh ins Kino, und der Film war besser, als ich dachte. Sowieso war der Abend äußerst lustig. Florian war besonders gut drauf und machte einen Witz nach dem anderen. Wir alberten herum und ich hatte mich schon lange nicht mehr so gut amüsiert.

Das große Donnerwetter folgte am Montag. Da musste ich meinen Eltern schließlich die Mathearbeit beichten. Auweia! Leider wussten meine Eltern sehr wohl, wie sie mich am härtesten treffen konnten. Ich musste dreimal für Floh Stalldienst übernehmen, weil er mir beim Mathelernen geholfen hatte. Ganz große Klasse! Die nächsten Wochenenden war es vorbei mit Lang-Ausschlafen.

Mit Nico machte ich auch kaum Fortschritte! Ich beobachtete ihn zwar auf dem Pausenhof wie Sherlock Holmes, aber sonst war ich recht erfolglos. Entweder wollte er mich nicht bemerken oder er sah mich tatsächlich nicht. Also verlief die Woche eher bescheiden. Ich grübelte über weitere Annäherungsversuche nach, die aber alle mehr oder weniger im Sande verliefen. Ich hatte daran gedacht, nach der Schule bei den Fahrradständern auf ihn zu warten, doch dann würde ich den Bus verpassen. Außerdem fiel mir nichts ein, was ich hätte sagen können. In der Bücherei war ich inzwischen auch schon öfters gewesen, aber ohne Erfolg.

Deswegen hatte ich beschlossen, mich vorerst mal ganz auf das nächste Westernturnier zu konzentrieren, auf dem ich an einer Trail-Prüfung teilnehmen wollte. Das mit der  Wasserplane klappte nämlich immer noch nicht so, wie ich es wollte, und mit dem Öffnen des Gatters hatten Painted Diamond und ich auch noch Probleme. Es wurde höchste Zeit, dass ich samstags wieder zum Reitunterricht ging.

Am Samstag nach dem Mittagessen radelten Katha und ich zum Gutshof. Als wir zu unserem Offenstall kamen, hörten wir fröhliches Gelächter. Erstaunt bogen wir um die Ecke und sahen Florian, der auf dem Zaun saß, sein Lasso warf und versuchte, eines unserer drei Pferde einzufangen. Jenny und Marie, der der Holsteinerschimmel Caruso gehörte, lehnten am Zaun und schauten zu.

»Hey, John Wayne! Spar dir deine Künste für später auf!«, rief ich lachend und lüftete zur Begrüßung meinen Cowboyhut.

»Ich muss doch üben!«, antwortete Florian, schwang erneut sein Lasso und zielte dabei auf Amazing Grace, die sich nicht von der Stelle rührte.

»Yes, strike!«, jubelte Florian und sprang vom Zaun, um zu der Scheckstute zu laufen.

»Ist ja mal wieder typisch, dass sich Gracie einfangen lässt«, grinste ich.

»Bist du neidisch«, frotzelte Katha, »weil dein Spinner wieder Sperenzchen macht?« Dabei wies sie mit dem Kopf auf Painted Diamond, der mit hoch erhobenem Kopf und Schweif um den Paddock trabte und uns dabei die ganze Zeit beobachtete.

»Der kommt schon«, meinte ich zuversichtlich. Florian kam mit Amazing Grace zurück und Red Pepper trottete hinter ihnen her.

Während Florian und Katharina ihre Pferde bereits striegelten, klapperte ich mit dem Hafereimer und wartete darauf, dass mein verfressenes Pferd endlich zu mir kam. Nach  geschlagenen fünf Minuten gab er es auf und kam schließlich angetrottet.

»Na also, geht doch«, sagte ich und streifte Painted Diamond ein Halfter über. Ich striegelte sein braun-weißes Fell und unterhielt mich mit meinen Freunden über die bevorstehende Reitstunde. Bald waren wir so weit und konnten losreiten. Auch Jenny und Marie kamen mit, sodass wir uns zu fünft auf den Weg machten.

Der Reitstall lag im Nachbarort, und wenn wir die Pferde nahmen, konnten wir quer über die Felder reiten und waren in fünfzehn bis zwanzig Minuten dort. Das war insofern ganz praktisch, weil die Pferde dann bereits aufgewärmt waren. Aus Rücksicht auf Amazing Grace gingen wir nur Schritt und erreichten schließlich den Hof.

Neben dem normalen Reitunterricht wurden dort unsere Westernstunden sowie professioneller Dressur- und Springunterricht angeboten. Auf den Schulpferden des Reitstalls hatte ich damals mit dem Reiten angefangen. Zu Beginn auf die klassische englische Weise. Bis eines Tages einige Westernreiter ihre Pferde dort untergestellt hatten und ich ihnen beim Reiten zuschaute. Ich war davon fasziniert gewesen, wie locker und leicht das Ganze aussah, und plötzlich bekam Reiten für mich eine völlig neue Bedeutung. Es kam mir nicht mehr darauf an, immer wieder die gleichen Hufschlagfiguren zu absolvieren und trotzdem keine Erfolge auf Turnieren zu sehen, auf denen bis zur Verbitterung um jeden Punkt gekämpft wurde. Ich wollte auf Turnieren Spaß und Freude mit meinem Pferd haben und sah plötzlich all dies im Westernreiten. Selbstverständlich stand eine solide Grundausbildung auch beim Westernreiten an erster Stelle. Ich schwor der klassischen Reiterei ab, denn ich fand es spannender, diverse Gehorsam- und Geschicklichkeitsprüfungen zu absolvieren, als im Dressurviereck oder auf dem Springparcours meine Runden zu drehen. Leider wurde kein Westernunterricht auf Schulpferden angeboten, sondern nur für die, die ein eigenes Pferd besaßen. So war ich letztendlich zu Painted Diamond gekommen, da ich ja nicht immer Red Pepper reiten konnte, wenn ich zum Unterricht wollte.

Auf dem Reiterhof herrschte reges Treiben. In der Halle fand gerade eine Reitstunde statt. Kinder liefen zwischen den Stallungen hin und her, um die Pferde für die kommende Stunde fertig zu machen.

Wir banden unsere Pferde nebeneinander an die Anbindebalken und schlenderten zum Reitplatz, auf dem eine Gruppe Reiter einige Hufschlagfiguren ritt.

»Schau mal, ist das nicht der Neue aus Sofias Klasse?«, rief Jenny plötzlich.

Jenny und Marie gingen beide ins Gymnasium und Jenny war in der Parallelklasse von Sofia.

»Stimmt! Ich wusste gar nicht, dass er reitet!«, antwortete Marie erstaunt.

Nun hatte auch ich Nico entdeckt. Er saß in einem schicken Reitdress auf einer eleganten, zierlichen Goldfuchsstute, deren Fell in der Sonne nur so glänzte. Gerade ließ er sie an der langen Seite den Schenkel weichen und die Stute kreuzte in bildschöner Manier ihre Beine. Ein wirklich tolles Pferd! Doch Nico sah auch so was von süß aus, dass mein Herz ganz furchtbar schnell zu klopfen begann. Wenn ich gewusst hätte, dass er reitet, dann hätte ich ganz sicher kein Problem gehabt, ihn in ein Gespräch zu verwickeln. Wahnsinn! Nie hätte ich gedacht, dass er mit mir das gleiche Hobby teilte. Er hatte nicht nur wunderbare Augen und ein süßes Lächeln und Ähnlichkeit mit Jimi Blue, nein,  er ritt auch noch! Ich konnte mein Glück gar nicht fassen. Ich musste ihn wohl ziemlich auffällig angestarrt haben, denn Katharina verpasste mir einen unsanften Stoß in die Rippen.

Die fünf Reiter parierten zum Schritt durch und bildeten eine Abteilung, an deren Tete Nico mit seiner Stute ritt. Es musste sein eigenes Pferd sein, denn sonst wäre sie mir hier sicherlich schon vorher aufgefallen.

Der Reitlehrer gab ein paar Anweisungen, dann ritt Nico im Trab an und ließ die Stute die Schritte an der langen Seite verlängern. Er wirkte vollkommen konzentriert und die Stute ging wunderbar am Zügel. Ich war wirklich beeindruckt.

»Wow, er reitet richtig gut!«, urteilte Marie, die mit Caruso öfters auf Dressurturnieren startete, und das recht erfolgreich.

»Ja, die Stute geht hervorragend unter ihm. Ein schönes Paar«, stellte auch Florian anerkennend fest.

In mir kribbelte es vor lauter Schmetterlingen. Painted Diamond würde hervorragend zu der Stute passen und ich zu Nico. Was wären wir erst für ein schönes Paar!

Während Nico eine Dressurlektion nach der anderen ritt, standen wir am Zaun und beobachteten ihn. Dabei bekam keiner mit, was sich im Hintergrund abspielte - bis plötzlich ein Schrei unsere Aufmerksamkeit erregte.

»Achtung! Das Pferd hat sich losgerissen! Vorsicht!«

Erstaunt drehten wir uns um, als Hufschlag hinter uns zu hören war. Aus den Augenwinkeln bemerkte ich ein braunweiß geschecktes Pferd mit schwarzer Mähne, das direkt auf uns zugaloppierte. Kurz vor uns wich es aus und setzte mit einem mächtigen Sprung über den Zaun. Dort galoppierte es fröhlich wiehernd in die Abteilung, brachte sämtliche  Pferde dazu, ihm zu folgen, und im Nu war das schönste Chaos im Gange.

Die Reiter schimpften und fluchten und versuchten, ihre Pferde zu beruhigen, der Reitlehrer brüllte vor Wut und rannte quer über den Platz, um den Ausreißer einzufangen, neben mir lachten Katha und Floh so sehr, dass ihnen die Tränen in die Augen schossen, und ich wäre am liebsten in den Boden versunken oder hätte mich in Luft aufgelöst.

Anscheinend hatten einige Hengstmanieren die Kastration von Painted Diamond überlebt, denn unverständlicherweise heftete er sich ausgerechnet an Nicos Stute und zwickte sie ins Hinterteil. Das quittierte diese mit empörtem Ausschlagen und Nico fiel prompt von ihr herunter. Die keilende Stute suchte ihr Heil in der Flucht, doch mein Wallach wich ihr nicht von der Seite.

Während bereits einige Helfer auf den Reitplatz gerannt waren, um die Pferde einzufangen, stand ich immer noch reglos am Zaun und war nicht in der Lage, auch nur einen Finger zu heben. Was für eine Blamage vor Nico! Ausgerechnet mein Pferd musste sich wie ein wild gewordener Mustang aufführen und ihn dann auch noch vom Pferd werfen. O Gott, was würde er nur von mir halten?

Der Reitlehrer hatte inzwischen Painted Diamond und auch Nicos Stute eingefangen. Nico lief wütend zu ihm hinüber und nahm ihm seine Stute ab, während der Reitlehrer sich mehrmals entschuldigte.

Au Backe, das würde Ärger geben!

»Wem zum Geier gehört dieses Pferd?!«, brüllte der Reitlehrer über den Platz.

Jetzt war der Moment gekommen, wo ich mir gewünscht hätte, vom Läuten des Weckers geweckt zu werden und festzustellen, dass all dies nur ein Traum gewesen war. Doch es  war kein Traum, sondern Wirklichkeit, und ich musste gestehen.

»Mir«, piepste ich, und meine normalerweise recht kräftige Stimme klang wie die einer verschreckten Maus.

»Annrike Nyholm!«, platzte es aus dem Reitlehrer heraus, und er warf zuerst meinem Pinto-Araber einen strengen Blick zu, der nun wieder aussah, als ob er keiner Fliege was zuleide tun könnte, und dann mir. »Beim nächsten Mal bringst du eine Stahlkette mit einem Sicherheitsschloss mit, damit dein verrückter Gaul nicht wieder unsere Pferde scheu macht und mir meine Reitschüler verschreckt«, brummte der Reitlehrer und hielt mir auffordernd die Zügel hin.

Florian und Katha lachten immer noch, und ich warf ihnen einen wütenden Blick zu, als ich nun über den Platz lief, um mir mein Pferd abzuholen. Mein Kopf war knallrot und ich murmelte meinem Pferd eine Verwünschung nach der anderen entgegen. Wie konnte es mich vor Nico nur so blamieren? Hätte es sich seine Scherze nicht für später aufheben können?

Als ich vor Painted Diamond stand und die Zügel entgegennahm, sah Nico mich zum ersten Mal richtig an. Aber wie er schaute! Verächtlich und zornig war sein Blick.

»Ist das dein Pferd?«, fragte er mit eisiger Stimme, und ich zuckte erschrocken zusammen.

»Ja, Painted Diamond gehört mir«, sagte ich dennoch mit fester Stimme.

»Dann bring ihm mal Manieren bei! Das war ja echt unmöglich! Weißt du, was da alles hätte passieren können? Zum Glück sind wir gute Reiter! Stell dir vor, er wäre in eine Gruppe Anfänger gerast! Nicht auszudenken!«

Ich schluckte schwer. Nico hatte ja recht. Ich kannte zwar  meinen Racker, und es war auch nicht das erste Mal gewesen, dass er sich losgerissen und einer Gruppe von Pferden angeschlossen hatte, doch so fürchterlich wie heute hatte er sich noch nie aufgeführt.

Ohne eine Antwort von mir abzuwarten, ging Nico an mir vorbei und ließ mich wie einen begossenen Pudel stehen.

»Du Monster! Hättest du dir deine Show nicht für einen Zeitpunkt aufheben können, wenn Nico nicht dabei ist?«, zischte ich Painted Diamond zu, der mich mit seinen braunen Augen unter dem schwarzen Mähnenschopf hervor unschuldig anschaute.

Verstimmt folgte ich Nico und musterte verstohlen seinen knackigen Po in der nun leider schmutzigen Reithose.

»Ich wusste gar nicht, dass dein Pferd so gut springt! Sah beeindruckend aus!«, gluckste Florian.

»Na, als beeindruckend würde ich das nicht bezeichnen«, erwiderte Nico kalt.

»Ach komm, ist doch nichts passiert! Unser Diamond ist bekannt für seine Streiche«, versuchte Katharina zu vermitteln. »Eine tolle Stute hast du übrigens«, fügte sie noch schnell hinzu.

Das wirkte. Auf Nicos Gesicht erschien ein Lächeln. »Danke! Ich bin übrigens Nico.«

»Katharina.«

»Florian.«

»Tja, und mich kennst du ja schon«, meinte ich vergnügt.

»Annrike«, sagte Nico mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Meine Freunde nennen mich alle Rike«, verbesserte ich ihn schnell.

Doch Nico achtete schon nicht mehr auf mich.

»Reitest du auch?«, wandte er sich stattdessen an Katha. 

»Ja, wir reiten alle Western, aber in unterschiedlichen Disziplinen. Ich habe mich auf die Pleasure, eine Art Westerndressur, spezialisiert, Rike auf den Trail, und Floh macht alles, was schnell ist«, erzählte Katha.

»Zum Beispiel auch das Einfangen wilder Pferde«, grinste Florian.

»Hm, dann hast du ja ein perfektes Übungspferd gefunden«, erwiderte Nico mit einem Seitenblick auf Painted Diamond.

»Das ist er wirklich«, stimmte Florian ihm nun auch noch zu.

Mein Gott! Was musste Nico nur von mir halten?

»So schlimm ist er nun auch wieder nicht«, verteidigte ich mein Pferd.

»Na, na, wie oft ist er diese Woche schon ausgebüxt?«

»Überhaupt nicht!«, brauste ich auf und warf Floh wütende Blicke zu.

»Was hast du denn? Du bist doch sonst nicht so empfindlich! Schließlich kennst du doch Diamond«, meinte Florian leicht verwundert.

Ich funkelte ihn an und antwortete nicht mehr.

»Wie heißt denn deine Stute?«, lenkte Katha das Gespräch schnell in andere Bahnen.

»Noblesse«, antwortete Nico stolz. »Sie ist in Westfalen gezogen. Hast du auch ein eigenes Pferd?«

»Ja, eine Paint-Horse-Stute. Sie steht dort drüben.« Katha zeigte dorthin, wo Amazing Grace und Red Pepper immer noch friedlich am Anbindebalken standen und dösten.

»Komm, wir zeigen dir unsere Pferde«, forderte Florian ihn auf.

»Reitest du überwiegend Dressur oder springst du auch?«, fragte ich Nico und setzte mich an seine Seite, wobei die zierliche Noblesse die Ohren anlegte und warnend zu meinem braven Wallach hinüberschaute.

»Nur Dressur. Wenn alles klappt, kann ich diesen Sommer schon meine erste M-Dressur gehen«, erzählte Nico.

»Wow, ist ja toll!«, rief ich begeistert.

Florian zog erstaunt die Augenbrauen hoch und warf Katha einen verwunderten Blick zu. Die hob nur die Schultern und lächelte vielsagend.

Katha und Floh stellten Nico ihre Pferde vor, wobei er sich sehr für Gracies bevorstehendes Fohlen interessierte. Im Nu waren Katha und er in ein Gespräch über Stuten, Bedeckungen und Fohlen vertieft.

 

»Sag mal, seit wann reagierst du denn so empfindlich, wenn Diamond einen seiner Streiche spielt? Normalerweise regst du dich doch nicht so auf?«, fing Florian später noch einmal davon an, als wir auf dem Heimweg waren.

»Es hätte wirklich was passieren können und so langsam nerven mich seine Streiche! Immer wieder bringt er mich in Schwierigkeiten«, schimpfte ich.

»Du spinnst! Bisher warst du sogar stolz darauf, dass deiner nicht so ein langweiliges, braves Pferd wie mein Red Pepper ist.«

»Red Pepper ist nicht langweilig, nur gut erzogen. Wie sich das übrigens für ein Westernpferd gehört. Und Diamond ist nicht gut erzogen und das muss sich schleunigst ändern«, hielt ich dagegen und trabte ein paar Schritte an.

»Lass sie! Zurzeit spielen bei ihr die Hormone verrückt«, kicherte Katha.

»Hä? Wie meinst du das denn?«

»Jungs sind schon manchmal auf beiden Augen blind, was? Mann, die ist verknallt!«

»In wen?« Florian starrte Katha erstaunt an.

»Na, in Nico! In wen denn sonst?«

Florian sagte darauf nichts mehr. Katha warf ihm einen fragenden Blick zu, doch sie bohrte nicht nach.

Ich überlegte mir unterdessen einen Plan, wie ich Nico für mich gewinnen konnte. Als Erstes musste ich ihn davon überzeugen, dass Painted Diamond ein wohlerzogenes Pferd war und dass Westernreiten mindestens genauso anspruchsvoll war wie Dressurreiten. Wie auch immer, der Anfang war gemacht, denn in Zukunft konnte ich ihn bedenkenlos ansprechen. Ein Gesprächsthema hatte ich ja jetzt.






»Klassische« Dressur

Nach den vergangenen Tagen mit Sonnenschein folgte ein Wetterumschwung und brachte Regen.

Es war Donnerstag und ich stand im Auslauf und schaufelte die Pferdeäpfel weg, wobei es leicht regnete, was mich aber nicht weiter störte. Ich trug meinen Cowboyhut und eine regendichte Jacke sowie Gummistiefel. Das Einzige, was mich nervte, war, dass Painted Diamond mir ständig in den Weg lief und immer dort stand, wo ich gerade am Misten war.

»Sag mal, machst du das mit Absicht oder was soll das?«, schimpfte ich aufgebracht und tippte ihm mit der Schaufel auf das Hinterteil, was ihn natürlich nicht die Bohne interessierte.

»Warum kannst du nicht wie Gracie und Pepper vorne am Unterstand stehen und Heu knabbern?«, grummelte ich genervt und schob Painted Diamond zur Seite. So arbeitete ich mich Meter für Meter voran, bis ich alles eingeklaubt hatte, wobei mir mein Schecke auf Schritt und Tritt gefolgt war. Ich brachte den Mist weg, und als ich zurückkam, stand Floh da, der gerade das Wasser aus Peppers Fell zog.

»Hi! Willst du ausreiten?«, erkundigte ich mich.

»Hi Rike! Ja, hast du Lust mitzukommen?«

»Hm, weiß nicht. Bei dem Schietwetter?« Stirnrunzelnd  blickte ich in den wolkenverhangenen Himmel, aus dem es immer noch Bindfäden regnete.

»Na los! Sei kein Frosch! Du bist doch sonst nicht so empfindlich!«, forderte Floh mich auf.

»Ich bin gar nicht empfindlich!«, brauste ich sofort auf. »Okay, warte. Ich werde etwas länger brauchen, um meinen Dreckspatz sauber zu bekommen.« Ich drehte mich zu Painted Diamond um, wollte ihn an der Mähne packen, doch dieses Scheusal warf den Kopf hoch, wendete abrupt und galoppierte davon, dass der Dreck nur so unter seinen Hufen flog.

»Lach jetzt bloß nicht!«, knurrte ich und warf Florian einen warnenden Blick zu, der sich mühsam beherrschte. Doch schließlich konnte er nicht mehr und es platzte aus ihm heraus.

»Du solltest ihn wirklich besser erziehen!«, erklärte Floh, nachdem er sich wieder einigermaßen beruhigt hatte.

»Vielen Dank für deinen Ratschlag!«, zischte ich. »Also los, das gleiche Spiel wie immer. Futter her!«

»Nein, diesmal versuchen wir es auf meine Weise!«, erklärte Florian und fing an, in Windeseile Red Pepper zu satteln.

»Was hast du vor?«, fragte ich gespannt und stemmte neugierig meine Arme in die Seiten.

»Pass auf«, grinste Floh und streifte seinem Schecken die Westernkandare über. Dann setzte er seinen Cowboyhut auf, schnallte sich seine Chaps an und stieg auf.

»Reich mir mal mein Lasso«, bat er.

Ich grinste breit, denn ich ahnte, was er vorhatte. Florian hatte es sich nämlich in den Kopf gesetzt, nächstes Jahr in Prüfungen zu starten, bei denen er Kälber einfangen musste.

»Den erwischst du nie!«, prophezeite ich ihm und reichte ihm das Lasso.

»Um was wetten wir?« Flohs blaue Augen funkelten vergnügt.

»Weiß nicht!«

»Um einen Kinoabend oder DVD-Abend bei mir?«

»Von mir aus«, willigte ich ein. In letzter Zeit schien Floh sehr oft Lust auf Kino zu haben.

»Gut, und nun pass auf, wie ich deinen Wildfang einfange!« Er trabte an und näherte sich ihm schräg von der Seite. Doch mein Schecke wäre nicht mein Schecke gewesen, hätte er nicht genau durchschaut, was Floh vorhatte. Im Nu hatte Painted Diamond gewendet und galoppierte in die entgegengesetzte Richtung davon, wobei er Floh und Red Pepper netterweise mit Schlamm bespritzte. Ich bog mich vor Lachen, während Florian ihm hinterhergaloppierte, den nun der Ehrgeiz gepackt hatte und der in schönster Manier sein Lasso schwang. Das Ganze erinnerte mich an eine Szene eines Westernfilms, und ich musste gestehen, dass Floh als John Wayne keine schlechte Figur machte. Trotzdem, Painted Diamond war für seine mageren Lassokünste viel zu gewandt, aber er schien Spaß an der Sache zu haben, von Floh und Red Pepper durch den Paddock gescheucht zu werden. Schließlich fand er wohl, dass es genug war, und trabte mir mit gespitzten Ohren entgegen. Schnaubend blieb er vor mir stehen und stupste mich auffordernd an, als ob ich ihn für seine Schandtaten nun auch noch loben sollte.

»Nichts da, belohnt wirst du dafür nicht auch noch«, grummelte ich, konnte mir ein Grinsen aber nicht verkneifen. Ich packte ihn an der dreckigen und nassen Mähne, streifte ihm das Halfter über und band ihn an.

»War wohl nichts mit deinen Lassokünsten!«, zog ich Floh triumphierend auf. Doch der hob nur lachend seinen Hut und fuhr sich durch das verstrubbelte Haar.

»Keine Sorge! Beim nächsten Mal klappt es bestimmt! Muss nur mehr üben!«

»Na, mein Racker gibt dir sicher mal wieder die Gelegenheit dazu«, kicherte ich.

»Hast du trotzdem Lust, am Samstag bei mir DVDs zu schauen?«, fragte Floh mich.

»Hm, mal sehen, was Katha vorhat.«

»Ich dachte, nur wir zwei«, druckste Floh herum.

Ich sah ihn etwas erstaunt an, doch bevor ich genauer darauf eingehen konnte, wurden wir von einem empörten Quietschen von Amazing Grace unterbrochen. Mein Racker hatte sich ihr auf uncharmante Art und Weise genähert und sie ins Hinterteil gezwickt.

»Auf, lass uns endlich losreiten, sonst wird das heute nichts mehr!«, rief Floh und griff energisch in Diamonds Halfter, um ihn von der Stute wegzuziehen.

In Windeseile säuberte ich notdürftig mein verdrecktes Pferd, sattelte und trenste es und saß auf. Der Regen hatte zum Glück etwas nachgelassen und mein Hut und die Chaps hielten das Schlimmste ab.

Wir ritten los, und als wir ein kleines Waldstück erreicht hatten, hörte der Regen sogar auf, und es tropfte nur noch vereinzelt durch das Blätterdach. Red Pepper und Painted Diamond schritten einträchtig nebeneinanderher und kauten zufrieden auf ihren Gebissen, während Florian und ich uns über alles Mögliche unterhielten. Nach einer Weile trabten wir an.

»Dort vorne ist der Boden etwas fester. Da können wir galoppieren!«, meinte ich, und Florian nickte.

Wir ließen unsere Pferde angaloppieren, und ich spürte, wie sehr Painted Diamond den Ritt genoss. Ich fühlte den rhythmischen Dreitakt unter mir und vor mir flatterte die schwarze Mähne. Am Ende des Waldwegs parierten wir wieder zum Schritt durch.

»Ach, war das schön!«, strahlte ich begeistert und streichelte den feuchten Hals des Pinto-Arabers.

»Wollen wir mal tauschen?«, schlug Floh plötzlich vor.

»Klar, warum nicht?« Ich hielt an und stieg ab. Schon oft hatten wir unsere Pferde getauscht, und mir machte es großen Spaß, Red Pepper zu reiten, auch wenn mir Diamonds Temperament im Gelände lieber war. Wie breit mir der Fuchsschecke vorkam und wie flach seine Schritte waren! Aber ansonsten war es ein Genuss, ihn zu reiten.

Wir lieferten uns später noch ein kleines Wettrennen, das Floh mit meinem Racker haushoch gewann. Als wir zum Stall zurückkehrten, waren wir genauso dreckig und mit Schlamm bespritzt wie unsere Pferde.

Gut gelaunt sattelten wir unsere Pferde ab und gaben ihnen Heu. Da sie es gewohnt waren, bei jedem Wetter draußen zu sein, hatten sie ein starkes Immunsystem entwickelt, und so machten es ihnen auch jetzt nichts aus, leicht verschwitzt im Freien zu stehen. Außerdem hatten sie immer die Möglichkeit, in den trockenen und zugfreien Stall zu gehen.

Florian und ich packten alles zusammen, dann liefen wir zu unseren Rädern und radelten nach Hause.

Vor unserer Haustür blieb Florian kurz stehen. »Wollen wir am Samstag Mathe lernen?«

Ich verzog das Gesicht. »Dann lieber DVD schauen«, meinte ich.

Florian hob drohend den Zeigefinger. »Aber Mathe müssen wir auch wieder lernen!«

»Ja, ja, ja.«

»Weißt du eigentlich, dass du im Gesicht ganz dreckig bist?« Sprach’s und fuhr mir mit seinem Dreckfinger über die rechte Wange.

»Hey!«, rief ich empört und warf mich lachend auf ihn.

Wir kabbelten uns einige Minuten und versuchten, uns gegenseitig zur Erde zu werfen, bis wir schließlich beide lachend im Gras lagen. Mit einem freundlichen Handschlag verabschiedeten wir uns schließlich voneinander und ich ging ins Haus. Grinsend musterte ich mich in unserem großen Flurspiegel. Meine durchnässten Jeans wiesen mehrere Grasflecke auf, meine Hände und mein Gesicht waren leicht mit Dreck verschmiert und die braunen Haare hingen mir nass und zerzaust auf die Schultern. Was soll’s? Ich würde unter die Dusche springen und danach sähe ich wieder menschlich aus.

Ich zog gerade meine Schuhe aus, als jemand aus der Wohnung kam. Da ich gebückt und mit dem Rücken zur Tür stand, bekam ich nicht mit, wer in den Flur hinaustrat.

»Na, wer reckt mir denn da seinen hübschen Hintern entgegen?«, erklang eine mir wohlbekannte Stimme. Vor Schreck verlor ich das Gleichgewicht und landete unglückseligerweise auf dem Bauch. Im Angesicht unserer Fliesen lag ich nun da und wünschte mir zum wiederholten Male, die Gabe zu besitzen, mich in Luft auflösen oder ganz und gar im Boden versinken zu können.

»Annrike? Bist du das?«

»Nein, nur ihre Zwillingsschwester«, knurrte ich und blieb liegen. Mein Gott, war mir das peinlich! Warum, warum musste ausgerechnet immer mir so etwas passieren? Nicht nur dass ich aussah wie ein Dreckspatz, nein, nun lag ich  schon wieder vor Nico auf dem Boden. Er musste mich für einen kompletten Volltrottel halten.

»Ist es auf dem Boden so gemütlich, dass du nicht mehr aufstehen willst?«, erkundigte Nico sich leicht spöttisch.

»Ich suche meine Kontaktlinse«, brummelte ich und erhob mich.

Das war ein Fehler. Nico glotzte mich jetzt aus großen Augen an und dann fing er lauthals an zu lachen. In dem Moment wurde mir wieder bewusst, wie ich eigentlich aussah, und ich lief knallrot an. Wäre ich doch nur am Boden geblieben und hätte mich ohnmächtig gestellt. Da wäre mir immer noch die Hoffnung geblieben, dass Nico mich mit einem Kuss wiederbeleben würde, aber so?

»Sag mal, wie siehst du denn aus?«, lachte Nico amüsiert. »Bist du etwa von deinem wilden Mustang geflogen?«

»Nein, ich war ausreiten. Bei dem Wetter wird man eben etwas schmutzig«, sagte ich und versuchte, nicht allzu gereizt zu klingen.

»Also, wenn ich ausreite, ist vielleicht danach mein Pferd dreckig, aber nicht ich, und schon gleich gar nicht von Kopf bis Fuß«, meinte Nico und musterte mich argwöhnisch von oben bis unten.

Verfluchter Mist! Er hatte ja recht! Aber ich konnte ihm doch schlecht auf die Nase binden, dass ich mir gerade noch mit Floh eine Schlammschlacht geliefert hatte. Was würde er dann von mir denken? Bis jetzt hatte er sowieso nicht die beste Meinung von mir!

»Warst du mit Katharina ausreiten?«, wollte Nico wissen.

»Nein, sie hat heute Geigenunterricht.«

»Sie spielt Geige?!«

»Ja, schon ziemlich lang«, sagte ich abweisend. Was interessierte mich Kathas Geigenunterricht? Unser Gespräch geriet ins Stocken, und ich überlegte krampfhaft, wie ich es in Gang halten konnte. Ich war doch sonst nicht auf den Mund gefallen, warum fiel mir nur bei Nico nie etwas ein?

»Ja, dann noch viel Spaß beim Saubermachen«, grinste Nico und ging an mir vorbei zur Tür. Nein, er durfte nicht gehen! Diese Chance durfte ich mir nicht entgehen lassen. Aber wie sollte ich ihn aufhalten? Verflucht noch mal! Wie konnte ich ihn aufhalten?

»Ähm, was... was hast du hier eigentlich gemacht?«

»Sofia und ihre Freundin halten nächste Woche ein Referat in Physik und da habe ich ihnen etwas erklärt.«

Physik! Mathe! Nachhilfe! Das war es!

»Du bist wohl recht gut in Physik und Mathe, oder?«, fragte ich ihn und schaute ihn mit meinem verheißungsvollsten Augenaufschlag an.

»Ja, geht so. Ich kann mich nicht beklagen.«

»Meinst du, du könntest mir ein bisschen Nachhilfe geben? Ich hatte in der letzten Mathearbeit eine Fünf und Physik ist auch nicht so meine Stärke. Meine Eltern meinten, dass ich dringend Nachhilfe brauche, und außer dir kenne ich niemanden, der in Mathe und Physik gut ist«, flunkerte ich und bat Floh im Stillen um Vergebung.

»Ach, ich weiß gar nicht, ob ich dazu Zeit habe. Außerdem müsste ich mich erst mal in euren Stoff einlesen«, wehrte Nico ab.

»Das ist doch für dich gar kein Problem! Bitte! Ich muss in der nächsten Arbeit mindestens eine Drei schreiben. Wir könnten uns doch immer samstags vor der Reitstunde treffen. Du bist doch auch immer samstags im Reitstall, oder?«

»Ich bin jeden Tag dort, weil Noblesse da steht.«

»Ja, aber es wäre für dich doch kein Problem: Erst könnten wir hier lernen und dann zusammen zum Stall reiten beziehungsweise fahren.«

»Ist ein bisschen umständlich, oder nicht? Immerhin muss ich erst von der Stadt hierher, dann mit dem Rad zum Stall und von dort aus wieder nach Hause.« Nico sah nicht gerade begeistert aus und ich konnte seine Bedenken sogar verstehen. Es war schon etwas umständlich.

»Dann schlag einen anderen Tag vor!«

»Hm, das ist auch wieder ungünstig, weil wir oft nachmittags Schule haben. Außer donnerstags. Wenn wir uns da in der Bücherei treffen?«, machte Nico einen Vorschlag.

Eigentlich hätte ich nun vor Freude jubeln müssen, denn er ging tatsächlich auf meine Idee ein. Doch wie sollte ich am Donnerstagnachmittag nach Hause kommen? Da müsste ich bis zum Abend warten und darauf hatte ich wirklich keine Lust. Aber Moment, da kam mir eine Idee …

»Donnerstag ist prima! Wenn wir immer bis halb vier lernen, dann könnte ich zusammen mit Katha nach Hause fahren. Die hat donnerstags immer Geigenunterricht«, beeilte ich mich zu sagen und versuchte, nicht allzu sehr zu strahlen.

»Okay, prima! Vielleicht mag Katha ja ein bisschen mitlernen?«

»Och, glaub ich nicht. Die ist ganz gut in Mathe. Aber lernen können wir zusammen nicht. Da fangen wir immer an, über alles Mögliche zu quatschen, und kommen gar nicht voran«, sagte ich schnell.

»Also gut, dann bis Donnerstag«, sagte Nico und öffnete die Tür.

»Tja, ich würde sagen, bis Samstag, oder?«

»Stimmt, da ziehst du mit deinem Mustang wieder eine Wildwest-Show ab! Viel Spaß beim Fallen«, fügte Nico grinsend hinzu und trat ins Freie.

»Ha, ha, ha«, murmelte ich und sah ihm leise grummelnd hinterher.

 

Am nächsten Morgen konnte ich es kaum abwarten, Katha von meinem genialen Plan zu erzählen.

»Du hast Nico überredet, dass er dir Nachhilfe gibt?« Ungläubig starrte sie mich an, als wir an der Bushaltestelle auf den Bus warteten.

Heftig nickte ich und konnte es nicht verhindern, dass ich übers ganze Gesicht strahlte.

»Und was sagt Floh dazu? Oder willst du nun von beiden Nachhilfe?« Argwöhnisch zog Katha die Brauen hoch.

»Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht«, gestand ich. »Hm, na, dann sage ich Floh eben, dass es bisher nicht so viel gebracht hat und dass meine Eltern meinen, ich solle mich nach einem anderen Nachhilfelehrer umschauen.«

»Ha! Das glaubt er dir erstens nie im Leben, dazu kennt er deine Eltern schon viel zu lange, und zweitens finde ich es nicht ganz fair!«

»Hast du etwa eine bessere Idee, wie ich Nico sonst näherkommen kann?«, fuhr ich Katharina ungewohnt heftig an. Wie konnte sie mir nur meine so geniale Idee auf einmal mies machen?

Sie schwieg einen Augenblick, dann schüttelte sie langsam den Kopf. »Ehrlich gesagt nicht.«

»Na siehst du!«, trumpfte ich auf. Katharina erwiderte darauf nichts, aber ich spürte, dass sie meinen Plan immer noch nicht so toll fand, auch wenn sie sich bereit erklärt  hatte, mich in Zukunft immer donnerstags mit nach Hause zu nehmen.

 

 

Florian zu beichten, dass ich ab jetzt nicht mehr auf seine Hilfe in Bezug auf Mathe und Physik angewiesen wäre, war doch nicht so einfach, wie ich dachte. Tatsächlich hatte ich ein schlechtes Gewissen, als ich ihn am Samstag im Stall darauf ansprach. Noch mehr jedoch ärgerte mich seine Reaktion. Er wurde stinksauer und warf mir tatsächlich vor, dass ich in Wahrheit doch überhaupt keine Nachhilfe von Nico wollte, sondern nur einen Grund suchte, um mich an ihn ranzumachen. Na ja, ganz unrecht hatte er ja damit nicht, aber ich musste ihm schließlich nicht gleich auf die Nase binden, dass ich mich in Nico verliebt hatte. Das ging Floh nun wirklich nichts an. Für den Rest des Vormittags strafte er mich mit stummer Verachtung! Meine Güte, was konnten Jungs manchmal kindisch sein! Sollte er doch froh sein, dass er seine Freizeit nicht mehr als Lehrer zubringen musste.

Am Nachmittag machten wir drei unsere Pferde für die Reitstunde fertig. Katharina würde ebenfalls mitkommen, auch wenn sie nur zusah. Ich fand es zwar ein bisschen albern, dass sie Amazing Grace wie ein rohes Ei behandelte und ihr gar nichts mehr zutraute, aber in diesem Fall hatte Katha wohl die Überbesorgtheit ihrer Mutter geerbt.

Painted Diamond spielte mit seinem Anbindestrick, den er zum Glück nicht losbekam, dann schnappte er nach Red Pepper. Der Fuchsschecke war aber gar nicht zu Scherzen aufgelegt, legte warnend die Ohren an und bleckte die Zähne. Painted Diamond schnaubte empört und biss ihm spielerisch in den Hals, was Red Pepper mit einem heftigen Ausschlagen quittierte.

»Sag mal, spinnst du?«, rief ich und machte einen Satz  zur Seite. »Pass mal auf dein Pferd auf!«, motzte ich Florian an.

»Pass mal lieber selbst auf! Schließlich hat dein Spinner angefangen!«, sagte Florian ungerührt.

Ich hatte bereits eine spitze Bemerkung auf der Zunge, doch Katharina unterbrach uns: »Hört auf zu streiten! Das ist doch absolut kindisch!«

»Er hat angefangen!« - »Sie hat angefangen!«, erklang es gleichzeitig.

Florian und ich starrten uns wütend an, doch dann verzog sich Flohs Gesicht zu einem Grinsen und ich musste auch lachen.

»Na also, geht doch«, erklärte Katharina zufrieden, und wir beeilten uns, die Pferde fertig zu machen.

Auf dem Weg zum Reiterhof ritten Katharina und ich Seite an Seite. Florian hatte sich gleich zu Anfang abgesetzt und trabte in einem flachen Jog voraus.

»Ob Nico auch da sein wird?«, sinnierte ich und zog die Krempe von meinem Cowboyhut tiefer ins Gesicht, damit die Sonne mich nicht so blendete.

»Keine Ahnung. Ich denke schon, dass er da sein wird. Immerhin hat er seine Stute dort stehen.«

»Hoffentlich treibt Diamond heute nicht wieder irgendwelchen Unfug«, bangte ich und blickte skeptisch auf die schwarze Mähne vor mir.

»Dann musst du ihn eben besser erziehen«, lachte Katharina.

»Als ob ich das nicht schon oft genug versucht hätte«, seufzte ich. »Hm, ich könnte Nico doch gleich mal fragen, ob er nicht Lust hätte, morgen mit uns auszureiten.«

»Was heißt hier uns? Wenn ich mitkomme, dann reite ich nur Schritt und Trab, und ich glaube nicht, dass Floh so erpicht darauf ist, dich und Nico zu begleiten«, gab Katha kichernd zu bedenken.

»Warten wir es ab«, erwiderte ich nur und fühlte mich bereits in Hochstimmung versetzt. Nun konnte ich Nico jederzeit anquatschen, wenn ich ihn sah, und das allein war schon tausendmal besser als dieses heimliche Beobachten und Herumschleichen.

Als wir auf den Hof ritten, erwartete Floh uns bereits, und wer stand neben ihm? Kein anderer als Nico mit Noblesse.

»Da kommt ihr ja endlich! Ich dachte schon, ihr seid eingeschlafen!«, empfing Florian uns.

»Es war Kathas Schuld! Sie will Gracie nicht überanstrengen!«, beeilte ich mich zu sagen. Nicht dass Nico von mir dachte, ich würde nur im Bummelschritt reiten.

»Das Fohlen kommt schließlich schon in sechs Wochen«, warf Katha ein.

»Es käme auch, wenn du einen Tick schneller reiten würdest«, witzelte Floh, und ich konnte mir ein Kichern nicht verkneifen. Zum Glück wusste Katha, wie Floh es meinte, und nahm ihm diese Bemerkung nicht krumm.

»Ich gebe Katharina schon recht. Bei trächtigen Stuten sollte man immer sehr vorsichtig sein«, meldete Nico sich und warf Florian einen vorwurfsvollen Blick zu.

»Ja, aber man muss sie nicht wie ein rohes Ei behandeln, oder?«, erklärte ich hitzköpfig. Dieses Getue um Amazing Grace’ Geburt nervte mich langsam.

»Das mach ich auch gar nicht.« Katharina saß seelenruhig ab.

»Los, komm, Mark wartet schon auf uns«, wandte Florian sich an mich, und wir ritten zum Reitplatz hinüber, auf dem unser Unterricht stattfand.

»Katha, kommst du mit?«, rief ich ihr über die Schulter zu.

»Ja, gleich!«, erklang ihre Antwort. Als ich mich kurz umdrehte, sah ich, wie sie sich immer noch mit Nico unterhielt. Irgendwie passte mir das gar nicht.

Mark stand bereits auf dem Reitplatz und hatte mehrere Hindernisse aufgebaut, unter anderem ein Tor, eine Brücke und eine Wippe, meine geliebte Wasserplane und mehrere Stangen.

»So, ich hole euch noch ein Gatter, während ihr eure Pferde aufwärmt!«, wies Mark uns an. Wir nickten und trabten und galoppierten an. Anstatt mich jedoch auf meinen Wallach zu konzentrieren, wanderte mein Blick immer wieder zu Katha und Nico hinüber, die immer noch zusammenstanden. Meine Unaufmerksamkeit nutzte Painted Diamond sofort aus und fing an, Unsinn zu machen. Ich sammelte mich und richtete nun meine Konzentration auf meinen Schecken. Immerhin wollten wir in fünf Wochen an einem Turnier teilnehmen. Da musste ich mich zusammenreißen.

Als Mark kam, hatte ich mich gefangen und freute mich auf das Training. Wir ritten im Schritt über die Brücke und Wippe, öffneten vom Sattel aus das Gatter und das Tor, ritten hindurch, übten Schritt-, Trab- und Galoppübergänge und einige Wechsel. Mittlerweile hatten sich Katharina und Nico zusammen an den Zaun gestellt und beobachteten uns. Daher strengte ich mich besonders an, um Nico davon zu überzeugen, dass Westernreiten nichts mit wildem Rodeoreiten zu tun hatte. Glücklicherweise schien auch Painted Diamond einen guten Tag zu haben und es lief super. Souverän trabte er durch das Tor und zuckte nicht mit der Wimper, als wir über die Wippe schritten. Strahlend klopfte ich seinen Hals.

»Reitet jetzt über die Wasserplane!«, befahl uns Mark, und ich sah mit ungutem Gefühl zu der blauen Plastikplane. »Macht Painted Diamond immer noch solche Zicken?«

»Na ja, kommt drauf an«, antwortete ich schulterzuckend. »Mal geht er brav rüber, und dann wieder führt er sich auf, als ob er noch nie Wasser gesehen hätte.«

»Dann soll Pepper vornweg gehen!«

Florian ritt an und Red Pepper schritt absolut ruhig und zuverlässig über die Wasserplane.

»Annrike! Schließ dich ihm direkt an!«

»Hast du zugeschaut? So geht das!«, flüsterte ich Painted Diamond zu und ritt an. Red Pepper verließ gerade die Plane, als mein Wallach den ersten Huf daraufsetzte. Er stutzte kurz, schaute nach unten, blieb stehen und lief wieder los. Schnaubend und mit raschen Schritten setzte er über die Plane.

»Gut gemacht und jetzt lob ihn!«

Strahlend klopfte ich Painted Diamonds Hals. »Prima, mein Junge! Ganz große Klasse!«

Die Stunde war beendet und wir ritten zum Zaun.

»Das war doch richtig gut von Diamond«, lobte auch Katha und gab ihm ein Leckerli.

»Dann hat sich das Üben also gelohnt«, stellte Floh fest.

»Das kannst du wohl sagen«, meinte ich glücklich. »Nico, hättest du Lust, morgen auszureiten?«, fragte ich ganz spontan.

»Hm, wohin wollt ihr denn reiten?«

»Ja … also, eigentlich dachte ich …« Was ich dachte, dass ich nämlich mit ihm allein ausreiten wollte, erfuhr er nie, da Katharina mich in diesem Moment unterbrach.

»Es gibt einen schönen Reitweg über die Felder, der zu einem kleinen Weiher führt.«

»Das klingt doch nicht schlecht«, meinte Nico sofort. »Kann man da auch baden?«

»Nein, zu viel Schilf und voll mit Entengrütze«, sagte Florian. »Aber es gibt hier einige Seen, in denen wir mit den Pferden schwimmen können.«

»Aber dazu ist es mir im Moment sowieso noch zu frisch«, wandte ich ein. »Floh, kommst du morgen auch mit?«

»Ach, weiß nicht. Ich habe eigentlich keine Zeit«, antwortete Floh.

Erstaunt sah ich ihn an. Normalerweise hatte Floh immer Zeit zum Ausreiten. Na, dann eben nicht. Würde Katharina nicht mitkommen, hätte ich Floh sowieso nicht gefragt.

Wir verabredeten uns für drei Uhr am Reitstall und ritten anschließend nach Hause. Da Florian noch eine Weile im Stall bleiben und sich mit einigen Leuten unterhalten wollte, waren Katharina und ich allein.

»Sag mal, wie kommst du eigentlich dazu, dich so aufzudrängen? Ich wollte mit Nico allein ausreiten!«, warf ich Katha vor.

»Er hat doch ausdrücklich gefragt, wo wir hinreiten! Er ist einfach davon ausgegangen, dass wir zusammen ausreiten«, verteidigte Katha sich.

»Trotzdem«, maulte ich.

»Mensch, Rike! Du kannst ihn doch nicht zwingen, allein mit dir auszureiten! Vielleicht klappt das ja beim nächsten Mal. Außerdem hatte ich nicht gerade das Gefühl, dass er erpicht darauf wäre, allein mit dir zu sein«, wandte Katharina vorsichtig ein.

»Das werde ich ja nun auch nicht herausfinden, da du freundlicherweise mitkommst!«

»Frag doch Floh, ob er nicht doch Zeit hat, und dann  hänge ich mich an Floh, und du kannst neben Nico reiten«, schlug Katha versöhnlich vor.

»Hm, ich habe keine Lust, Floh zu fragen. Der ist irgendwie komisch, seit er weiß, dass Nico mir Nachhilfe geben wird«, brummte ich.

»Soll ich ihn fragen?«

»Wenn du Lust hast. Wäre schon gut, wenn er auch mitkäme.«

»Okay, dann frage ich ihn.«

»Aber sieh zu, dass er wirklich an deiner Seite bleibt!«

»Ich werde mein Bestes geben und alles versuchen, damit er, durch meine bezaubernden Augenaufschläge dazu verleitet, an meiner Seite verweilt«, versprach Katharina lachend.

 

 

Ich war am nächsten Tag ganz schön aufgeregt und freute mich tierisch, Nico zu sehen. Hoffentlich würde sich endlich eine Gelegenheit ergeben, mich mal länger mit ihm zu unterhalten. Wobei ja auch bald Donnerstag war und während der Nachhilfe hatte ich ihn dann wirklich ganz für mich allein.

Als ich mit Katha am Stall eintraf, überraschte es mich, dass Floh bereits da war und gerade Red Pepper sattelte.

»Hallo Floh! Reitest du nun doch mit?«, fragte ich erstaunt.

»Ja, ich habe es mir noch mal überlegt«, meinte dieser nur und beschäftigte sich weiter mit dem Sattel. Ich zwinkerte Katharina dankbar zu und sie lächelte. Fröhlich pfeifend machten wir unsere Pferde fertig. Da Painted Diamond sah, dass seine Stallgefährten mitkamen, machte er auch keinerlei Probleme.

Pünktlich um drei Uhr waren wir am Reitstall, wo uns Nico bereits mit Noblesse erwartete.

»Hallo Nico!«, rief ich strahlend.

»Hallo ihr drei!«, antwortete er gut gelaunt und saß auf.

Wie versprochen ritt Katharina schnell an und gesellte sich an Florians Seite. Ich reihte mich hinter den beiden ein und Nico ritt neben mir.

»Ihr seid schon ein lustiges Völkchen«, bemerkte Nico und sah uns kopfschüttelnd an.

»Warum?«

»Na ja, allein eure Kleidung. Man könnte echt meinen, ihr kommt aus dem Wilden Westen.«

»So soll es auch aussehen«, sagte ich zufrieden und lächelte ihn an. Katha, Floh und ich trugen unsere Cowboyhüte, Jeans und Chaps. Nico sah dagegen in seiner Reithose, den Stiefeln und der vorschriftsmäßigen Kappe regelrecht langweilig aus.

»Was ist das überhaupt für eine Rasse, die du da hast? Ein Mustang ist es ja wohl nicht.« Fragend blickte Nico mich an.

Darüber erfreut, dass er Interesse an Painted Diamond zeigte, sprudelte ich wie ein Wasserfall los und erzählte ihm alles, was mit ihm zusammenhing. So ritten wir eine Weile vor uns hin, bis Florian von vorne meinen Redefluss unterbrach.

»Wollen wir ein bisschen schneller reiten? Pepper hätte es mal nötig.«

»Klar! Diamond würde ein kleiner Galopp auch gefallen!«, rief ich sofort.

»Okay, dann galoppiert ein Stück, aber ich werde nur einen Jog reiten. Ein schnelleres Tempo möchte ich Gracie nicht zumuten«, sagte Katha.

»Dann bleibe ich bei dir«, bot sich Nico sofort an. »Ich  weiß zwar nicht, was ein Jog ist, aber für Noblesse ist so ein wildes Gerenne auch nichts.«

»Ach was! Sicherlich hat sie Spaß am Galoppieren mit den anderen Pferden«, wischte Katharina schnell seine Bedenken weg.

»Jetzt hab dich mal nicht so! Galoppierst du nie im Gelände?«, verwundert blickte Florian ihn an.

»Schon, aber sehr ruhig. Noblesse ist immerhin ein wertvolles Dressurpferd, und ich muss aufpassen, dass sie sich nicht verletzt«, verteidigte Nico sich.

»Also, was ist jetzt? Galoppieren wir oder nicht?« Irgendwie war ich die ganze Diskussion leid.

»Natürlich! Was denkst du denn?« Florian trabte an und ließ seinen Fuchsschecken bald darauf angaloppieren. Painted Diamond und Noblesse schlossen sich ihm an, während Amazing Grace zurückblieb.

Florian, der an der Spitze ritt, galoppierte in einem ruhigen Tempo, und ich musste voller Neid zugeben, dass Nico seine Noblesse in einer astreinen Haltung am Zügel ritt. Auch Florian hatte seinen Wallach in vorbildlicher Manier unter Kontrolle, und ich nahm mir vor, mal wieder häufiger mit Painted Diamond zu trainieren.

»Achtung! Ich gebe nun etwas Gas!«, kündigte Floh an, und Red Pepper legte los. Bevor ich es verhindern konnte, folgte ihm Painted Diamond und schoss an Noblesse vorbei, die hektisch den Kopf hochwarf. Ich hörte noch, wie Nico sie mit fester Stimme beruhigte. Es war wirklich nicht die feine englische Art gewesen, einfach von hinten an ihr vorbeizupreschen, aber das musste man meinem Racker erst mal erklären. Zumindest galoppierten Florian und ich nun in einem zügigen Galopp nebeneinanderher und unsere Pferde und wir genossen das Tempo in vollen Zügen.  Schließlich parierten wir zum Schritt durch und schauten uns nach den anderen beiden um. Im gemächlichen Schritt kamen Katha und Nico näher.

»Das war uns dann doch etwas zu wild«, meinte Nico und tätschelte beruhigend den Hals der Stute.

»Meine Güte, dein Pferd ist doch nicht aus Zucker!« Verwundert schüttelte Florian den Kopf.

Auch ich fand es ziemlich albern. Schließlich waren wir nur in einem zügigen Jagdgalopp geritten und von wildem Gerenne konnte keine Rede sein. Doch ich sagte lieber nichts, denn sonst glaubte Nico noch, dass ich auf so etwas stand, und dann war ich gleich bei ihm unten durch.

Stattdessen sagte ich: »Na ja, Nico hat wahrscheinlich recht. Noblesse ist wirklich ein edles Pferd, und wenn er mit ihr so erfolgreich auf Turnieren startet, dann muss er natürlich auf ihre Gesundheit achten.«

»Genau«, pflichtete Nico mir bei, und ich strahlte übers ganze Gesicht. Florian sah mich ungläubig an und schien an meinem Verstand zu zweifeln, aber das war mir egal. Hauptsache, ich konnte bei Nico punkten.

»Na los, lasst uns zu dem kleinen Weiher reiten. Weit ist es nicht mehr«, unterbrach Katha das Schweigen und trieb Amazing Grace vorwärts. Sofort schloss sich Nico ihr an und ich drängte mich an seine Seite. Sollte Florian doch vorne oder am Schluss reiten. War mir egal.

Der Weg war jedoch für drei Pferde nicht breit genug, und obwohl Katha ihre Stute zurückzuhalten versuchte, wich Noblesse nicht von ihrer Seite, und so blieb mir nichts anderes übrig, als hinter den beiden neben Florian zu reiten, der mich jedoch keines Blickes würdigte. Na klasse, genau so hatte ich mir das vorgestellt.

Wir erreichten bald den Weiher, an dem wir unsere Pferde  trinken ließen. Red Pepper und Painted Diamond gingen sogar bis zu den Fesseln ins Wasser. Noblesse würdigte das Wasser keines Blickes. Sie schien eher eine panische Angst vor dem dunklen Gewässer zu haben.

Auf dem Heimweg schaffte ich es, wieder an Nicos Seite zu reiten, und eigentlich hätten wir dadurch genug Zeit und Gelegenheit zum Reden gehabt, wenn nicht mein Pferd mir erneut einen Strich durch die Rechnung gemacht hätte. Aus mir unerfindlichen Gründen spielte sich mein Wallach auf wie ein junger Hengst und bedrängte die Fuchsstute im wahrsten Sinne des Wortes.

»Sag mal, kannst du deinen Burschen nicht zurückhalten? Das ist echt sehr aufdringlich von ihm«, meckerte Nico ungehalten und beruhigte die zickige Stute, die ständig die Ohren anlegte und nach Painted Diamond schnappte, sobald sich dieser ihr näherte.

»Entschuldige, ich weiß auch nicht, was mit ihm los ist. Normalerweise verträgt er sich mit anderen Pferden total gut. Auch mit Stuten, das sieht man ja bei Amazing Grace«, verteidigte ich mein Pferd verwundert.

»Hm, dann scheint er an Noblesse ein besonderes Interesse zu haben«, brummelte Nico und warf Painted Diamond einen ärgerlichen Blick zu, der schon wieder in Richtung Noblesse zog. Die Fuchsstute warf den Kopf hoch, bleckte die Zähne und schlug nach meinem Schecken aus.

»Jetzt reicht’s! Entschuldige, Rike, aber so geht’s nicht. Ich setze mich wieder an Kathas Seite und Florian soll neben dir reiten«, beschloss Nico genervt.

Grummelnd trieb ich mein Pferd vorwärts und kurz darauf schritt es einträchtig und zufrieden neben Red Pepper her.

»Hat wohl nicht so geklappt, dein Plan«, grinste Florian.

»Was muss Diamond aber auch so einen Aufstand veranstalten!«, zeterte ich wütend. »Gegenüber Amazing Grace und anderen Stuten verhält er sich doch auch nicht so!«

»Er wird schon seine Gründe dafür haben«, meinte Floh, und ich konnte den zufriedenen Unterton in seiner Stimme hören.

»Idiot!«, zischte ich sauer.

»Jetzt hör mal zu!« So langsam wurde nun auch Floh wütend. »Gib deinem Pferd nicht die Schuld, nur weil du mit deinen Anmachversuchen bei Nico nicht weiterkommst. Mach dich doch nicht zum Affen!«

»Halt du dich da gefälligst raus! Das geht dich gar nichts an«, zischte ich ungehalten und trabte an.

In den nächsten Tagen schmollte ich mit Florian und er mit mir. Was mischte er sich auch in meine Angelegenheiten? Doch zum Glück dauerte dieser Zustand nicht allzu lange und bald hatten wir uns wieder versöhnt.

Meiner ersten Nachhilfestunde mit Nico fieberte ich regelrecht entgegen. Wir trafen uns nach dem Unterricht in der Bücherei, und leider gab sich Nico wirklich Mühe, mir etwas beizubringen. Irgendwie war ich jedoch komplett unkonzentriert und nahm gar nicht wahr, was er sagte, obwohl ich regelrecht an seinen Lippen hing. Nach der Stunde stellte er ernüchtert fest, dass es wohl einige Stunden dauern würde, bis ich den Stoff aufgeholt hätte - was mich natürlich äußerst freute.

Er wartete dann sogar mit mir auf Katha und auch noch so lange, bis wir von ihrer Mutter abgeholt wurden.

»Und, wie war es?«, wollte Katha im Auto wissen.

»Och, sehr nett!«, sagte ich strahlend.

»Konnte er dir was erklären?«

»Ähm, na ja, ja... Also weißt du, eigentlich habe ich ihm nicht so richtig zugehört«, gestand ich.

»Mensch, Rike! Wenn du nicht aufpasst, dann schreibst du in der nächsten Mathearbeit wieder eine Fünf! Die Nachhilfe mit Nico soll doch was bringen!«, schimpfte Katharina.

»Ja, aber in erster Linie … du weißt schon«, zischte ich mit einem Blick auf ihre Mutter, die ja nicht alles wissen musste.

»Trotzdem wäre es schön, wenn das Ganze auch einen positiven Nebeneffekt hätte«, meinte Katharina.

»Beim nächsten Mal!«, versprach ich ihr.

»Wollen wir uns heute Abend noch treffen?«

»Hm, ich habe mich schon mit Floh verabredet. Er hat die neue CD von den ›Hot Tomatoes‹, die wir uns anhören wollen. Wenn du auch willst?«

»Och nee, lass mal. Du weißt, dass die nicht so mein Geschmack sind«, wehrte Katharina ab.

»Okay«, sagte ich.

Am Abend ging ich zu Florian rüber beziehungsweise kletterte zu ihm ins Zimmer. Unsere Häuser standen sehr dicht beieinander und zwischen meinem und Florians Zimmer stand eine riesige Eiche, auf die wir als Kinder immer gern geklettert waren. Auch jetzt noch benutzten wir den direkten Weg, um uns hin und wieder gegenseitig zu besuchen, vor allem nachts, wenn unsere Eltern es nicht mitbekommen sollten.

Ich stieg gerade in sein Zimmer, als Floh sich umzog.

»Ups! Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich geklopft!«, entschuldigte ich mich und spürte, wie ich leicht rot wurde, als ich ihn in Jeans und mit nacktem Oberkörper sah.

»Ist schon okay! Wenn wir zusammen baden, habe ich auch nicht mehr an, eher noch weniger«, winkte Florian ab  und zog sich ein frisches T-Shirt über. Hm, da hatte er recht, trotzdem war es mir plötzlich unangenehm.

Wir setzten uns zusammen auf die Couch, futterten Chips und Erdnussflips und hörten uns dabei die CD an.

»Das siebte Lied ist wirklich klasse!«, lobte ich begeistert.

»Ja, ich finde das neunte aber auch super«, meinte Florian und tippte bis zum neunten vor.

Inzwischen war es dunkel geworden, das Fenster stand weit offen und wir konnten die Vögel ihr Abendlied singen hören. Es roch nach frisch gemähtem Heu und nach Landluft.

»Schade, dass man von hier aus nicht die Sterne sehen kann«, bedauerte ich.

»Vom Bett aus kann man es«, meinte Floh und stand auf. Ich folgte ihm und legte mich neben ihn. Tatsächlich! Von hier aus sah man durch die Äste der Eiche die Sterne. Hell funkelten sie von einem samtblauen Himmel.

»Das Lied ist wirklich schön«, sagte ich verträumt und lauschte auf die Ballade im Hintergrund. »Wie heißt es denn?«

»The girl I love«, murmelte Floh.

Ich schielte zu ihm rüber und stellte fest, dass er die Augen geschlossen hatte. Eine braune Strähne fiel ihm vorwitzig in die Stirn.

Zufrieden schloss auch ich die Augen und genoss die Vertrautheit zwischen uns. Schön war es, so nebeneinanderzuliegen, Musik zu hören und die Stille der Nacht zu genießen. Nur schade, dass es nicht Nico war, der neben mir lag. Ich malte mir aus, wie es wohl wäre, wenn Nico mich zum ersten Mal küsste. Anscheinend war ich so in diesen Wunschtraum versunken, dass ich gar nicht merkte, wie ich einschlief.

Erst als ich einen kühlen Lufthauch bemerkte und zu frieren anfing, wachte ich auf. Verwirrt sah ich mich um und musste mich erst mal wieder zurechtfinden. Die Musik war inzwischen aus, und verdutzt stellte ich fest, dass sich Florian ganz eng an mich geschmiegt und einen Arm um mich gelegt hatte. Seltsamerweise fand ich das überhaupt nicht unangenehm, und am liebsten wäre ich wieder eingeschlafen, aber ich hatte Angst, dass meine Eltern mein Verschwinden bemerken würden. Mit einem Blick auf die Uhr musste ich feststellen, dass es bereits fast elf Uhr war. Vorsichtig löste ich mich aus Flohs Umarmung, der seelenruhig weiterschlief. Lächelnd stieg ich aus dem Fenster und kletterte zu meinem hinüber.

Als wir uns am nächsten Morgen an der Bushaltestelle trafen, empfing ich ihn mit einem breiten Grinsen. »Na, du Langschläfer! Alles klar?«

»Sorry, irgendwie war ich hundemüde«, sagte er, und mir fiel auf, wie unangenehm ihm die Sache war.

»Ach, halb so wild«, winkte ich unbekümmert ab, und Florian gesellte sich zu seinen Kumpels.

Katharina warf mir einen verwunderten Blick zu. »Was war denn los?«

»Ach, gar nichts. Wir haben die CD gehört und sind dabei eingepennt, bis ich irgendwann wieder aufwachte. Floh hat seelenruhig weitergeschlafen«, erzählte ich.

»Aha«, machte sie nur.

Der Tag verging schnell, und ich freute mich bereits aufs Wochenende, denn am Samstag würde ich Nico wiedersehen. Am Mittagstisch redete Sofia mal wieder ununterbrochen von dem bevorstehenden Konzert, was mich nicht die Bohne interessierte. Nun, wahrscheinlich ging es ihr genauso, wenn ich von einem Turnier erzählte.

»Ich habe für euch Karten für nächsten Freitag reservieren lassen. Also zumindest für euch zwei. Rike wird ja wohl daheimbleiben und auf Philipp aufpassen«, erklärte Sofia gerade.

»Jaja, kein Problem«, meinte ich. Auf meinen kleinen Bruder aufzupassen, war gar nicht so übel, bevor ich mich in dieses langweilige Konzert quälen musste.

»Okay, dann wäre das geklärt«, freute sich meine Mutter, die sonst Philipp hätte mitnehmen müssen, der sich aber genauso wenig für klassische Musik interessierte wie ich.

 

Am Samstag ritten wir wieder zu dritt zum Reitstall.

Als wir dort ankamen, fanden wir Nico vor, der gerade Noblesse absattelte.

»Hallo Nico! Bist du für heute schon fertig?«, erkundigte ich mich leicht enttäuscht. Ich hatte gehofft, mich nach unserer Stunde noch ein wenig mit ihm unterhalten zu können.

»Ja, wir haben heute etwas früher angefangen. Ich habe jetzt gleich noch einen Termin mit meinem Klavierlehrer!«

»Ach so, schade«, murmelte ich.

»Zu welchem Klavierlehrer gehst du denn?«, erkundigte Katha sich.

»Zu Herrn Hain. Kennst du ihn?«

»Klar! Bei dem hatte ich früher auch Unterricht, bis ich dann auf Geige umgeschwenkt bin«, erzählte Katharina.

Florian war inzwischen zu Freunden von uns geritten, und eigentlich wollte ich auch zu ihnen, denn das Gerede über Klavierunterricht interessierte mich kein bisschen, aber trotzdem wollte ich in Nicos Nähe bleiben.

Während sich Nico und Katharina über diverse Klavierstücke und Noten und Sonstiges unterhielten, saß ich auf  Painted Diamond und hörte gelangweilt zu. Meinen Schecken schien die Unterhaltung genauso wenig zu interessieren. Daher knabberte er an Gracies Sattel herum, bis die Stute ihm drohend ihr Hinterteil entgegenreckte.

Ich wollte schon genervt zu Florian reiten, als Nico plötzlich fragte: »Ich könnte noch ein paar Karten für das Konzert organisieren. Falls du Lust hättest zu kommen?«

»Auf welches Konzert?«, fragte ich hellwach.

»Auf unser Schulkonzert nächsten Freitag«, antwortete Nico.

»Gern, wenn du noch an Karten rankommst. Katharina und ich kommen auf alle Fälle«, beeilte ich mich zu sagen. Katharina warf mir einen verwunderten Blick zu und auch Nico sah mich etwas seltsam an, aber das entging mir wohl.

»Ähm, klar! Ich hätte auch Lust«, sagte Katha nur.

»Gut, dann besorge ich noch zwei Karten«, versprach Nico und nickte uns zu, bevor er mit Noblesse im Stall verschwand.

»Seit wann interessiert dich denn klassische Musik?«, fragte Katha erstaunt.

»Gar nicht! Aber wenn Nico mich schon einlädt, muss ich doch zusagen, oder etwa nicht?«

»Ähm, ja... natürlich. Aber meinst du, das wird dir gefallen? Immerhin hat Nico nur einen Soloauftritt und du wirst ihn höchstens ein paar Minuten sehen«, versuchte Katha, mir klarzumachen.

»Egal! Mensch, Katha! Er möchte doch, dass ich komme!«, rief ich strahlend.

Katharina verzog die Stirn und nickte schnell. »Hm, ja, sicher.«

Zum Glück mussten wir nun zu unserer Stunde, sonst  hätte ich mich über Kathas merkwürdiges Verhalten sicherlich noch aufregen müssen. Was hatte sie denn nur? Gönnte sie mir den Erfolg bei Nico nicht?

Für den Rest des Tages strahlte ich wie ein Honigkuchenpferd, und am Abend platzte ich daheim mit der Nachricht heraus, dass ich mich doch anders entschieden hätte und mit auf das Konzert gehen würde. Jedoch müsste Sofia sich nicht um die Karte kümmern, denn ich bekäme bereits eine.

»Von wem denn? Und seit wann interessierst du dich für klassische Musik?« Sofia starrte mich misstrauisch an und auch meine Eltern blickten etwas ungläubig.

Mist, wenn ich ihnen nun erzählte, dass ich in Nico verknallt war, würde ich die nächsten Wochen keine einzige ruhige Minute mehr haben. Sofia würde am laufenden Band lästern, und wer weiß, was sie Nico dann alles über mich in der Schule erzählte. Es reichte schon, dass er mir Nachhilfe gab. Und meine Eltern würden mich über ihn ausquetschen wie eine Zitrone. Ich sah jetzt schon den Blick meiner Mutter vor mir und ihren Satz: »Aber Kind! Du bist doch noch viel zu jung für einen Freund!« Blödsinn! Ich wurde dieses Jahr noch fünfzehn.

Deswegen rettete ich mich in eine, wie mir schien, sehr plausible Lüge: »Ach, Katha ist doch so ein Klassikfan und sie kennt diesen Nico vom Geigenunterricht. Der, der mir Nachhilfe gibt und in Sofias Klasse geht. Na ja, sie findet ihn wohl ziemlich nett und hat mich nun gefragt, ob ich sie nicht auf das Konzert begleiten würde. Allein traut sie sich nicht hin. Er will ihr sogar’ne Karte besorgen«, erzählte ich und hoffte, nicht allzu euphorisch zu klingen.

»Der Nico? Aus meiner Klasse? Und Katha ist in den verknallt? Ist ja witzig«, lachte Sofia.

Wusste ich es doch! Vor meiner Schwester war man nie sicher. Gut, dass ich nicht die Wahrheit gesagt hatte.

»Was tut man nicht alles für die beste Freundin«, sagte mein Vater und warf meiner Mutter einen verschmitzten Blick zu.

»Gut, dann muss Philipp eben mit«, seufzte die, und mein kleiner Bruder schaute gar nicht begeistert drein.

»Ich lass dich dafür nächste Woche ein paarmal auf Painted Diamond reiten«, tröstete ich ihn, und sofort hellte sich sein Gesicht wieder auf.

»Ach übrigens, Floh hat vorhin angerufen und gefragt, ob du später noch zu ihm rüberkommen willst. Hat irgendwas davon gefaselt, dass er eine Überraschung für dich hat. Eine Überraschung? Du hast doch gar nicht Geburtstag?« Neugierig sah mich Sofia an.

»Hm, keine Ahnung. Als wir heute Mittag bei den Pferden waren, hat er kein Wort darüber erzählt.« Verwundert zuckte ich mit den Achseln. »Kann ich noch rüber?«

»Von mir aus. Aber nicht wieder um elf durchs Fenster klettern«, schmunzelte Papa.

Ups! Hatten sie es doch gemerkt.

»Aber ich kann doch bis elf bleiben, oder? Wir haben immerhin Samstag«, bat ich.

»Von mir aus auch bis halb zwölf, aber länger nicht«, erlaubte meine Mutter.

»Das ist unfair! In ihrem Alter durfte ich nicht so lang weg und schon gleich gar nicht zu Jungs!«, begehrte Sofia sofort auf.

»Mensch, Sofia! Das ist Floh und er wohnt nebenan!«

»Richtig! Wir kennen Florian immerhin schon genauso lang wie dich und Annrike«, meinte Papa beschwichtigend.

Sofia verzog das Gesicht, sagte aber nichts, und ich jubilierte. Schön, wenn man mal etwas durfte, was der älteren Schwester früher nicht erlaubt worden war.

Nach dem Abendessen flitzte ich gleich zu Florian rüber. Diesmal nahm ich den Weg durch die Haustür.

»Hey! Du hast’ne Überraschung für mich?« Mit funkelnden Augen und erwartungsvollem Blick sah ich ihn an.

»Hat Sofia gepetzt?«, grinste Florian.

»Wieso? Sie hat mir nur ausgerichtet, dass ich rüberkommen soll, und nun bin ich da!« Ich setzte mich auf seine Couch und schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln.

»Ach, dann spanne ich dich noch ein wenig auf die Folter«, meinte Florian gelassen und setzte sich mir gegenüber.

»Also hast du mir etwas zu sagen«, bohrte ich weiter.

»Hm, ja«, gab er zu.

»Jetzt mach schon! Raus mit der Sprache!«

»Nö!«

»Oh, du bist unmöglich! Warte, ich bekomme es schon aus dir raus!«, drohte ich ihm und stürzte mich auf ihn. Florian war nämlich äußerst kitzelig und das nutzte ich nun aus. Leider war auch ich kitzelig und Florian war um einiges größer und stärker als ich. So rauften wir auf seiner Couch und versuchten, uns gegenseitig zu kitzeln. Schließlich ergaben wir uns beide, völlig außer Puste.

»Also, was ist jetzt?«, schnaufte ich und rang nach Atem.

»Die ›Hot Tomatoes‹ kommen nach Hamburg!«

»WAS?? Und das sagst du mir erst jetzt???«

»Hast mir vorher ja keine Gelegenheit dazu gegeben«, stellte er grinsend fest.

»Wann? Gibt es schon Karten?« Ich war völlig aus dem Häuschen. Wir waren das letzte Mal vor einem Jahr auf einem Konzert gewesen. Seitdem hatten wir es nicht mehr  geschafft, weil die Karten immer sofort weg gewesen waren.

»Tja, und das ist meine Überraschung!« Florian sprang auf, lief zu seinem Regal und wedelte schließlich mit zwei Konzertkarten.

Ich stieß einen Jubelschrei aus und stürzte mich auf ihn.

»Das ist ja irre! Woher hast du die?« Begeistert starrte ich ihn an.

»Connections«, antwortete Florian grinsend und gab mir eine.

Ich konnte mein Glück immer noch nicht fassen, bis mein Blick auf das Datum des Auftritts fiel: nächsten Freitag. Mein Gesicht erstarrte zu einer Maske, und ich wusste nicht, was ich nun tun geschweige denn sagen sollte. Nächsten Freitag, der Tag, an dem das Schulkonzert stattfand. Das durfte doch nicht wahr sein. Bitte, bitte, lieber Gott, ich musste mich versehen haben! Doch als ich ein zweites Mal auf das Datum blickte, war es immer noch der 20. Mai. O nein! Was sollte ich nur tun?

Ich liebte die »Hot Tomatoes« über alles, und wenn Floh schon mal Karten bekommen hatte, war das echt was ganz Außergewöhnliches. Wer weiß, wann sich die nächste Gelegenheit ergeben würde? Außerdem war das neue Album wirklich spitze! Auf der anderen Seite war da das Schulkonzert, auf dem ich Nico sehen würde und zu dem er mich eingeladen hatte. Was sollte ich nur tun?

»Was ist los?« Florian hatte meinen Stimmungsumschwung natürlich mitbekommen.

»Ähm, ja weißt du, das Datum«, stotterte ich verlegen und lief knallrot an. Niemals würde er mir verzeihen, wenn ich ihm absagte.

»Sag bloß, du hast da schon was vor?« Ungläubiges Entsetzen spiegelte sich in seinem Gesicht wider. »Rike! Das kannst du mir nicht antun! Sag es ab!«

»Ähm, na ja, weißt du, da … da findet doch das Konzert von eurer Schule statt«, druckste ich herum. »Und Sofia spielt im Orchester …«

»Ja, und? Seit wann hat dich jemals ein Konzert von Sofia interessiert? Du hast doch mit klassischer Musik überhaupt nichts am Hut! Oder musst du auf Philipp aufpassen? Keine Sorge, das wird meine Mutter sicherlich gerne übernehmen.«

»Ähm, nein, also... Ich wollte mit Katha hingehen, weil... weil Nico auch mitmacht und... ja, also, er hat uns dazu eingeladen und …«

»Das ist nicht dein Ernst!« Florians Stimme klang wie Eis. Ich konnte ihm nicht in die Augen sehen, so sehr schämte ich mich. Ich wusste, wie schwierig es gewesen sein musste, an diese Karten heranzukommen, und eigentlich würde ich auch tausendmal lieber mit ihm dorthin gehen als auf dieses Schulkonzert, wenn da nicht Nico gewesen wäre.

Ohne ein weiteres Wort nahm Floh mir die Karte aus der Hand und legte sie zurück auf das Regal. Eisiges Schweigen herrschte im Raum.

»Ich glaube, ich muss dir nicht sagen, was ich davon halte«, sagte er schließlich ruhig.

»Floh, bitte versteh mich. Es ist doch wegen Nico«, versuchte ich, ihm zu erklären.

»Wegen Nico! Sag mal, Rike, merkst du denn nicht, wie du dich zum Affen machst! Der Typ will doch gar nichts von dir!«

»Du hast doch keine Ahnung!«

»Das merkt man aber«, zischte Florian und wandte sich ab. »Es ist wohl besser, du gehst jetzt!«

Hätte er mir eine Ohrfeige verpasst, hätte es nicht schlimmer sein können. Mit gesenktem Kopf verließ ich das Haus und ging in mein Zimmer. Ich wusste, dass ich einen großen Fehler gemacht hatte, aber ich konnte nicht mehr zurück. Nico ging vor, und wenn Floh das nicht verstand, dann hatte er eben Pech gehabt.






Vertrauen

In den nächsten Tagen herrschte zwischen Florian und mir totale Funkstille. Er war sauer auf mich, dass ich nicht mit zum »Hot Tomatoes«-Konzert ging, und ich war sauer auf ihn, dass er kein Verständnis dafür hatte, dass ich wegen Nico zur Schulaufführung wollte.

Am Freitagnachmittag saß ich mit Katha in meinem Zimmer und überlegte bereits seit einer Stunde, was ich am Abend anziehen sollte. Katharina zog mich deswegen schon die ganze Zeit auf, doch das war mir egal.

»Hast du dich inzwischen wieder mit Floh versöhnt?«, wollte sie plötzlich wissen.

Ich schüttelte den Kopf und holte meine Leggins mit dem langen T-Shirt heraus. Dazu der breite Gürtel und die hohen Stiefel - das würde sicherlich toll aussehen.

»Was meinst du dazu?«, fragte ich Katha und hielt ihr die Sachen vor die Nase.

»Hm, weiß nicht. Ich finde es schick, aber ich weiß nicht, ob das Nico gefällt.«

»Was ziehst du denn an?«

»Ich wollte meinen neuen Rock und die helle Bluse anziehen. Zieh doch auch einen Rock an!«

Ich verzog das Gesicht. Im Gegensatz zu Katha war ich nicht scharf auf Kleider, Röcke oder gar Blusen. Ich besaß zwar ein, zwei Röcke und ein Kleid, zog sie aber nur widerwillig an. Seufzend legte ich die Sachen wieder in den Schrank und kramte nach meinem Wickelrock.

»Den und dazu das bordeauxrote T-Shirt?«

»Klar, warum nicht! Ist doch letztendlich egal. Hauptsache, du fühlst dich darin wohl!«

»Dann würde ich am liebsten in meinen Jeans und dem karierten Hemd kommen«, sagte ich.

»Dann mach’s doch!«, forderte Katha mich auf.

Ich schüttelte den Kopf: »Nee, da hätten meine Eltern was dagegen und Nico fände es sicherlich auch nicht so toll. Ich glaube, er legt viel Wert auf ein gepflegtes Äußeres. Er ist doch auch immer so schick gekleidet.«

»Möglich. Ist mir noch gar nicht aufgefallen.« Katha hatte es sich auf meinem Bett gemütlich gemacht und studierte die Rückseite einer Klassik-CD, die ich mir von Sofia ausgeliehen hatte. Ich musste mich doch wenigstens ein bisschen reinhören, damit ich Nico gegenüber mitreden konnte.

»Ich finde das ziemlich kindisch von euch«, meinte Katha plötzlich.

»Was?«

»Na, euren Streit. Deinen und Flohs!«, fing Katha schon wieder an.

»Ist doch nicht meine Schuld, dass er so einen Stress macht! Was kann ich dafür, dass er schon die Karten gekauft hat? Hätte er mich vorher gefragt, wäre ich natürlich nicht mit zu dem Schulkonzert!«, erwiderte ich gereizt. Es ärgerte mich ehrlich gesagt schon, dass Floh zu den »Hot Tomatoes« konnte und ich nicht. Ich hatte die Wahl gehabt, doch um nichts in der Welt wollte ich nun auf das Schulkonzert verzichten, auch wenn ich es aus tiefstem Herzen bedauerte, nicht mit zu den »Tomatoes« gehen zu können. Ich  befand mich in einem echten inneren Zwiespalt und das regte mich am meisten auf. Katharina, die mich lange genug kannte, schwieg dazu. War auch besser so, sonst hätte sie sich eine weitere patzige Antwort von mir geholt.

Wir verbrachten den kompletten Nachmittag mit der Auswahl des richtigen Outfits und der passenden Frisur.

Gerade als Katharina mir die Haare hochsteckte, kam Sofia ins Zimmer.

»Ich soll euch sagen, dass wir in zehn Minuten fahren!«, teilte sie uns mit. »Nanu, für wen brezelst du dich denn so auf?«

»Für niemanden! Aber man muss sich doch dem Anlass entsprechend kleiden«, antwortete ich bissig. Es fehlte noch, dass Sofia jetzt einen dummen Kommentar abließ.

»So? Ich finde das Ganze schon sehr merkwürdig. Du gehst freiwillig zu unserem Konzert und verzichtest dafür auf die ›Hot Tomatoes‹.« Argwöhnisch musterte Sofia mich. »Weißt du eigentlich schon, dass Floh jetzt mit Jenny hingeht?«

Erstaunt drehte ich mich zu Sofia um. »Wie? Mit Jenny?«

»Hm, hat sie mir gestern in der Pause erzählt. Sie war ganz aus dem Häuschen, dass Floh sie gefragt hat. Wer weiß, vielleicht wird aus denen noch ein Paar. Ich glaube, Jenny kann ihn gut leiden.« Vielsagend blickte mich meine Schwester an.

Eigentlich hätte es mir absolut egal sein können, mit wem Florian zu dem Konzert ging. Aber es war mir überhaupt nicht egal! Als Sofia wieder rausgegangen war, platzte ich vor Entrüstung.

»Wie kann er nur? Geht einfach mit Jenny zu den ›Tomatoes‹!«

»Also, jetzt reiß dich mal zusammen!«, fuhr mich Katha  ungewohnt heftig an. »Du wolltest doch nicht mit! Soll er deswegen darauf verzichten?«

»Er hätte ja seinen Bruder fragen können«, brummte ich ungehalten.

Floh hatte einen fünf Jahre älteren Bruder, der in Hamburg studierte.

»Vielleicht geht der ja auch mit? Weiß man’s? Wahrscheinlich übernachten sie auch bei ihm.«

In mir kochte es! Auch das noch! Jenny hatte kein Recht darauf, mit Floh zu unserer Lieblingsband zu gehen, und schon gleich gar nicht, mit ihm bei seinem Bruder zu übernachten.

Grummelnd machte ich mich fertig und schielte dabei immer wieder aus dem Fenster, um eventuell einen Blick auf Florian oder Jenny zu erhaschen. Doch vergebens.

Auf der Fahrt zur Schule - Philipp war nun doch drüben bei Florians Mutter - versuchte ich mich dann wieder auf Nico zu konzentrieren, aber es gelang mir nicht ganz.

Vor der Aufführung gab es keine Möglichkeit, mit den Mitwirkenden zu sprechen, also setzten wir uns auf unsere Plätze in der Aula und warteten, bis das Konzert begann. Während Katharina mit Begeisterung das Programmheft las, schweiften meine Gedanken immer wieder zu Floh und den »Hot Tomatoes« ab. Eigentlich wäre ich schon sehr viel lieber zu ihnen gegangen, als nun in der Aula des Gymnasiums zu sitzen und mir ein eineinhalbstündiges Klassikprogramm anzutun. Aber was tat man nicht alles für seine große Liebe. Mit diesem Gedanken versuchte ich mich zu trösten und hoffte auf die Pause, um dort eine Gelegenheit zu erhaschen, mit Nico zu sprechen.

Die Zeit bis zur Pause zog sich wie Kaugummi. Sicherlich spielten alle Schüler hervorragend, und sogar meine Schwester beeindruckte mich, aber irgendwie riss es mich dennoch nicht vom Hocker. Ich wurde immer unruhiger auf meinem Stuhl. Erst als Nico mit seinem Klavierstück auftrat, wandte ich mich wieder dem Geschehen auf der Bühne zu.

»Er spielt toll, oder?«, flüsterte Katharina mir begeistert zu.

»Ja, super!«, flüsterte ich zurück, wobei ich zugeben musste, dass ich keinen großen Unterschied zu den vorherigen Auftritten heraushörte.

Am Ende klatschte ich begeistert Beifall und strömte dann mit den anderen Zuschauern zum Aulaausgang. In der großen Pausenhalle hatten Schüler kleine Snacks vorbereitet und man konnte Getränke kaufen.

Suchend blickte ich mich nach Nico um. Endlich erschien er! O mein Gott, ausgerechnet in Begleitung von Sofia. Wie konnte sie mir das nur antun?

»Hallo Mama, Papa! Das ist Nico, der gerade dieses tolle Klaviersolo gespielt hat!«, stellte Sofia ihn vor.

»Hallo Nico! Schön, dich mal persönlich kennenzulernen«, freute sich meine Mutter. »Du spielst also nicht nur hervorragend Klavier, sondern kannst auch noch reiten und meiner Tochter Nachhilfe in Mathe geben.«

»Guten Abend, Frau und Herr Nyholm. Na ja, man tut, was man kann«, gab Nico sich bescheiden.

O mein Gott, wie war mir das peinlich! Ich warf Sofia einen wütenden Blick zu, doch sie lächelte nur zuckersüß.

»Das Klaviersolo war absolut klasse! Ich hätte das nie so hinbekommen«, strahlte Katharina ihn jetzt an.

»Ja, echt super!«, beteuerte ich sofort ebenfalls.

Sofia warf mir einen spöttischen Blick zu. Inzwischen hatte sie mein Spiel wohl durchschaut und wusste, dass ich diejenige war, die etwas von Nico wollte, und nicht Katharina.

»Danke! Aber es war gar nicht so einfach. Vor allem bei...« Nico fing nun an, mit Sofia und Katharina über klassische Musik im Allgemeinen und Klavierstücke im Besonderen zu fachsimpeln, was mich ziemlich langweilte. So kam es, dass ich wie das fünfte Rad am Wagen danebenstand und kaum Gelegenheit hatte, mit Nico ein persönliches Wort zu wechseln. Schon bald war die Pause vorbei, und der zweite Teil des Konzerts begann, der jedoch noch langweiliger war als der erste.

Im Ganzen gesehen, war der Abend für mich mehr oder weniger ein Reinfall gewesen, und als ich im Bett lag, konnte ich nicht verhindern, an das »Hot Tomatoes«-Konzert zu denken und daran, was Floh und Jenny jetzt dort machten. Mit diesen Gedanken schlief ich irgendwann ein.

Am nächsten Morgen war ich mit Stalldienst dran, und so blieb mir nichts anderes übrig, als mich in aller Frühe aus dem Bett zu quälen und zum Stall zu fahren. Unsere drei Rösser blickten mir schon sehnsüchtig entgegen, und ich beeilte mich, sie zu füttern. Während sie fraßen, beseitigte ich die Pferdeäpfel und streute frisches Stroh in den Unterstand.

»Moin Rike! Schon so früh hier?«, rief Marie mir zu.

»Moin Marie! Ich habe Stalldienst. Bleibt mir ja nichts anderes übrig«, seufzte ich.

»Da bin ich froh, dass unsere Pferde gut versorgt werden«, meinte Marie lächelnd. »Hast du vielleicht Lust auszureiten? Dann bist du wenigstens nicht umsonst so früh aufgestanden!«

»Klar, in einer halben Stunde?«

»Okay, bis dahin habe ich Caruso auch fertig«, nickte Marie und ging zu den Pferdeboxen.

Ich sah zu, dass ich mit meiner Stallarbeit fertig wurde,  und sattelte dann Painted Diamond. Zu so früher Stunde war noch kaum jemand unterwegs und Marie und ich genossen den Ritt in vollen Zügen.

»Stimmt es, dass Jenny gestern mit Florian in Hamburg auf dem ›Hot Tomatoes‹-Konzert war?«, fragte Marie mich.

»Ja, warum?«

»Finde ich nur komisch, dass du nicht mitgegangen bist. Du bist doch so ein Fan von denen und wenn Florian schon mal Karten hat«, meinte Marie erstaunt.

»Meine Schwester hatte ein Schulkonzert, und meine Eltern haben darauf bestanden, dass ich mitgehe. Da hatte ich keine Chance«, schwindelte ich. Meine Güte! Jetzt sprach sich das schon herum.

»Ach so, na, das ist ja echt blöd gelaufen. Jenny war zumindest völlig aus dem Häuschen. Sie hat mir erzählt, dass sie bei Flohs Bruder übernachten werden und erst heute Nachmittag zurückkommen.«

Super! Das war genau das, was ich nicht hatte hören wollen. Leicht verstimmt wechselte ich das Thema und wir ritten zurück zum Hof. Dort waren inzwischen weitere Pferdebesitzer eingetroffen und kümmerten sich um ihre Vierbeiner. Da ich noch keine Lust hatte, nach Hause zu radeln, ritt ich mit Painted Diamond zu unserem Reitplatz und machte mit ihm noch ein bisschen Stangenarbeit.

Auf dem Rückweg fuhr ich kurz bei Katharina vorbei.

»Reiten wir heute Nachmittag zum Reitstall?«, erkundigte sie sich.

»Ach, ich weiß nicht. Habe irgendwie keine Lust auf Stunde«, murmelte ich.

Selbst die Aussicht, dort Nico zu treffen, konnte im Moment nicht dazu beitragen, meine Stimmung zu heben.

»Na, dann reite ich allein rüber und schau mal, wer so da ist!«, sagte Katha.

»Hm, mach das.«

Am Nachmittag saß ich bei uns im Garten, schaute hin und wieder in ein Buch, doch in Wirklichkeit wartete ich nur darauf, dass Floh endlich auftauchte. Gegen fünf Uhr hörte ich endlich ein Auto in die Einfahrt fahren. Ich spähte über die Hecke und da war tatsächlich Floh. Hm, sollte ich ihn auf mich aufmerksam machen oder abwarten, bis er von sich aus kam? Während ich noch vor mich hingrübelte, hörte ich, wie er sich auf sein Rad schwang und seiner Mutter zurief, er wolle zum Stall fahren. Das war für mich die Gelegenheit. Immerhin musste ich den Pferden noch die Abendration füttern.

Ich wartete noch ein paar Minuten ab, bis ich mich selbst auf den Drahtesel setzte und ebenfalls zum Stall radelte. Als ich an unseren Offenstall kam, waren Floh und Katha dabei, ihre Pferde zu striegeln. Anscheinend war Katha von ihrem Besuch im Reitstall zurück. Zögernd ging ich näher. Ich wusste auch nicht, warum ich so befangen war. Letztendlich hatte ich ja nichts verbrochen.

»Hi Rike! Na, du kommst ja doch vorbei?«, begrüßte Katha mich.

»Muss schließlich die Pferde noch versorgen«, antwortete ich und vermied es, Floh anzuschauen.

»Ach ja, hatte ich ganz vergessen! Ich muss mich beeilen. Wir sind heute Abend zum Grillen eingeladen, und Mama hat mich gebeten, pünktlich zu sein. Wir sehen uns morgen! Tschau Floh, tschau Rike!«

»Tschüss!«, rief Floh ihr nach, und ich winkte ihr zu.

Demonstrativ drehte ich Floh den Rücken zu und holte das Heu aus unserem Anbau. Ohne mich zu beachten,  striegelte Floh seinen Fuchsschecken weiter. Ich war gerade mit dem Verteilen des Heus fertig, als Floh Red Pepper sattelte. Schließlich konnte ich dieses Schweigen nicht mehr ertragen. Wir kannten uns immerhin schon seit dem Kindergarten und er war mein bester Freund. Eigentlich verstand ich mich mit ihm sogar noch besser als mit Katha. Deswegen tat es mir schon sehr weh, dass wir Streit miteinander hatten.

»Reitest du noch aus?«, fragte ich ihn beiläufig.

»Ja«, antwortete Floh knapp.

Oje, er war immer noch sauer.

»Wie war es gestern?«, fragte ich weiter, auch wenn ich das eigentlich gar nicht so genau wissen wollte. Im Nachhinein ärgerte ich mich nämlich grün und blau, dass ich nicht mitgegangen war. Wie hatte ich mir diese Gelegenheit nur entgehen lassen können?

»Super! Absolut klasse!«, antwortete Floh in kühlem Tonfall.

Mann! Wie lange wollte er noch sauer auf mich sein? Jetzt reichte es mir!

»Okay, es tut mir leid, dass ich dich versetzt habe, aber deswegen brauchst du doch nicht sauer auf mich zu sein. Immerhin ist es ja mein Pech, dass ich nicht dabei war, und das kann dir völlig egal sein!«, platzte ich heraus und funkelte ihn wütend an.

Florian schwieg für einen kurzen Moment und seine blauen Augen schauten fast traurig aus. »Richtig, es ist dein Pech und sauer bin ich schon gleich gar nicht auf dich«, sagte er nun.

»Ja, und warum redest du dann nicht mit mir? Floh, was ist denn los? Nur weil ich nicht mit auf dem Konzert war, brauchen wir doch keinen Streit haben.«

»Haben wir denn Streit?«

»Mensch! Das ist genau, was ich meine! Was redest du dauernd so doof daher? Können wir uns nicht mehr normal unterhalten?«

»Doch. Ich weiß gar nicht, was du hast.« Sprach’s, setzte seinen Cowboyhut auf, stieg auf Red Pepper und ritt ohne ein weiteres Wort davon.

»Idiot«, brummte ich wütend und hing mich zum Trost an Painted Diamonds Hals. Was war nur mit Floh los? Ich hasste diesen Zustand zwischen uns. Natürlich hatten wir Streit oder zumindest eine Meinungsverschiedenheit. Ich schmuste noch eine Weile mit meinem Wallach, bevor ich nach Hause fuhr.

Was für ein Samstagabend! Katha war mit ihren Eltern weg und Floh war sauer auf mich. In einem Anflug von Grö ßenwahn rief ich Nico auf seinem Handy an.

»Hi Nico! Ich bin’s, Rike!«, meldete ich mich.

»Oh, hi Rike! Was gibt’s?«

»Ach, ähm... ich wollte dich fragen, ob du vielleicht Lust hättest, morgen mit mir auszureiten?«

»Morgen? Oh, tut mir leid. Da bin ich bereits schon mit jemandem zum Ausreiten verabredet.«

»Ach so, ja, nun, schade«, murmelte ich.

Schweigen. Warum schlug er nicht einen anderen Tag vor?

»Wie wär’s mit nächstem Wochenende?«, machte ich einen weiteren Versuch.

»Hm, weiß ich noch nicht«, antwortete Nico ausweichend. »Wir können das ja am Donnerstag noch besprechen, okay?«

»Okay, gut. Bis Donnerstag«, sagte ich seufzend und legte auf.

Irgendwie hatte ich mir das mit Nico einfacher vorgestellt. Aber wie hatte ich es mir eigentlich vorgestellt?

Bisher war ich noch nie so richtig verliebt gewesen. Klar, bei mir hatte es gefunkt! Doch wie machte ich das Nico klar? Ich konnte ihm ja schlecht sagen: »Hey Nico! Ich bin in dich verliebt! Du auch in mich?« Aber so langsam sollte er es doch schnallen, dass ich was von ihm wollte. Wenn er nun aber tatsächlich nichts von mir wollte? O mein Gott, daran mochte ich gar nicht denken! In dem Fall würde ich das lieber für mich behalten, dass ich in ihn verliebt war. Wie peinlich, wenn er nichts von mir wollte und ich wie der größte Depp aller Zeiten dastand. Um Gottes willen, diese Blöße durfte ich mir nicht geben. Aber wie merkte man, dass der andere auch in einen verliebt war? Herrje, war das kompliziert mit der Liebe!

Grübelnd legte ich mich auf mein Bett, nahm ein Buch in die Hand und fing an zu lesen. Plötzlich hörte ich ein Rascheln unter meinem Fenster. Erschrocken setzte ich mich auf und in dem Moment lugte Florians Kopf hervor.

»Darf ich reinkommen?«

»Klar!«, sagte ich überrascht, und Floh kletterte ins Zimmer.

Er setzte sich zu mir auf mein Bett und sah mich schweigend an.

»Und?«, fragte ich ihn schließlich.

»Tut mir leid, dass ich dich vorhin im Stall so angemeckert habe«, kam es aus ihm heraus.

»Schon vergessen«, winkte ich erleichtert ab.

»Ich war wirklich sauer auf dich, dass du nicht mitgekommen bist«, gestand er. »Ich konnte es einfach nicht verstehen, dass du wegen so’nem Quatsch auf ein ›Hot Tomatoes‹-Konzert verzichtest!«

»Das war kein Quatsch!«, begehrte ich auf, aber es klang nicht gerade überzeugend. Ich hatte mich noch nie so gelangweilt wie am Freitagabend.

Florian warf mir nur einen schiefen Blick zu, sagte aber nichts weiter. Eine Weile saßen wir schweigend da und lauschten den Geräuschen, die aus dem Garten hereindrangen. Draußen war es fast schon dunkel, und irgendwie erinnerte mich die ganze Situation an das letzte Mal, als ich bei Floh war. Insgeheim war mir ein Stein vom Herzen gefallen, dass Floh gekommen war. Ich sah das eindeutig als Versöhnungsangebot an.

»Wie war es denn nun?«, fragte ich ihn vorsichtig.

»Super! Wie ich schon gesagt habe!«

Ich konnte Flohs Grinsen in der Dunkelheit fast sehen. Dann erzählte er in aller Ausführlichkeit von dem Konzert und ich lauschte neidisch.

»Warum seid ihr eigentlich erst so spät nach Hause gekommen?«, wollte ich wissen.

»Mein Bruder hat Jenny und mir noch ein bisschen Hamburg gezeigt. Jenny wollte die Gelegenheit nutzen, um ein bisschen zu shoppen«, grinste Floh.

Irgendwie versetzte es mir einen Stich, das zu hören. Im Grunde konnte es mir egal sein, aber irgendwie war es mir das ganz und gar nicht.

»Wir könnten doch auch mal nach Hamburg zum Shoppen fahren«, schlug ich vor.

»Du und shoppen? Seit wann interessiert dich so was denn?«, fragte Floh erstaunt.

»War ja nur ein Vorschlag«, gab ich patzig zurück.

»Was ist jetzt mit deinem Nico? War der Abend wenigstens erfolgreich?«, wechselte Floh abrupt das Thema. Hm, was sollte ich ihm erzählen? Eigentlich hatte ich vorgehabt,  überhaupt nicht mit ihm darüber zu reden. Aber vielleicht war es gar nicht so eine schlechte Idee? Immerhin war Floh ein Junge, und vielleicht konnte er mir den einen oder anderen Tipp geben, wie Jungs so tickten.

»War sehr interessant. Er spielt super Klavier!«, versuchte ich, Begeisterung in meine Stimme zu legen.

»Hm, und du bist ja auch so musikalisch, dass du das beurteilen kannst«, spottete Floh.

»Sag mal, soll ich dir nun davon erzählen oder nicht?«, meckerte ich ihn an.

»Das musst du selbst wissen. Ich wollte nur wissen, ob du Fortschritte gemacht hast!« Ich konnte den Spott aus seiner Stimme heraushören, und es ärgerte mich gewaltig, dass er sich so über mich lustig machte.

»Dich interessiert es doch gar nicht«, maulte ich beleidigt.

»Stimmt!«

»Warum fragst du dann?«

»Einfach so«, sagte Floh zufrieden.

Misstrauisch sah ich ihn an. »Hör mal, du tust ja gerade so, als ob du es mir gönnen würdest, wenn aus Nico und mir nichts wird!«

»Das stimmt nicht! Ich finde es einfach nur albern, wie du dich wegen ihm aufführst!«, entgegnete Floh ungewohnt heftig.

»Ich führe mich gar nicht albern auf!«

»Doch, das tust du! Du merkst es nur schon gar nicht mehr! Du und Nico, ihr habt absolut nichts gemeinsam! Absolut gar nichts!«

»Doch! Wir lieben beide Pferde und Reiten!«

»Ja, aber selbst da seid ihr komplett verschieden! Nico hat völlig andere Ansichten vom Reiten als du, und mir kommt  es so vor, als ob du dich wegen ihm komplett verstellst! Das bist nicht du, Rike, wenn du mit Nico sprichst! Du gibst vor, jemand anders zu sein. Denkst du, Nico merkt das nicht?«

»Ich verstelle mich gar nicht!«

»Mein Gott! Man kann mit dir über dieses Thema einfach nicht vernünftig reden!«

»Dann rede einfach nicht mit mir darüber!«

»Das werde ich auch nicht mehr!« Genervt erhob sich Floh.

Himmel! Was war der in letzter Zeit empfindlich! Wenn er ein Mädchen wäre, würde ich sagen, er hat seine Tage!

»Mensch, Floh! Jetzt bleib doch da! Dann reden wir eben über was anderes!«, flehte ich ihn an, doch Floh saß bereits auf dem Fenstersims.

»Sorry, Rike! Aber heute Abend nicht mehr. Ich bin müde. Wollen wir morgen ein bisschen für das Turnier trainieren?«

Ich nickte enttäuscht. »Klar! Ich war heute auch nicht in der Stunde. Können wir machen.«

»Gut, bis morgen! Gute Nacht!«

»Nacht, Floh!«, murmelte ich und sah ihm traurig nach. Auch wenn wir unsere Unstimmigkeiten nun bereinigt hatten, stimmte trotzdem was nicht mit ihm. Irgendwie war er komisch. Aber woran mochte das liegen? Das Thema Nico brauchte ich bei ihm gar nicht mehr anschneiden. Da redete ich wohl doch besser nur mit Katharina darüber. Die hatte dafür mehr Verständnis.

Am nächsten Tag fuhren Floh und ich nach dem Mittagessen zum Stall. Ich war bereits am Morgen zum Füttern und Ausmisten dort gewesen.

»Nanu, wo ist denn Amazing Grace?«, wunderte ich mich.

»Wahrscheinlich ist Katha mit ihr unterwegs. Im Gegensatz zu deinem Pferd macht sich Gracie nicht selbstständig«, grinste Floh.

»Ha, ha, ha! Und warum hat Katha nichts gesagt? Wir wären doch mitgeritten«, wunderte ich mich.

»Super! Nur damit wir wieder stundenlang im Schritt vor uns hin bummeln müssen? Nichts da! Ihr Fohlen soll jetzt endlich kommen, damit Katha wieder normal wird! Die macht vielleicht einen Aufstand deswegen!«

»Hm«, machte ich. Im Grunde hatte er recht, doch ich konnte schlecht meine Freundin verraten.

Wir holten unsere Wallache, putzten und sattelten sie und ritten zu unserem Übungsplatz. Dort trainierten wir eine gute Stunde für die Trail-Prüfung und ich war mit Painted Diamond sehr zufrieden. Wenn es auf dem Turnier genauso gut lief, hatte ich gute Chancen.

»Wollen wir noch kurz ins Gelände? Wir könnten zum Bach reiten und dort unsere Pferde ins Wasser lassen«, schlug Florian vor.

»Prima Idee!«

Wir verließen den Hof und ritten in den nahe gelegenen Wald, wo nicht weit entfernt der flache Bach floss, in den man hineinreiten konnte. Unsere Pferde liebten Wasser und waren über die Abkühlung immer total begeistert. Auch jetzt planschten sie mit den Hufen in dem kühlen Nass herum und bespritzten sich gegenseitig mit Wasser.

»Wenn das Wetter so bleibt, können wir bald mal zu einem der Badeseen reiten«, meinte Floh.

»Stimmt! Vielleicht schon nächstes Wochenende!«

Das wäre echt schön! Endlich wieder baden. So langsam könnte der Sommer nämlich kommen. Wir ließen Red Pepper und Painted Diamond noch eine Weile in dem kühlen  Nass, bis wir wieder zum Hof zurückritten. Dort angekommen erwartete uns bereits Katharina.

»Hallo ihr zwei. Wart ihr auch ausreiten?«

»Nur kurz zum Bach. Vorher haben wir trainiert. Wo warst du denn?«

»Ach, ich bin einfach nur so über die Felder geritten. Schön gemütlich im Bummelschritt«, erzählte Katha.

»Dachten wir uns schon, dass du wieder bummelst«, grinste Floh.

»Warte es nur ab! Bald kann ich mit eurer wilden Raserei wieder Schritt halten!«, drohte sie uns lachend.

»Von wegen wilde Raserei! Aber ich nehme dich beim Wort!«, erklärte Floh lachend.

Während wir unsere Pferde versorgten, unterhielten wir uns zu dritt. Schon lange war es nicht mehr so schön mit Katha und Floh gewesen. Anschließend lud uns Katha noch auf ein Eis zu sich nach Hause ein. Florian verabschiedete sich bald, da er noch mit einigen Kumpels zum Fußballspielen verabredet war.

»Schön, dass ihr euch wieder versteht«, meinte Katha, als Floh gegangen war.

»Ja, darüber bin ich auch froh. Trotzdem ist er hin und wieder etwas komisch.« Und ich erzählte Katha von unserem gestrigen Gespräch.

»Hm, keine Ahnung. Lass ihn einfach«, riet Katha mir.

»Du Katha, ich habe mir was überlegt«, fing ich an. Diese Idee war mir heute Nachmittag gekommen und ich brauchte Katha dafür. »Könntest du mir Geigenunterricht geben?«

»Wie bitte? Wie kommst du denn auf die Schnapsidee?« Entgeistert sah sie mich an.

»Na ja, ich dachte mir, wenn ich Geige spielen würde,  dann hätte ich mit Nico noch ein weiteres Gesprächsthema. Außerdem würde er das sicherlich toll finden, wenn ich auch ein Instrument spiele!«, erzählte ich begeistert.

Katharina schaute mich an, als ob ich nicht mehr alle Tassen im Schrank hätte.

»Ähm, Rike. Ich will dich ja nicht beleidigen, aber bist du dir sicher, dass das bei dir Sinn hätte? Ich meine, du kannst ja noch nicht mal Noten lesen, geschweige denn Mozart von Schubert unterscheiden. Vielleicht solltest du dir was anderes suchen, womit du Nico beeindrucken kannst.«

»Blödsinn! Jeder Mensch ist in der Lage, ein Instrument zu erlernen. Selbst ich!«, behauptete ich steif und fest. Ich hatte mir diese Idee in den Kopf gesetzt und keiner würde sie mir ausreden können.

»Bitte, Katha! Tu mir den Gefallen! Ich muss Nico doch irgendwie für mich gewinnen! Vielleicht klappt es ja über diese Schiene! Er scheint doch von klassischer Musik total begeistert zu sein. Bitte, hilf mir!«, flehte ich sie an.

Katharina schaute immer noch recht zweifelnd drein. »Und woher willst du eine Geige nehmen?«

»Kann ich nicht deine haben? Ich meine, nur zum Üben?«

»O nein, lass mal. Eigentlich gibt man sein Instrument nicht aus der Hand, da es sich stets dem Spieler angepasst hat.«

»Katha, bitte, bitte, bitte!«

»Also gut, aber nur zum Üben«, gab Katha endlich nach.

»Du bist ein Schatz!« Vor Freude fiel ich ihr um den Hals.

»Na, hoffentlich bringt’s was«, seufzte Katha. »Wann sollen wir denn anfangen?«

»Am besten so schnell wie möglich! Jetzt?«

»Spinnst du?« Katha zeigte mir einen Vogel. »Nichts da! Von mir aus am Dienstag. Da haben wir meistens nicht so viele Hausaufgaben auf.«

»Okay! Dann kann ich Nico am Donnerstag schon von meinen ersten Erfolgen erzählen«, strahlte ich.

Aber ganz so einfach, wie ich mir das vorgestellt hatte, war es dann doch nicht. Im Gegenteil! Es war weitaus schwieriger und komplizierter, als ich je gedacht hätte! Ich musste Katharina für ihre Geduld bewundern, denn irgendwie verstand ich rein gar nichts von dem, was sie mir beizubringen versuchte. Am Ende unserer Unterrichtsstunde hatte ich gerade mal kapiert, wie man dieses Ungetüm von Geige richtig hielt und wo ich meine Finger hinzulegen hatte. Wenn das so weiterging, würde es Jahre dauern, bis ich auch nur das einfachste Lied zustande brachte. Mit den bisherigen Kenntnissen konnte ich nicht wirklich vor Nico prahlen.

Als ich ihm am Donnerstag trotzdem davon erzählte, zeigte er sich nicht gerade beeindruckt. Er fragte nur aus höflichem Interesse, wie weit ich denn schon wäre, und dann ermahnte er mich, dass ich mich lieber auf meine Matheund Physik-Unkenntnisse konzentrieren sollte. Darin hatte ich nämlich aus allein mir bekannten Gründen immer noch keine Fortschritte gemacht. Wie sollte ich auch, wenn mir »Jimi Blue« nur wenige Zentimeter entfernt gegenübersaß? So nah kam ich Nico nicht einmal im Reitstall! Leider hatte sich zwischen uns noch nichts getan, was darauf schließen ließ, dass er mehr von mir wollte. Wegen unseres Ausritts am kommenden Wochenende erteilte er mir auch eine Absage. Da hätte er leider schon was vor. So ein Mist!

Die nächsten zwei Wochen verliefen ähnlich. Mit Katharina bekam ich fast Krach, da ich wahrscheinlich die unmöglichste Geigenschülerin war, die es auf der Welt gab. Es  ging mir einfach nicht schnell genug voran. Ich hatte das Gefühl, überhaupt nichts zu lernen.

Zu allem Überfluss rückte die nächste Mathearbeit näher, und Nico drängte mich, doch mehr dafür zu tun. Aber irgendwie kam ich diesmal gar nicht in die Pötte. Bei Floh hatte ich wenigstens halbwegs verstanden, um was es ging. Bei Nico kapierte ich rein gar nichts, was weniger an seinen Erklärungsversuchen als an seiner bloßen Anwesenheit lag.

Florian doch zu fragen, traute ich mich nicht. Der verhielt sich nämlich immer noch komisch. Er war wieder fast wie immer, außer wenn ich das Thema »Nico« auch nur ansatzweise anschnitt. Dann reagierte er überaus gereizt. Und seit dem Konzert in Hamburg verbrachte er auffällig viel Zeit mit Jenny, was mir überhaupt nicht passte. Am liebsten würde ich ihm das ja mal sagen, aber dazu hatte ich bisher nicht die Gelegenheit gefunden.

Katharina hatte auch kaum Zeit. Ständig war sie unterwegs, hatte hier Unterricht oder musste da was besorgen oder war auf einem ihrer langen Bummelausritte mit Amazing Grace. Ich musste sagen, die Wochen verliefen für mich nicht unbedingt rosarot.

Am Samstagnachmittag standen wir nach unserer Reitstunde mit noch einigen Reiterkameraden zusammen und unterhielten uns. Nico war auch dabei. Das Wetter war seit einigen Tagen absolut herrlich. Blauer Himmel, Sonne pur, und das bei 25 Grad. Kein Wunder, dass ich null Bock zum Lernen hatte.

»Wollen wir morgen zum See reiten? Wir könnten dort picknicken und baden!«, schlug Katha vor.

»O ja, das wollten Floh und ich schon lange machen!«, rief ich begeistert.

»Das Wetter soll auch halten«, freute Florian sich.

»Nico, willst du mitkommen?«, fragte ich sofort.

»Klar, gern!«, nickte Nico erfreut, und ich strahlte übers ganze Gesicht. Florians Miene verdüsterte sich hingegen.

Auf dem Heimweg fing er doch tatsächlich davon an, dass er wahrscheinlich morgen doch keine Zeit habe, da irgendeine Oma Geburtstag hätte und er das vorhin total vergessen hätte.

»Meinst du, du kannst da wenigstens für ein paar Stunden weg? Es wird bestimmt ein ganz toller Ausflug und du wolltest doch auch schon lange mal wieder zum See reiten«, versuchte Katharina, ihn zu überreden.

»Ja, aber Ma macht immer so einen Aufstand... Ach, ich weiß nicht!«, redete Florian um den heißen Brei herum.

»Dann lass es eben bleiben«, zischte ich ungehalten. »Du willst doch nur wegen Nico nicht mit!«

»Stimmt gar nicht! Oma hat wirklich Geburtstag!«, protestierte Florian.

»Das hat dich aber von bisherigen Ausritten noch nie abgehalten«, erwiderte ich spitz.

»Mensch, Rike, Floh! Lasst die Sticheleien«, mischte Katha sich ein. »Floh, überlege es dir einfach noch mal, und wenn du doch Zeit hast, dann kommst du einfach mit, okay?«

»Hätte ich sowieso gemacht«, brummte Florian.

Ich schüttelte fassungslos den Kopf. Wie konnte er sich nur so aufführen? Sollte er doch bleiben, wo der Pfeffer wächst. Von ihm würde ich mir den morgigen Ausflug nicht verderben lassen.

Den ganzen Abend überlegte ich mir, welchen meiner drei Bikinis ich anziehen sollte. Schließlich entschied ich mich für den dunkelblauen mit den weißen Bändern, der im Nacken gebunden wurde. Der stand mir am besten. Voller Vorfreude packte ich meine Badesachen zusammen und konnte die ganze Nacht kaum schlafen.

Wir hatten uns um elf Uhr auf unserem Hof verabredet und so stand ich gegen neun Uhr auf, packte die Picknicksachen zusammen und war kurz vor zehn am Stall. Überrascht stellte ich fest, dass sowohl Katha als auch Florian bereits da waren.

»Nanu, kommst du also doch mit?«, begrüßte ich Floh erstaunt.

»Wir fahren erst gegen Abend zu Oma«, erklärte er knapp und widmete sich dann wieder Red Peppers Fellpflege. Der Fuchsschecke schien heute Nacht in seinem eigenen Mist gelegen zu haben, denn von dem weißen Fell war kaum mehr etwas zu sehen.

Ich ließ Floh in Ruhe und ging zu Katha. Aufgeregt tuschelte ich mit ihr über den bevorstehenden Ausflug und überlegte, wie ich mit Nico mal allein sein könnte. Katha versprach, mir nach besten Kräften zu helfen, und wir heckten einen Plan aus.

Ich wusste nicht, ob Florian unserem Gespräch lauschte, zumindest beachtete er uns nicht und mischte sich auch nicht ein. Umso besser, dann musste ich wenigstens nicht seine spitzen Kommentare ertragen. Painted Diamond war diesmal kaum dreckig, und so dauerte die Putzerei nicht lange, und ich hatte genug Zeit, um mit Katha zu quatschen.

Wir sattelten gerade unsere Pferde, als Nico mit Noblesse auftauchte.

»Hallo Nico! Was hast du denn in dem Rucksack?«, begrüßte ich ihn erstaunt.

»Na was wohl? Meine Picknick- und Badesachen«, erklärte er fröhlich.

»Tja, das ist ein Vorteil vom Westernreiten. Da kannst  du nämlich bequem deine Sachen in die Satteltaschen packen«, erwiderte Florian spitz.

Ich warf ihm einen wütenden Blick zu. Er sollte es nur nicht wagen, Nico zu vergraulen.

»Satteltaschen gibt es nicht nur für Westernsättel«, entgegnete Nico ungerührt. »Aber meine stecken noch in irgendwelchen nicht ausgeräumten Umzugskisten. Bisher habe ich sie nämlich nicht gebraucht.«

»So ein Rucksack ist ja auch okay. Ist doch egal, worin man seine Sachen transportiert«, vermittelte Katha und stieg auf. Florian und ich folgten ihr und im Schritt ritten wir vom Hof.

Natürlich wollte ich neben Nico reiten, doch mein Pferd machte mir wieder einen Strich durch die Rechnung. Er nutzte jede Gelegenheit, um sich Noblesse zu nähern, und bedrängte sie regelrecht, während ich erfolglos versuchte, ihn daran zu hindern.

»Rike! Bring deinem Pferd Manieren bei! So geht das beim besten Willen nicht! Sorry, Noblesse ist völlig aufgeregt! Da macht der Ausritt keinen Spaß!« Verärgert hielt Nico die Fuchsstute an und mein Schecke blieb prompt ebenfalls stehen. Wütend verpasste ich ihm mit einem der offenen Zügelenden einen Klaps, was er mit einem munteren Auskeilen in Richtung Noblesse quittierte, die erschrocken quiekte und zur Seite sprang.

Grinsend trabte Florian an uns vorbei und Painted Diamond folgte seinem Freund munter. In einigem Abstand ritten Katha und Nico hinter uns her.

»Du blöder Gaul, du doofer!«, zischte ich sauer.

»Der wird schon wissen, warum«, erwiderte Florian süffisant. »Lass jetzt bloß deine schlechte Laune nicht an Diamond aus! Der kann nun wirklich nichts dafür!«

»Was muss er aber auch jedes Mal so ein Theater machen, wenn Noblesse dabei ist!«, zischte ich. »Bei Galina und Amazing Grace führt er sich auch nicht so auf!«

»Ich sag’s doch: Der wird schon wissen, warum! Bleib Noblesse halt fern, dann ist alles in Butter«, riet Florian mir, worauf ich nichts erwiderte.

»Los, lass uns ein bisschen galoppieren, dann kann dein Racker Dampf ablassen«, schlug Floh vor.

Ich drehte mich im Sattel um: »Galoppieren wir ein Stück?«

Katha schüttelte lachend den Kopf: »Könnt ihr gerne machen. Ich reite lieber Schritt oder einen langsamen Jog.«

»Ich bleibe bei Katharina, damit sie nicht allein ist!«, rief Nico schnell.

»Gut, dann reite ich auch Schritt. Leisten wir der werdenden Mama Gesellschaft«, seufzte ich.

Florian sah mich fassungslos an: »Du machst Witze, oder? Was soll denn der Scheiß?«

»Ich bleibe bei Katha und Nico«, wiederholte ich dickköpfig.

Florian schüttelte nur den Kopf: »Dir ist echt nicht mehr zu helfen!« Sprach’s und gab Red Pepper die Galopphilfen. Painted Diamond wieherte dem Freund sehnsüchtig hinterher und versuchte, ihm zu folgen, doch wenigstens daran konnte ich ihn Gott sei Dank hindern. Schnaubend zuckelte er voran und schlug heftig mit dem Kopf. Sein schwarzer Schweif peitschte unablässig hin und her, und ich spürte, wie er auf dem Gebiss kaute.

»Deinem Mustang würde es auch guttun zu laufen«, meinte Nico mit einem Blick auf ihn.

»Painted Diamond ist kein Mustang, sondern ein Vollblüter«, knurrte ich ungehalten. Jetzt war ich ihm zuliebe  hiergeblieben und musste mir auch noch einen dummen Spruch anhören.

»Warum bist du eigentlich nicht mitgaloppiert?«

O Katha! Jetzt fall mir du nicht auch noch in den Rücken! Ich warf ihr einen wütenden Blick zu und Katha nickte schuldbewusst.

»Ich wollte euch nur Gesellschaft leisten«, versicherte ich betont lässig.

Während wir im Schritt dahinritten, verfolgte ich mit sehnsüchtigem Blick, wie Floh mit Red Pepper in einem munteren Galopp über die Felder flog.

Schließlich hatten wir den See erreicht. Florian hatte das Paint Horse bereits abgesattelt, ihm ein Halfter umgelegt und an einem Baum angebunden.

Im Schatten einer Weide luden wir unsere Picknicksachen ab und stellten unsere Pferde dann zu Red Pepper, der bereits friedlich döste. Er hatte sich austoben können, im Gegensatz zu meinem Araber, der nun gar nicht damit einverstanden war, ruhig unter einem Baum zu stehen. So dauerte es eine Weile, bis er Ruhe gab und ich mich zu den anderen gesellen konnte.

»Wollen wir gleich ins Wasser? Ich könnte zumindest eine Abkühlung vertragen!« Florian fing an, sich auszuziehen.

»Gute Idee! Mir ist auch superheiß«, stöhnte Katha.

Katharina und ich hatten bereits unsere Bikinis unter unseren Reitklamotten an und bald darauf rannten wir zu viert in das kühle Nass! Was war das erfrischend! Kreischend und prustend spritzten wir uns gegenseitig nass, versuchten, uns zu tauchen, und tobten ausgelassen im Wasser herum. Wir hielten es fast eine halbe Stunde im See aus, bis wir uns völlig erschöpft auf unsere Badetücher legten. Dann machten wir uns über das leckere Essen her, das wir mitgebracht hatten, und legten uns anschließend in die Sonne, um zu dösen.

»Rike, kannst du mir bitte mal den Rücken eincremen?«, bat Katha mich.

»Ach nö! Ich bräuchte selbst jemanden, der meinen eincremt«, brummte ich schläfrig. Ich hatte jetzt nicht die geringste Lust, aufzustehen.

»Ich creme ihn dir ein!«, bot Nico sich sofort an, und ich dachte schon, dass er mich meinte, aber er ging zu Katha rüber. Mist! Hätte ich sie doch nur eingecremt!

»Komm, gib mir deine Sonnencreme!«, meinte Floh, und seufzend reichte ich sie ihm. Ich schloss die Augen und spürte die warmen Sonnenstrahlen auf meiner Haut. Als Floh die kühle Creme auf meinen Rücken träufelte, zuckte ich kurz zusammen, doch dann genoss ich es, von ihm eingecremt zu werden. Er konnte das nämlich richtig gut. Während ich so dalag, wünschte ich mir nur, es wären Nicos Hände, die mich massierten. Florian cremte ungewöhnlich lange meinen Rücken ein, aber ich fand es äußerst schade, als er schließlich doch aufhörte.

»Danke«, murmelte ich.

»Gern geschehen«, sagte Florian leise und strich mir noch einmal flüchtig über den Rücken, worauf ich mit einem wohligen Schauer reagierte. Verwirrt hob ich den Kopf und blickte ihm direkt in die blauen Augen, die mich ungewohnt ernst anschauten. Ich streckte mich wieder auf meinem Handtuch aus und döste noch eine Weile, während sich Floh neben mich legte. Unsere Beine berührten sich und ich konnte die Musik aus Flohs MP3-Player hören.

»Kann ich mithören?«, bat ich ihn.

Floh reichte mir einen Ohrstöpsel. Zufrieden schloss ich die Augen und lauschte der Musik meiner Lieblingsband.

Ich musste eingenickt sein, denn plötzlich stupste Floh mich unsanft an.

»Los, du Schlafmütze! Wir wollen ins Wasser!«

»Ja... hm... gleich«, murmelte ich verschlafen und erhob mich. Wir rannten wieder ins Wasser und tobten eine Weile herum.

»Wollen wir zu der kleinen Insel schwimmen?«, fragte ich. Circa 200 Meter vom Ufer entfernt, befand sich das kleine grüne Eiland, das hauptsächlich von Vögeln bewohnt wurde.

»Also, mir ist das zu weit! Ich weiß nicht, ob meine Kräfte dazu noch ausreichen!«, lehnte Katha ab.

»Ich will nicht so weit rausschwimmen«, erklärte Nico. »Ich habe immer ein ungutes Gefühl bei offenen Gewässern, wenn ich nichts mehr unter den Füßen habe.«

Enttäuscht blickte ich die beiden an. Ich hatte so gehofft, allein mit Nico zur Insel schwimmen zu können.

»Los, dann schwimmen wir beide eben!«, forderte Floh mich auf und stürzte sich in die Fluten.

Ich folgte ihm leicht widerwillig, denn einen Rückzieher konnte ich nun auch nicht mehr machen. Wir waren beide gute Schwimmer und hatten die Insel schon bald erreicht.

»Lass uns eine Pause machen, bevor wir zurückschwimmen«, schnaufte ich und legte mich erschöpft ins Gras.

»Keine Bange! Ich werde dir die paar Minütchen schon gönnen«, grinste Floh gönnerhaft.

Eine Weile lagen wir nur da und ließen uns die Sonne ins Gesicht scheinen.

»So könnte es ewig sein. Sommer, Sonne und mit den Pferden zum See reiten«, murmelte ich zufrieden. »Wenn da nur nicht die blöde Schule wäre!«

»Man kann eben nicht alles haben im Leben«, seufzte Floh und kitzelte mich mit einem Grashalm an den Fü ßen.

Kichernd versuchte ich, ihn abzuwehren, doch ohne Erfolg. Deswegen sprang ich auf und stürzte mich auf Floh, der mir lachend auswich. Wir balgten eine Weile herum, bis ich völlig außer Atem im Gras lag und Floh auf mir. Prustend blies ich mir eine Strähne aus dem Gesicht und musste in Flohs freches Grinsen schauen. Seine blauen Augen funkelten vor Übermut und auch ihm hing eine braune Haarsträhne in die Stirn.

»So, und was bekommt der Sieger in solchen Fällen?«, fragte er mich herausfordernd.

»Gar nichts!«, lachte ich amüsiert.

»Dann hole ich mir eben meine Belohnung!«, sagte Floh, und bevor ich es verhindern konnte, hatte er mir einen Kuss auf den Mund gedrückt. Das Ganze passierte so schnell, dass ich es gar nicht richtig begriff. Verwirrt blickte ich ihn an und schon wieder war da dieser merkwürdig ernste Ausdruck in seinen Augen.

»Ähm, was sollte denn das?«

»Keine Ahnung, dachte mir, das wäre eine passende Belohnung für mich und Bestrafung für dich!«, sagte Floh knapp und stand auf. »Los, lass uns zurückschwimmen!«

Ich rannte hinterher, doch ich konnte ihn nicht mehr einholen. Er legte ein solches Tempo vor, dass ich es nicht schaffte, an ihm dranzubleiben. Florian war schon längst aus dem Wasser, als ich schließlich ans Ufer kletterte. Ich schüttelte meine Haare und kratzte mich am Nacken. Fühlte sich an wie Algen, die da herumhingen, doch dann erstarrte ich mitten in der Bewegung. Nico hielt sich die Hand vor das Gesicht und konnte sich mit Lachen kaum zurückhalten,  Katha verzog schmerzvoll den Mund und gestikulierte wie wild mit den Händen, während Floh mich nur mit großen Augen anstarrte. Bevor ich begriffen hatte, was eigentlich los war, schaute ich selbst verdutzt auf meine losen Bikiniträger, die ich für Algen gehalten hatte. Ach du Schreck! Mein Nackenband hatte sich gelöst, und ich spürte, wie nichts mehr meinen Oberkörper bedeckte. Die Schamesröte stieg mir ins Gesicht, und ich wusste nicht, wohin. Sollte ich zurück ins Wasser? Aber eigentlich war es schon zu spät. Nico konnte sich nicht mehr halten vor Lachen und Katha schaute mich ganz mitleidig an. Mir schossen die Tränen in die Augen. Wie war mir das peinlich! Warum musste Nico auch noch so lachen? Wütend und voller Scham stürzte ich an ihnen vorbei und rannte hinter das nächstbeste Gebüsch, wo ich mich schluchzend auf den Boden setzte.

»Hey Rike! Alles klar?« Katha war mir gefolgt und sah mich nun bestürzt an.

»Gar nichts ist klar!«, schluchzte ich verzweifelt. Mit zitternden Fingern versuchte ich, mein Bikinioberteil wieder zu richten, doch es misslang. Katha musste mir helfen.

»Hey, ist doch nicht so schlimm«, versuchte sie, mich zu trösten.

»Und ob es schlimm ist! Weißt du, wie peinlich das ist, halb nackt aus dem Wasser zu kommen?«, heulte ich rum.

»Ja, aber so viel hat man jetzt auch nicht gesehen.«

»Von wegen! Du warst ja nicht nackt!«, schluchzte ich erneut los. »Und Nico hat gelacht! Er hat mich total ausgelacht! Wahrscheinlich findet er mich auch noch hässlich!«

»Blödsinn! Er hat bestimmt nur wegen der Situation gelacht. Es war eben wirklich sehr komisch, wie du da ahnungslos mit losem Bikinioberteil aus dem Wasser kamst.«

Es war nicht gerade das, was ich von Katha hören wollte. 

»Komm, Rike, nimm es nicht so schwer! Das kann jedem mal passieren!«

»Aber mir ist es passiert, und dann auch noch vor Nico!«

»Schau, das war einfach nur witzig und...«

»Ja, witzig für euch!«, brauste ich auf, aber mittlerweile hatte ich mich wieder einigermaßen gefangen. »Ich kann Nico jetzt nicht unter die Augen treten«, murmelte ich.

»Warte, ich sage ihm und Floh Bescheid, dass sie schon mal heimreiten sollen, okay?«

»Danke!« Ich nickte Katha erleichtert zu.

Ich hörte, wie sie mit den beiden Jungs redete, und kurz darauf vernahm ich Hufgetrappel. Erst dann kam ich aus dem Gebüsch hervor und machte mich mit Katha ebenfalls auf den Heimweg. Irgendwie war auch dieser Ausflug in Hinblick auf Nico ein totaler Reinfall gewesen.






Sliding Stop

In den folgenden Tagen vermied ich es, Nico oder Florian zu begegnen, was sich vor allem bei Floh als ziemlich schwierig herausstellte, da er ja mein Nachbar war. Aber mir war die Sache mit dem Bikini so furchtbar peinlich, dass ich mich nicht traute, einem von ihnen unter die Augen zu treten. Floh schien zu spüren, wie ich mich fühlte, und verhielt sich recht taktvoll mir gegenüber, indem er mich eine Zeit lang in Ruhe ließ.

Doch schon bald war wieder alles beim Alten und ich hatte diese peinliche Sache vergessen. Nicht vergessen konnte ich die Mathearbeit, in der ich glatt wieder eine Fünf hatte, was mich eigentlich nicht wirklich wunderte. Ich musste mir selbst eingestehen, dass ich diesmal kaum etwas dafür getan hatte, denn die Nachhilfestunden mit Nico waren ja nicht in allererster Linie dazu da, Mathe zu lernen.

Meinen Eltern verschwieg ich wohlweislich die Note, um mir die Beichte für einen günstigen Zeitpunkt aufzuheben. Nico jedoch konnte ich sie nicht verheimlichen und er putzte mich ordentlich runter. Zu meinem Schreck schlug er sogar vor, das mit der Nachhilfe sein zu lassen, da es seiner Meinung nach sowieso nichts brachte. Ich setzte meine ganze Überredungskunst ein und konnte ihn zum Glück davon überzeugen, dass ich ihn unbedingt brauchte (im  zweideutigen Sinne, was ich ihm natürlich nicht erklärte) und wir auf alle Fälle mit den Nachhilfestunden weitermachen mussten. Schließlich waren das die einzigen sechzig Minuten, in denen ich tatsächlich allein mit Nico sein konnte. Ich nahm mir vor, in Zukunft besser aufzupassen, was er sagte.

Trotz allem kam ich ihm nicht näher. Er war nett und höflich, aber auch sehr zurückhaltend. Immer wenn ich ihn fragte, ob wir zu zweit etwas unternehmen könnten, hatte er eine andere Ausrede. Entweder war er schon verabredet oder er hatte einen Termin oder irgendetwas anderes zu erledigen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass meine Versuche, ihm näherzukommen, nicht fruchteten, doch aufgeben wollte ich noch nicht.

Was ich jedoch aufgegeben hatte, war der Geigenunterricht bei Katha. Zum einen musste ich mir eingestehen, dass ich in dieser Hinsicht wirklich ein hoffnungsloser Fall war und wohl für mein ganzes Leben unmusikalisch bleiben würde, und zum anderen hatte Katha so wenig Zeit, dass ich bald keine Lust mehr hatte, mich ständig nach ihren Terminen zu richten. Außerdem konnte ich mit dem bisschen, was ich gelernt beziehungsweise was Katha mir erzählt hatte, Nico sowieso nicht beeindrucken. Daher ließ ich es gleich ganz und brauchte mich wenigstens damit nicht mehr herumzuquälen.

Es war Freitagnachmittag und ich war mit Philipp bei Painted Diamond. Ich hatte ihm versprochen, ihn mal wieder reiten zu lassen. Außer uns beiden war kaum jemand auf dem Hof. Es war heiß und die meisten verbrachten den Tag wohl im Schwimmbad. Red Pepper und Amazing Grace fehlten, sodass ich davon ausging, dass Floh und Katha einen gemeinsamen Ausritt machten, was mich wunderte, da Floh gar nicht der Typ war, der auf Bummelausritte stand.

Ich ließ Philipp erst an der Longe reiten und anschließend durfte er selbstständig durch die Bahn gehen. Painted Diamond verhielt sich ihm gegenüber stets wie ein Lamm und trottete brav auf dem Hufschlag.

Während ich am Zaun stand und die beiden beobachtete, wie sie gerade trabten, hörte ich hinter mir Hufgetrappel. Ich drehte mich um und stellte erstaunt fest, dass Floh von seinem Ausritt zurückkam, und zwar in Begleitung von Jenny und nicht von Katharina, wie ich angenommen hatte. Erst jetzt fiel mir auf, dass auch Galina auf der Koppel gefehlt hatte.

»Huhu Rike! Na, gibst du deinem Bruder mal wieder Unterricht?«, begrüßte mich Jenny fröhlich und stieg von ihrer braunen Holsteinerstute.

»Hi ihr beiden! Ja, ich hatte es ihm versprochen«, antwortete ich nicht sehr begeistert. »Ich dachte, du bist mit Katha unterwegs!« Etwas ungehalten blickte ich Florian an.

»Wieso?«

»Na, weil Amazing Grace und Red Pepper gefehlt haben!«

»Gracie war schon nicht mehr im Paddock, als ich kam. Katha muss wohl vor mir losgeritten sein«, berichtete Floh.

»Hm«, murmelte ich.

Katha machte in letzter Zeit ungewöhnlich oft ihre einsamen Ausritte. Sehr seltsam, aber noch seltsamer war es, dass Floh schon wieder mit Jenny unterwegs gewesen war.

»Hast du Lust, heute Abend vorbeizukommen? Papa hat gestern ein paar coole DVDs ausgeliehen!«, fragte ich ihn.

»Sorry, aber ich habe schon was anderes vor«, lehnte Florian ab.

Erstaunt blickte ich ihn an, aber ich wollte nicht nachfragen. Letztendlich ging es mich gar nichts an, was er vorhatte.

»Sehen wir uns später am See?«, rief Jenny von der Koppel her.

»Klar, bis dann! Bye, bye!«, antwortete Floh fröhlich, und ich starrte ihm mit offenem Mund hinterher, wie er seinen Wallach zum Offenstall führte.

Ich konnte es nicht glauben! Was ging denn da ab? Er konnte doch wohl nicht in Jenny verknallt sein? Unmöglich! Aber warum sonst diese ständigen gemeinsamen Ausritte und jetzt auch noch Baden! Auch wenn es mir eigentlich total egal sein konnte, wurmte es mich doch gewaltig. Ich konnte mich kaum noch auf Philipp konzentrieren, so schweiften meine Gedanken ab.

»Hallo Rike! Hallo Phil! Na, wie lange seid ihr schon hier?«, ertönte plötzlich von hinten eine Stimme. Ich drehte mich um und vor mir stand Katha.

»Hey Katha! Hättest mir ja Bescheid geben können, dass du ausreiten willst!« Vorwurfsvoll schaute ich die Freundin an.

»Ach, ich war so früh hier und da kam mir die Idee ganz spontan. War ja gar nicht lange unterwegs. Nur eine halbe Stunde«, sagte Katha schnell und sah mich entschuldigend an.

»Schon gut. Habe Philipp sowieso versprochen, ihn heute Diamond reiten zu lassen. Deswegen hätte ich gar nicht mitgekonnt«, meinte ich versöhnlich. »Du, Papa hat ein paar tolle DVDs daheim. Hast du Lust, heute Abend vorbeizuschauen?«

Katharinas Gesicht verdunkelte sich und ein bedauernder Ausdruck erschien in ihren Augen. »Hm, Lust schon, aber  meine Cousine hat angerufen und mich gefragt, ob ich bei ihr übernachten will. Sorry, vielleicht ein anderes Mal?«

»Ja, kann man nichts machen.« Ich zuckte mit den Schultern. Das war aber auch zu blöd! Floh hatte bereits was vor und Katha musste bei ihrer Cousine übernachten. Was sollte ich nur heute Abend machen? Vielleicht hatte Marie Zeit. Tatsächlich hatte sie noch nichts vor, und so freute sie sich darauf, heute Abend zu mir zu kommen. Wegen des hei ßen Wetters machten Philipp und ich bald Schluss und ich brachte Painted Diamond auf die Weide. Dort war es schön schattig, und es gab einen kleinen Bach, in den er sich reinstellen konnte. Wir sahen ihm noch eine Weile zu, bis wir auch nach Hause radelten.

Ich warf einen Blick in den Garten zu Florian hinüber und stellte fest, dass sein Badetuch nicht an der Wäscheleine hing. Also war er noch am See.

Dann ging ich ins Haus und entdeckte meine Schwester in der Küche, wie sie gerade einen Kuchen backte. Auweia! Wenn Sofia Kuchen backte, dann war sie schlecht gelaunt! Sie hatte mir mal erklärt, dass sie beim Backen ihren Frust abbauen konnte. Sehr seltsam. Ich baute meinen Frust am ehesten auf einem Ausritt mit Painted Diamond ab, aber sicherlich nicht beim Kuchenbacken, wo ich mich doch konzentrieren musste, damit ich die Zutaten nicht durcheinanderbrachte.

»Was gibt es denn für einen?«, fragte ich neugierig. Immerhin hatte Sofias Frust auch etwas Positives.

»Einen Schokoladenkuchen«, grummelte Sofia und knetete kräftig mit ihren Händen den Teig durch.

»Hm, lecker! Was ist denn der Grund für deine schlechte Laune?«, wollte ich wissen und setzte mich erwartungsvoll an unseren Küchentisch.

»Lars hat eine Freundin!«, schnaubte Sofia wütend und feuerte den Teig auf den Tisch, um ihn dort noch mit dem Nudelholz zu bearbeiten.

»Und wer ist Lars?«, fragte ich gelangweilt.

»Unser Sportreferendar!«

»Ach der! Na, das hätte ich dir gleich sagen können.«

»Woher willst du das denn gewusst haben?«

»So wie der aussieht! Außerdem hat er sicherlich kein Interesse an minderjährigen Schülerinnen. Hinterher hat er noch eine Klage wegen sexueller Belästigung am Hals und ist seinen Job los!«

»Blödsinn!«, fauchte Sofia ungehalten. »Erst tut er so supernett, und dann verkündet er, dass er’ne Freundin hat! Mist! Ausgerechnet jetzt, wo nächste Woche unser Schulball stattfindet.«

Der Schulball! Daran hatte ich gar nicht mehr gedacht. Jedes Jahr veranstaltete der letzte Jahrgang des Gymnasiums einen Abschlussball. Früher war es üblich gewesen, dass nur die Abiturienten und ihre Angehörigen eingeladen wurden. Dagegen hatten jedoch die jüngeren Geschwister und Freunde protestiert. Außerdem war der Ball zu einer Kostenfrage geworden und auch der diesjährige Abi-Jahrgang umfasste nur um die fünfzig Schüler und Schülerinnen. Daher hatte man sich vor einigen Jahren dazu entschlossen, einen offiziellen Schulball für die Schüler und Schülerinnen ab der zehnten Klasse zu veranstalten. Die Verabschiedung und Zeugnisvergabe der Abiturienten fand zwei Stunden früher statt, und anschließend begann der allgemeine Ball, wobei Ball ein etwas zu hochtrabendes Wort war. Ich war zwar noch nie dort gewesen, aber Katha, deren Schwester vor zwei Jahren Abi gemacht hatte. Sie meinte, dass es eine große Feier in der Aula mit Essen und Trinken war, während  in der Turnhalle die Schülerband spielte und man dort tanzen konnte.

Vor zwei Jahren hatten Katha und ich das noch ziemlich kindisch und albern gefunden, aber nun war ich nicht mehr dieser Ansicht. Plötzlich sah ich darin die Gelegenheit für Nico und mich. Ich musste ihn unbedingt fragen, ob er mit mir dort hinging, und dann, wenn ein besonders romantisches Lied kam, würde ich es ihm sagen. Jawohl, das hatte ich mir fest vorgenommen! Ich würde ihm endlich sagen, dass ich in ihn verliebt war! Genau! Natürlich würde er mir dann auch gestehen, dass er schon lange in mich verliebt war und er sich nur nie getraut hatte, es mir zu sagen, und dann würden wir uns in den Armen liegen und küssen und …

»Machst du eigentlich Fortschritte mit Nico?«, wurde ich aus meinem Traum gerissen.

»Ähm, wie was?« Verwirrt schaute ich Sofia an, die sich nun mir gegenüber an den Tisch gesetzt hatte, während der Kuchen im Backofen vor sich hin backte. »Was? Wieso Nico?«

»Na, jetzt tu mal nicht so.« Und Sofia setzte ihr »Ältere Schwester weiß alles«-Grinsen auf. »Das pfeifen doch die Spatzen von den Dächern, dass du in Nico verknallt bist!« Vielsagend sah Sofia mich an.

Ich lief knallrot an. Was sollte ich jetzt nur sagen? Ich hatte nicht die geringste Lust, meiner Schwester meine Verliebtheit einzugestehen. »Wie kommst du denn auf diese Schnapsidee?«

»Rike! Ich bin deine Schwester!«

Aha, jetzt kam die Masche wieder. Die ältere Schwester kennt sich aus und weiß alles besser.

»Los, jetzt gib’s doch endlich zu«, forderte sie mich auf.

Ich brummte umständlich: »Na ja, ich finde ihn schon sehr nett und er sieht verdammt gut aus!«

»Darüber lässt sich streiten. Mein Typ wäre er nicht.«

»Du stehst eben eher auf reifere Männer«, konnte ich es nicht lassen.

Doch Sofia winkte locker ab. »Ach, das hätte sowieso keine Zukunft gehabt. Er ist ja nur dieses Jahr an unserer Schule, und wer weiß, wo er dann hinversetzt wird. Aber was wird aus dir und Nico? Wie lange willst du ihm denn noch hinterherlaufen?«

»Ich laufe ihm nicht hinterher!«, protestierte ich.

»Nein? Wie soll ich das dann bezeichnen?« Sofia hob fragend ihre Augenbrauen. Ich kam mir vor wie bei einem Verhör. Was sollte das Ganze denn? Ich war meiner Schwester doch keine Rechenschaft schuldig.

»Das kann dir doch egal sein!«, schnaubte ich und stand auf.

»Ist es mir auch. Die Frage ist nur, ob du nicht dem falschen Jungen hinterherläufst!«

Misstrauisch musterte ich sie. Wie meinte sie das denn nun wieder?

»An deiner Stelle würde ich mal in mich gehen und überlegen, ob Nico wirklich dein Traumtyp ist oder ob du dir das nur einbildest. Wenn du meine Meinung hören willst, dann passt ihr beim besten Willen nicht zusammen!«

»Ich will deine Meinung aber nicht hören!«, zischte ich. Das fehlte mir noch, dass Sofia mir vorschrieb, wer der geeignete Freund für mich wäre.

»Ich sage sie dir aber trotzdem: Nico und du, ihr passt nicht zusammen, und Nico scheint auch keinerlei Interesse an dir zu haben, sonst hätte das mit euch schon längst geklappt!«

»Du hast doch keine Ahnung! Er ist eben ein bisschen schüchtern, deswegen hat er sich noch nicht getraut! Aber warte es nur ab! Auf dem Schulball werde ich ihm sagen, was Sache ist, und dann... dann...«

»Dann fallt ihr euch in die Arme und küsst euch und schwört euch ewige Liebe!«, spottete Sofia und stand auf, um nach dem Kuchen zu sehen.

»Du bist doch nur neidisch!«

»Blödsinn! Ich will dich davor bewahren, dass du eine Dummheit machst und dich bis auf die Knochen blamierst. Du rennst einem Jungen nach, dem du völlig egal bist! Ich würde mich an deiner Stelle lieber umschauen, ob es nicht einen gibt, der sich für dich interessiert!«

»Das ist doch totaler Quatsch, was du da redest! Erstens kannst du das gar nicht wissen und zweitens interessieren mich keine anderen Jungs! Wer sollte denn auch an mir interessiert sein?«

Sofia schaute prüfend in den Backofen, dann machte sie die Klappe wieder zu. Sie drehte sich um und schenkte mir ein selbstgefälliges Grinsen: »Tja, wenn du das nicht merkst, dann muss ich dich wohl in dein Unglück rennen lassen!«

»Blöde Kuh!«, rief ich zornig und stapfte aus der Küche. Schwestern! Unmöglich! Wussten immer alles besser! Nur weil sie Stress mit ihrem Referendar hatte, musste sie das nicht an mir auslassen! Woher wollte sie denn wissen, was Nico für mich empfand, und was sollte diese Anspielung auf einen anderen Jungen? Wusste sie tatsächlich etwas, wovon ich keine Ahnung hatte? Schade, dass Katha heute keine Zeit hatte. Zu gerne hätte ich mit ihr darüber geredet. Was musste sie aber auch bei ihrer blöden Cousine übernachten?

Zum Glück kam später wenigstens Marie und lenkte mich von meinen trüben Gedanken ab.

 

 

Am nächsten Morgen radelte ich zum Stall. Das Wetter war über Nacht umgeschlagen und es regnete in Strömen. Pitschnass erreichte ich den Hof, als mir Floh entgegenkam.

»Ich fahre wieder heim! Sehen uns heute Mittag!«, rief er mir zu. Er hatte Stalldienst gehabt und war nun froh, wieder nach Hause fahren zu können.

Die drei Schecken standen einträchtig nebeneinander und fraßen unter dem Vordach ihr Heu und ihren Hafer. Ich band meinen Pinto-Araber beim Fressen an und unterzog ihn einer gründlichen Fellpflege. Er sah einfach fürchterlich aus! Er musste die ganze Nacht im Regen gestanden haben, denn von seinen weißen Flecken war nichts mehr zu sehen. Amazing Grace pflegte in letzter Zeit im Innenbereich zu schlafen und war bis auf ein paar Strohhalme in Mähne und Schweif sauber.

Während ich den Schecken striegelte, trudelte Katha ein.

»Hi! Na, schon zurück? Ich habe mit dir erst heute Nachmittag gerechnet«, wunderte ich mich.

»Äh, meine Tante musste ein paar Besorgungen machen und hat mich schnell daheim abgeladen«, meinte Katha und tätschelte Gracies Hals.

»Ach so! Du, ich habe eine fabelhafte Idee, wie ich Nico sagen kann, dass ich in ihn verliebt bin!«, fing ich an und erzählte begeistert von meinem Plan mit dem Schulball. »Und was hältst du davon?«, endete ich und schaute zu Katha hinüber, die mich gerade nicht anschauen konnte, da sie Gracies Hufe auskratzte.

»Ja, klingt nicht schlecht. Musst ihn halt fragen, ob er auch mit dir zum Schulball geht.«

»Das werde ich gleich heute Mittag tun«, verkündete ich fröhlich und konnte es kaum abwarten, zum Reitstall zu reiten.

Hin und wieder kochte die Frau von Bauer Körner für uns Jugendliche und Kinder am Wochenende etwas zu essen. Heute gab es Spaghetti, und Katha und ich riefen schnell daheim an, um zu sagen, dass wir auf dem Hof zu Mittag essen würden. Nach dem Mistwetter tat das richtig gut und hinterher hatte Frau Körner noch leckere heiße Schokolade für uns.

Der Regen wurde zwar weniger, hörte aber leider nicht ganz auf. Doch das machte uns nicht viel aus. Nach dem warmen Mittagessen fühlten wir uns richtig wohl und als Westernreiter waren wir natürlich für so ein Wetter perfekt ausgestattet. Mit unserem Westernhut, den Chaps und dem regenabweisenden Barbourmantel konnte uns der Regen nichts anhaben. Vergnügt ritten wir zum Reitstall und diesmal machte mir sogar der Schritt nichts aus.

»Hast du eine Ahnung, wo Floh bleibt? Red Pepper stand noch im Auslauf, als wir losgeritten sind«, wunderte ich mich.

»Keine Ahnung. Bis die Stunde anfängt, ist es ja auch noch ein Weilchen hin. Du wolltest ja nur so früh los wegen Nico«, zog Katha mich auf.

»Auch wieder wahr«, stellte ich mit einem grinsenden Blick auf die Uhr fest.

Als wir am Reitstall waren, hatten wir tatsächlich fast noch vierzig Minuten bis zu unserer Stunde. Perfekt! Genügend Zeit, um mit Nico zu reden. Wegen des Regens stellten wir unsere Pferde in einer der freien Boxen unter.

Der Reitunterricht für die Dressurreiter fand heute in der Reithalle statt. Die Ställe der Privatpferde schlossen direkt an die Halle an, sodass Pferde und Reiter die Halle völlig im Trockenen betreten konnten. Auf der anderen Längsseite der Halle lag das Reiterstübchen. Ein nettes, kleines Restaurant, in dem wir uns immer aufhielten, wenn es kalt war oder so verregnet wie heute. Die komplette Fensterseite zeigte zur Reithalle hin, sodass man von dort prima die Reiter beim Training beobachten konnte. An den besten Plätzen hing bereits eine Traube von Zuschauern und klebte regelrecht an den Fenstern.

»Nanu, reitet da etwa irgendein Promi?«, fragte Katha erstaunt, und wir gesellten uns zu den anderen Schaulustigen.

Kein anderer als Nico war es, der das Interesse der Menge auf sich zog. Er bekam auf seiner Noblesse gerade Einzelunterricht im Dressurreiten, und ich schaute ihm gebannt zu, wie er im starken Trab die Halle durchquerte. Nico und seine Stute wirkten hoch konzentriert und der Schweiß glänzte auf dem fuchsfarbenen Fell. Noblesse wirkte entspannt und dennoch sehr aufmerksam. Nun parierte er zum Schritt durch und ließ sie an der langen Seite den rechten Schenkel weichen. Ruhig und locker absolvierte Noblesse die Übung. Anschließend zeigte er uns noch einige einfache Galoppwechsel, Volten im Galopp und im Trab, Übergänge zwischen Schritt und Galopp und noch einmal eine Trabverstärkung, bevor er in Schritt fiel und sie am langen Zügel schreiten ließ. Nico ließ sich die Zügel aus der Hand kauen und Noblesse schüttelte sich, machte ihren Hals lang und schnaubte zufrieden. Sie hatte ihren Teil mit Bravour erledigt.

»Wow! War eine super Vorstellung!«, sagte ich ganz platt.

»Seit wann interessiert dich denn Dressur?« Erstaunt zog Katha die Augenbrauen hoch.

»Na ja, er reitet super! Ist doch egal, ob es Dressur oder sonst was ist!«, rechtfertigte ich mich.

»Kommst du mit?«

Katharina schüttelte den Kopf. »Das ist deine Sache. Ich drücke dir die Daumen!«

»Danke!«, rief ich und rannte beschwingten Schrittes aus dem Reiterstübchen. Ich stellte mich an das Hallentor und winkte Nico zu. Dieser hob grüßend die Hand.

»Wann bist du hier fertig?«

»Ich will sie noch zehn Minuten trocken reiten.«

Ich nickte und schaute auf die Uhr. Zum Glück hatte ich noch etwas Zeit, bis unsere Stunde anfing. Denn zwischen Tür und Angel wollte ich mit Nico auch nicht reden. Also wartete ich, bis Noblesse trocken war und Nico sie aus der Halle führte. Ich begleitete ihn bis zur Box und lehnte mich dann gegen die Tür.

»Was gibt’s?«, fragte Nico mich, während er Noblesse absattelte.

Jetzt hatte ich doch ein bisschen Bammel, ich fühlte ein Kribbeln im Bauch und meine Hände wurden feucht.

»Ähm, Nico, sag mal, am kommenden Freitag ist doch bei euch im Gymmi der Schulball, oder?«, fing ich an, und insgeheim hätte ich mich für eine solch dämliche Frage ohrfeigen können.

»Ja? Warum?« Nun horchte Nico auf und sah mich direkt an. Täuschte ich mich oder war da tatsächlich ein Aufblitzen in seinen wundervollen Augen zu sehen gewesen?

»Hättest du Lust, mit mir dorthin zu gehen?«, platzte ich heraus und hielt den Atem an. Alles oder nichts!

Nico schwieg erst einmal, und ich glaubte, einen fast bedauernden Ausdruck in seinem Gesicht zu erkennen.

»Also, Rike, das tut mir echt leid«, sagte er dann und  schaute mich dabei direkt an. Mein Gesicht versteinerte zu einer Maske und mein Lächeln gefror. »Ich habe leider bereits jemanden, mit dem ich dorthin gehe.« Pause. »Sorry... wenn du mich vielleicht früher gefragt hättest...«

»Schon okay, kein Problem. Dann frag ich jemand anderen«, brachte ich mühsam beherrscht hervor und schluckte den aufkommenden Kloß in meinem Hals tapfer hinunter. Ich wandte mich schnell ab, damit Nico nicht meine Enttäuschung mitbekam. Ich war felsenfest davon überzeugt gewesen, dass er mit mir hingehen würde. Dass er bereits jemand anderen hatte, damit hatte ich nicht gerechnet. Ich wollte auch gar nicht wissen, wer das war. War mir doch egal! Unter diesen Umständen würde ich auf gar keinen Fall auf den Schulball gehen.

Ich lief zu Painted Diamond und legte ihm Sattel und Zaumzeug auf. Ich wollte vor der Stunde wenigstens noch ein paar Minuten für mich allein sein, um diese Nachricht zu verdauen. Das würde ja heißen, dass er vielleicht sogar in ein anderes Mädchen... Nein, diesen Gedanken wollte ich gar nicht zu Ende führen. Es hatte gar nichts zu bedeuten, überhaupt nichts! Nur weil er bereits mit jemandem zum Ball ging, hieß das nicht automatisch, dass er deswegen in dieses Mädchen verliebt war.

Tief in Gedanken versunken, ritt ich in die Halle und machte den größten Fehler, den ein Reiter machen konnte. Ich rief nicht »Tür frei!«. Obwohl das Hallentor offen stand, befand sich ein Reiter in der Halle und dieser kam gerade in vollem Galopp auf uns zu. Painted Diamond stieg erschrocken und machte einen ordentlichen Bocksprung, während das andere Pferd gerade noch ausweichen konnte und eine Vollbremsung hinlegte.

»Rike! Hast du noch alle Tassen im Schrank? Pass doch  auf!«, rief Florian wütend und strich dem aufgeregten Red Pepper beruhigend über den Hals. »So gut sind meine Sliding Stops nun auch wieder nicht, dass ich sie völlig überraschend hinlegen kann!«

»Floh! Entschuldige! Ich wusste nicht, dass du hier bist!«, stotterte ich verdutzt.

»Deswegen ruft man auch Tür frei«, brummte Floh unwillig und galoppierte mit Red Pepper wieder an. Ich blieb auf dem unteren Zirkel, trabte an und beobachtete Floh, wie er unterschiedliche Galopptempi ritt. Schnell, langsam, auf dem Zirkel, ganze Bahn und sogar fliegende Galoppwechsel. Er trainierte gerade an einer Reining, der sogenannten Westerndressur, die ausschließlich im Galopp geritten wird. Auch wenn ich zuvor Nico mit Noblesse bewundert hatte, war dies doch eher meine Vorstellung von Dressur. Wie ich Red Peppers Hinterteil bewunderte, das sich so kraftvoll im Dreitakt des Galopps bewegte.

Eine Reining konnte ich mit Painted Diamond wohl kaum reiten. Dafür waren die Quarters wirklich prädestiniert. Während ich mein Pferd aufwärmte, wanderten meine Blicke immer wieder zu Florian und Red Pepper hinüber. Ich musste zugeben, dass Floh wirklich um einiges besser ritt als ich und es mit seinem Schecken echt draufhatte. Zusammen mit unserem Trainer traf auch Katha ein, die sich mit ihm in die Mitte der Bahn stellte.

Ich konnte mich kaum konzentrieren und das übertrug sich auch auf Painted Diamond. Alles lief schief und unser Trainer war mehr als unzufrieden mit mir.

Mit hängendem Kopf verließ ich die Halle und ritt gleich nach draußen. Dort hatte es bereits wieder stärker angefangen zu regnen und meine Stimmung befand sich auf dem Nullpunkt.

»Hey Rike, jetzt warte doch mal! Was hast du denn? So schlimm war es nun auch nicht«, hörte ich Florian hinter mir.

Ich hielt an und er schloss zu mir auf.

»Hey, das wird schon wieder«, versuchte er, mich zu trösten, und ich musste trotz allem lächeln. Er konnte ja nicht ahnen, dass ich wegen einer ganz anderen Sache traurig war.

»Wo bleibt denn Katha?«

»Sie kommt gleich. Muss erst noch Amazing Grace satteln.«

Ich nickte. Schweigend standen wir nebeneinander und ließen uns nass regnen. Plötzlich taten mir unsere ganzen Meinungsverschiedenheiten schrecklich leid. Floh war mein bester Freund und im Moment war mir seine Gegenwart sogar lieber als Kathas. Er hatte was Beruhigendes an sich und vermittelte mir irgendwie Sicherheit.

»Huhu Floh! Hallo Rike!«, ertönte plötzlich Jennys Stimme. Sie war mit Galina ebenfalls hergeritten und wollte mit uns zurückreiten. So machten wir uns kurz darauf zu viert auf den Heimweg. In Jennys Gegenwart konnte ich schlecht von meiner Misere mit Nico anfangen. Katharina schien mir jedoch anzumerken, dass ich kein Glück gehabt hatte. Sie warf mir bedauernde Blicke zu, aber sagen konnte sie nichts. Dafür quasselte Jenny ununterbrochen und wollte gar nicht mehr aufhören. Meine Güte, manchmal konnte sie eine echte Nervensäge sein!

»Und, Floh, hast du es dir wegen des Schulballs überlegt?«

Wie? Wollte Jenny jetzt etwa mit Floh auf den Schulball? Das ging auf gar keinen Fall!

»Wieso überlegt? Es war doch klar, dass wir beide zusammen hingehen«, fiel ich Jenny ins Wort und sah ihr fest in die Augen. Bitte, bitte, bitte, Floh, fall mir jetzt nicht in den Rücken.

»Ach so? Davon wusste ich gar nichts!« Nun richteten sich Jennys Augen auf Floh, der uns beide recht verdutzt ansah und wohl nicht so genau wusste, was er sagen sollte.

»Ähm... ja... also... hm... ich, also...« Er schaute von mir zu Jenny und dann wieder zurück. »Ja, das war eine spontane Idee von Rike und mir. Wir dachten, dass es recht spaßig werden könnte. Aber du kannst ja trotzdem mitkommen, wenn du magst.«

»Okay, wenn es euch nicht stört«, meinte Jenny prompt und redete weiter.

Doch weder Floh noch ich hörten ihr zu. Während mir Floh ständig verwunderte Blicke zuwarf, zuckte ich nur hilflos lächelnd mit den Schultern.

Als wir unsere Pferde in den Offenstall brachten, machte Floh endlich den Mund auf: »Was war denn das für eine Aktion? Warum willst du mit mir auf den Schulball?«

»Eben so! Was dagegen?« Grinsend blickte ich ihn an.

»Nein, wundert mich nur«, murmelte er und warf mir einen seltsamen Blick zu.

Am Abend wollten wir zu dritt bei mir DVDs schauen. Katha war extra früher gekommen, damit ich ihr von Nico erzählen konnte.

»Hm, das ist natürlich echt doof, dass Nico schon eine andere Einladung hat«, murmelte Katha, nachdem ich ihr von dem Gespräch mit Nico berichtet hatte.

»Doof? Das ist so was von bescheuert!«, fuhr ich auf.

»Aber vielleicht hat es auch nichts zu bedeuten.«

»Hm, das will ich hoffen! Aber so, wie der geschaut hat? Hatte ein richtig schlechtes Gewissen«, überlegte ich. »Vielleicht wäre er wirklich viel lieber mit mir hingegangen! Das wird es sein! Da wird er aber Augen machen, wenn ich trotzdem auftauche!«

»Willst du das wirklich machen?« Katha sah mich zweifelnd an.

»Na klar! Er wird denken, dass ich wegen ihm gekommen bin! Das freut ihn sicher!«

»Ach Rike, ich glaube trotzdem, es ist keine gute Idee, dass du hingehst. Wenn Nico nun doch, nun ja, mehr an diesem Mädchen interess…«

»Blödsinn!«, unterbrach ich sie. »Dann hätte er nicht so geschaut! Ich gehe auf den Schulball, und damit basta! Schon allein deswegen, weil sonst Jenny mit Floh allein dort wäre! Das wäre ja noch schöner!«

Katharina zog die Stirn kraus und sagte nichts. Außerdem kam in dem Moment Florian ins Zimmer. Es wurde ein lustiger Abend, auch wenn Katharina auffallend schweigsam war.

Die Tage bis zum Schulball verbrachte ich mit starken Stimmungsschwankungen zwischen himmelhoch jauchzend und zu Tode betrübt. Zum einen freute ich mich, Nico mit meinem Erscheinen auf dem Ball zu überraschen, zum anderen hatte ich schon ein bisschen Bammel vor dem, was mich da erwarten würde.

Da Sofia ebenfalls hingehen wollte, hatten sich unsere Eltern bereit erklärt, uns hinzufahren. Flohs Eltern würden uns abholen. Diesmal brauchte ich nicht so lange zu überlegen wie damals bei dem Konzert, was ich anziehen sollte. Wenn ich mit Floh hinging, konnte ich getrost meine neuen, engen Bluejeans anziehen sowie das schwarze Top, das ich mir erst vor Kurzem gekauft hatte.

»So willst du auf den Ball?«, musste ich mir natürlich den  schnippischen Kommentar meiner Schwester anhören, als wir uns im Bad begegneten.

»Klar! Warum nicht?«

»Na ja, ist schließlich ein Ball!«

»Blödsinn! Das ist die Abschlussfeier der Abiturienten! Also tu mal nicht so! Bist ja sowieso total overdressed in deinem kleinen Schwarzen! Wen willst du damit schon wieder aufreißen?«

»Geht dich gar nichts an! Niemand, den du kennst, und schon gleich gar nicht deinen Nico! Warum gehst du eigentlich nicht mit ihm hin, sondern mit Floh?«

»Floh hat mich zuerst gefragt«, erwiderte ich prompt.

»Ach ja? Komisch, dass Jenny ebenfalls ihn zuerst gefragt hat«, lächelte Sofia süffisant. »Dann wünsche ich euch Dreigespann mal viel Spaß!«

»Den werden wir schon haben«, zischte ich ungehalten. Warum waren ältere Schwestern nur so nervig? Oder wurde man so, wenn man erwachsen wurde? Um Gottes willen, dann wollte ich nie erwachsen werden.

Zum Glück hatte Floh ebenfalls Jeans und sein blaues Hemd an, worunter er ein weißes T-Shirt trug. In der Hinsicht waren wir uns sehr ähnlich, wie eigentlich in vielen Dingen.

Vor der Schule trafen wir auf Jenny, und Sofia verließ uns, um zu ihren Freundinnen zu gehen.

»Hallo miteinander! Toll, dass ihr schon da seid!«, platzte es aus Jenny heraus.

Sie erschien mir ziemlich aufgedreht und ich wurde ihr gegenüber immer misstrauischer. Lass deine Finger von Floh!, schoss es mir durch den Kopf. Komisch, dass ich so eifersüchtig reagierte, aber irgendwie hatte Floh schon immer zu mir gehört, und ich wollte kein anderes Mädchen  an seiner Seite wissen. Ob es ihm mit Nico wohl ähnlich ging? Aber das war Blödsinn! Das war ja was völlig anderes. Ich konnte schließlich immer noch mit Floh befreundet sein, auch wenn ich mit Nico zusammen war. Alles gar kein Problem! Musste nur noch Nico mitspielen. Während sich Jenny und Floh unterhielten, reckte ich den Kopf, um nach Nico Ausschau zu halten. Leider ohne Erfolg.

Wir betraten das Gymnasium und erblickten vor uns ein Gewimmel aus Schülern, Eltern und Lehrern. Die meisten drängten gerade aus der Aula in die Turnhalle, in der die Band zu spielen angefangen hatte.

»Also bis später, und drück mir die Daumen!«, verabschiedete sich Jenny plötzlich von uns und drückte zu meiner Verblüffung Floh links und rechts einen Kuss auf die Wange. »Danke für alles!«, rief sie noch.

»Kein Problem! Viel Glück!«, lachte Floh ihr nach.

Verdutzt schaute ich ihn an. »Was war das denn für eine Aktion?«

»Das mit dem Kuss oder dass sie uns stehen gelassen hat?«, grinste Floh und legte einen Arm um meine Schultern. Gemeinsam gingen wir zur Turnhalle hinüber.

»Beides!« Ich blieb stehen und sah ihn an. »Jetzt red schon!«

»Also, Jenny ist in einen Typen aus der Dreizehnten verknallt und zufälligerweise spiele ich mit ihm regelmäßig Fußball«, fing Floh an. »Daher hat sie mich gebeten, ihn mal ein bisschen für sie auszuhorchen, und na ja, ich glaube, du weißt schon, was ich meine. Tja, und heute Abend hat sie sich nicht getraut, allein hierherzugehen, und deswegen hat sie mich gefragt, ob ich mitkommen möchte. Das ist alles!«

Ich wusste nicht, was ich darauf erwidern sollte. Ich musste  ziemlich dumm aus der Wäsche gucken, denn Floh grinste übers ganze Gesicht.

»Warst du etwa eifersüchtig auf Jenny?«

»Blödsinn! Warum sollte ich denn eifersüchtig sein?« Ich tippte mir gegen die Stirn. »Von mir aus kannst du an jedem Finger’ne Tussi haben!«

Jetzt lachte Floh erst recht und ich konnte mir ein Grinsen nicht mehr verkneifen.

»Warum hast du sie eigentlich mit auf das Konzert von den ›Hot Tomatoes‹ genommen?«

»Weil du vielleicht was anderes vorhattest?«

Ich gab ihm einen ärgerlichen Stoß in die Seite.

»Mark, das ist der Typ, von dem sie was will, war auch auf dem Konzert, und da ich zufälligerweise«, dabei sah er mich an, »noch eine Karte übrig hatte, habe ich sie Jenny gegeben.«

»Dann wart ihr also zu dritt auf dem Konzert?«

»Zu fünft! Mein Bruder und ein Kumpel von Mark waren auch noch mit.«

»Warum hast du mir nie davon erzählt?«

»Du hast mich nicht gefragt!« Leicht vorwurfsvoll schaute Florian mich an und ich musste ihm recht geben.

»Wir haben in letzter Zeit wenig miteinander geredet.«

»Das lag nicht an mir.«

»Ich werde mich bessern«, versprach ich ihm. »So, und nun lass uns tanzen.« Ich ergriff seine Hand und zog ihn in die Turnhalle. Die Band spielte genau die Musikrichtung, die Floh und ich mochten, und wir tanzten, besser gesagt hüpften ausgelassen zur Musik. Beinahe hätte ich schon vergessen, dass ich wegen Nico da war. Erst als die Band eine Pause machte und wir zum Getränkestand gingen, ließ ich wieder meine Blicke über die Menge schweifen, um Nico  zu entdecken, doch in dem Gewühl sah ich natürlich niemanden.

Wir quetschten uns zu den Getränkeständen durch und Floh ergatterte zwei Colas für uns.

»Komm, lass uns mal rausgehen. In dieser stickigen Luft geh ich gleich ein!«, stöhnte Floh und schob mich nach draußen auf den Pausenhof. Dort hatte es bereits mehrere Schüler und Schülerinnen hingezogen. Wir suchten uns einen kleinen Flecken, wo wir etwas ungestörter waren. Schließlich setzten wir uns auf eine Bank und ich war über die kühle Luft genauso dankbar wie Floh.

»Puuh, ist mir heiß!«, stöhnte Floh und zog sein Hemd aus.

»Kannst ruhig weitermachen«, neckte ich ihn.

»Kannst du gern haben. Aber erst bist du dran!« Floh fasste mich um die Taille und kitzelte mich.

»Das ist unfair! Du hast mehr an!«, kreischte ich und versuchte, mich aus seinen Armen zu befreien. Wir balgten uns eine Weile, bis wir völlig außer Puste waren. Erschöpft blies ich mir eine Haarsträhne aus dem verschwitzten Gesicht. Es war eine herrliche Nacht. Die Sterne funkelten von einem samtschwarzen Himmel und es war angenehm warm. Trotzdem fröstelte es mich leicht.

»Frierst du?«, fragte Floh fürsorglich und legte einen Arm um mich.

»Ein bisschen. Komm, lass uns wieder reingehen.« Ich stand auf und Floh folgte mir. Zufällig wanderte mein Blick zu meinem und Kathas Lieblingsplatz und ich hielt überrascht inne. Der Lockenkopf kam mir äußerst bekannt vor.

»Sag mal, ist das Katha?« Verblüfft sah ich Florian an.

Katharina hatte mir kein Wort davon erzählt, dass sie  heute Abend auch kommen wollte. Warum hatte sie mir nichts davon erzählt? Wir hätten doch gemeinsam gehen können!

»Ähm, keine Ahnung. Ach, bestimmt nicht! Wer weiß, wie viele Mädchen Katha ähnlich sehen. Los, lass uns jetzt reingehen«, forderte Floh mich auf.

»Nein, das ist Katha! Das ist unser Lieblingsplatz!« Neugierig ging ich in diese Richtung. Warum saß Katha dort, und was mich noch viel mehr interessierte, mit wem saß sie dort? Ein beklemmendes Gefühl beschlich mich. Katha hatte Geheimnisse vor mir und das war nicht fair. Sie wusste alles von mir, und ich dachte, dass dies auch umgekehrt gelten würde. Aber anscheinend nicht. Im tiefsten Inneren wünschte ich mir, dass sie es nicht war.

Und vor allem, wer war der Kerl, der neben ihr saß? Jetzt zog er sie auch noch zu sich heran und sie küssten sich. Das war ja wohl die Höhe! Was fiel Katha ein, mir so etwas zu verschweigen? Wütend beschleunigte ich meine Schritte.

»Rike! Bleib hier! Lass uns reingehen. Das ist bestimmt nicht Katha!«, hörte ich Floh hinter mir, doch ich war mir sicher, dass es niemand anders sein konnte.

Ich war jetzt nur noch ein paar Schritte von ihr entfernt, als ich plötzlich erkannte, um welchen Jungen es sich handelte.

»Katharina? Nico?«, stieß ich verblüfft hervor.

Erschrocken fuhren die beiden auseinander.

»Rike?«

»Ja, ich bin’s!«, sagte ich grimmig. Im ersten Moment wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Wie auf frischer Tat ertappt, standen sie vor mir.

»Rike, komm, klärt das morgen«, bat mich Floh und zog  mich leicht an sich. Doch ich war inzwischen auf hundertachtzig. Zornig machte ich mich von Floh los.

»Du gemeine, hinterlistige Gans! Schnappst mir einfach den Typen weg, obwohl du weißt, dass ich in ihn verliebt bin! Was hast du dir nur dabei gedacht!«, schrie ich Katha an.

»Rike, bitte... es war keine Absicht«, flehte Katha. »Das wollten wir nicht. Es hat sich einfach so ergeben...«

»Na klar! Einfach so ergeben! Du hast ihn mir ausgespannt, du dumme Kuh!« Außer mir vor Wut, schüttete ich Katha den Rest meiner Cola ins Gesicht.

»Rike!«, rief Floh erstaunt.

Nico wollte auch gerade den Mund aufmachen, da hatte ich ihm aber schon eine Ohrfeige verpasst.

»Und du! Du bist sowieso das größte Weichei, das auf der Erde herumläuft! Hast nicht mal den Mut, mir zu sagen, dass du auf meine beste Freundin stehst!«, zischte ich.

»Rike, jetzt lass es dir doch erklären...«

»Da gibt es nichts zu erklären! Ihr seid die gemeinsten, hinterhältigsten Leute, denen ich je begegnet bin!«, fauchte ich.

»Rike, komm, lass uns gehen! Das bringt doch nichts!« Energisch zog Floh mich am Arm.

»Ich hasse dich, Katharina! Und dich auch!«, schrie ich Nico an, und ich spürte, wie mir die Tränen in die Augen schossen.

»Rike, bitte. Komm!« Sanft zog Floh mich davon und ich tappte widerwillig mit. Im Gehen bemerkte ich, wie mir die Tränen herunterliefen und ich ins Stolpern geriet. Zum Glück war Floh an meiner Seite, um mich aufzufangen.

»Wie konnte sie mir das nur antun, dieses Miststück! Sie hat genau gewusst, dass ich in Nico verliebt bin! Hat sich  hinter meinem Rücken an ihn herangemacht! So etwas hätte ich ihr nie zugetraut«, heulte ich mich bei Floh aus.

»Ich glaube nicht, dass es sich so abgespielt hat. Katha hat das ganz bestimmt nicht mit Absicht gemacht!«

»Ach nein? War wohl nur Zufall?«

»Sie erklärt es dir bestimmt morgen.«

»Ich will überhaupt nicht, dass sie mir irgendetwas erklärt! Ich will nie wieder mit ihr reden! Nie wieder!«

Inzwischen hatten wir den Ausgang des Gymnasiums erreicht und gingen hinüber zu den Fahrradständern, die sich etwas abgelegen unter ein paar Bäumen befanden.

Wir setzten uns auf einen der Ständer und plötzlich schüttelte es mich am ganzen Körper. Floh legte sein Hemd und einen Arm um mich und wir saßen eine Weile schweigend einfach nur da und hörten von der Ferne dem Gelächter der Schüler und der Musik aus der Turnhalle zu. Es hätte so ein schöner Abend sein können, wenn nicht...

»Jetzt wird mir auch alles klar! Kein Wunder, dass Katha nie Zeit hatte! Von wegen einsame, geruhsame Ausritte mit Amazing Grace! Sie hat sich mit Nico getroffen!«, fuhr ich auf.

Florian sah mich an und zuckte kurz mit den Schultern. »Kann gut sein.«

»Das kann nicht nur sein, das ist so!«

»Rede morgen in aller Ruhe mit ihr, dann wirst du es erfahren!«

»Ich glaube, du spinnst! Nie wieder werde ich mit dieser Lügnerin reden! Sie hat mich von vorne bis hinten belogen und betrogen. Der glaube ich nie wieder ein Wort!«

»Setz nicht eure Freundschaft aufs Spiel, nur wegen diesem Nico«, versuchte Floh, mich zu beruhigen, aber ohne Erfolg.

Ich schwankte zwischen Wut und Trauer. Wie konnte Katha mir das nur antun? Und dann Nico! Tat so scheinheilig! Er hatte doch ganz genau gewusst, dass er mit Katha zum Schulball gehen würde. Wenigstens da hätte er den Mut aufbringen können, es mir zu sagen.

»Stell dir vor, wenn ich heute Abend nicht hierhergekommen wäre! Wer weiß, wie lange sie es uns noch verschwiegen hätten! Das ist doch der Gipfel der Unverschämtheit!«

»Ach Rike, jetzt denk nicht darüber nach. Es ändert sowieso nichts an der Situation. Ich wette mit dir, dass die beiden es dir sicherlich bald gesagt hätten. Wer weiß, vielleicht sind sie auch erst heute zusammengekommen?«

»Das will ich gar nicht wissen!«, schnaubte ich wütend. Ich war zutiefst verletzt. Wie hatte Katha das nur machen können? Sie wusste doch genau, wie sehr ich in Nico verliebt war …

Wir saßen so lange bei den Fahrradständern, bis Florians Mutter uns abholte. Es fiel mir verdammt schwer, mich vor Sofia und Jenny zu verstellen, doch da beide sowieso im siebten Himmel zu schweben schienen und die komplette Autofahrt ununterbrochen redeten, fiel meine Schweigsamkeit nicht besonders auf.

Als ich schließlich in meinem Bett lag, kamen mir wieder die Tränen. Nicht nur dass der Junge, in den ich verliebt war, eine Freundin hatte, es musste sich dabei auch noch um meine beste Freundin handeln! Das war...

»Rike?«, kam es leise vom Fenster. »Bist du noch wach?«

»Ja, komm rein«, flüsterte ich zurück, und Florian stieg durchs Fenster.

»Ich dachte, du willst vielleicht heute nicht allein sein«, meinte er und setzte sich an mein Bett.

»Ach Floh, wenn ich dich nicht hätte«, schluchzte ich erneut auf und umarmte ihn. Beruhigend strich er mir über den Rücken und langsam wurde ich ruhiger. Er legte sich zu mir ins Bett und, an ihn gekuschelt, konnte ich endlich einschlafen. Wenigstens einer, auf den Verlass war.






Roll Back

Als ich am nächsten Morgen aufwachte, wunderte ich mich zunächst, dass Florian neben mir lag. Urplötzlich fiel mir jedoch alles wieder ein und meine Miene verdüsterte sich. Katha! Ich war so unglaublich enttäuscht von meiner Freundin, dass ich es immer noch nicht fassen konnte. Wer weiß, wie lange das mit ihr und Nico schon ging. Die ganze Zeit über hatte sie mich ausgenutzt und mich vielleicht sogar insgeheim über Nico ausgequetscht.

Seufzend stand ich auf. Ich warf einen Blick auf den schlafenden Floh und schlich dann aus dem Zimmer, um mich im Bad fertig zu machen. Als ich zurückkam, schlief er immer noch, und ich wollte ihn auch nicht wecken, denn es war erst kurz nach sieben. Sicherheitshalber schloss ich die Tür von innen ab. Nicht dass meine liebe Schwester oder sogar meine Mutter auf die glorreiche Idee käme, mich zu wecken, und anstatt meiner Florian in meinem Bett vorfand. Das würde nur unangenehme Fragen nach sich ziehen. Ich schrieb Floh einen Zettel und kletterte dann über den Baum ins Freie.

So schnell, wie ich konnte, radelte ich zum Hof. Ausgerechnet dieses Wochenende hatte Katha Stalldienst! Das hieß, dass sie ebenfalls in aller Frühe dort auftauchen würde. Doch ich hoffte, dieses Zusammentreffen vermeiden zu können.

Painted Diamond begrüßte mich leicht brummelnd und ließ sich anstandslos putzen und satteln. Er schien wohl zu spüren, dass ich an diesem Morgen nicht zu Scherzen aufgelegt war. Ich ritt vom Hof und schon bald trabte ich mit meinem Pferd über den federnden Waldboden. Die Luft roch herrlich frisch und die Vögel zwitscherten. Befreit atmete ich ein und aus und versuchte, mich nur auf mein Pferd zu konzentrieren. Ich konnte immer noch nicht ganz begreifen, was letzte Nacht vorgefallen war. Da erzählte ich Katharina wochenlang davon, wie sehr ich in Nico verliebt war, und fragte sie, wie ich ihn für mich gewinnen könnte, und dann schnappte sie ihn mir einfach vor der Nase weg. So etwas hätte ich nie von ihr gedacht! Ich fühlte mich betrogen, hintergangen und gedemütigt.

Seufzend strich ich über Diamonds braun-weißes Fell. Wenigstens er würde mir treu bleiben. Als wir auf eine freie Wiese kamen, galoppierte ich an, und Painted Diamond freute sich darüber, endlich die Beine strecken zu können. Keine Ahnung, wie lange wir unterwegs waren, aber irgendwann machten wir uns wieder auf den Heimweg.

Painted Diamond schritt erschöpft und zufrieden am langen Zügel und auch ich befand mich in einem ausgeglichenen und irgendwie entspannten Zustand. Der Ritt hatte gutgetan.

Am Offenstall entdeckte ich jedoch Katha, die gerade neues Stroh in den Innenraum einstreute, und mein Magen krampfte sich zusammen. Es war mir klar gewesen, dass ich ihr irgendwann über den Weg laufen würde, aber so schnell musste es ja auch wieder nicht sein. Ich verlangsamte Painted Diamonds Schritte und hoffte, dass Katharina sich bis zu unserer Ankunft verkrümelt hätte, aber sie schien vielmehr auf uns zu warten. Da blieb mir wohl nichts anderes übrig. 

»Hallo Rike!«, empfing sie mich bereits am Gatter. Sie machte keinen besonders glücklichen Eindruck, sondern sah ziemlich fertig aus. Das wunderte mich echt! Schließlich hatte sie meinen Traumjungen und sollte eigentlich auf Wolke sieben schweben. Ich würdigte sie keines Blickes, sondern ging einfach an ihr vorbei in den Offenstall.

»Rike! Jetzt bleib doch mal stehen! Ich muss mit dir reden!«

Katha rannte hinter mir her, aber ich blieb stumm. Was sollte ich auch sagen? Ich hatte ihr nicht den Freund ausgespannt und auf ihre Entschuldigungen konnte ich gut und gern verzichten. Ich führte den Wallach unter das Vordach und begann, ihn abzusatteln.

»Verdammt noch mal, Annrike! Hör mir wenigstens zu!«, fuhr Katharina mich wütend an. »Ich kann ja verstehen, dass du sauer und verletzt bist, aber hör mir bitte zu, damit du weißt, wie es wirklich gelaufen ist!«

Jetzt platzte mir doch der Kragen! Woher wollte sie denn wissen, wie es mir ging! Und was interessierten mich ihre Ausreden oder Entschuldigungen?

»Du hast mir Nico ausgespannt! Du blöde Gans!«, schrie ich zornig, und Painted Diamond schnaubte erschrocken. Sofort beruhigte ich mich wieder und streichelte seinen Hals. Er konnte schließlich am wenigsten für meinen Streit mit Katharina.

»Ja, das siehst du wahrscheinlich so«, räumte Katha ein. »Aber so war es nicht. Ich wollte ihn dir nicht aus… Ich wollte mich nicht in ihn verlieben. Es... es ist einfach so passiert. Wir haben uns ineinander verliebt, ohne dass wir es wollten. Wir wollten dich nicht hintergehen...«

»Ihr habt euch einfach ineinander verliebt! Dass ich nicht lache! Mich nicht hintergehen wollen! Wie soll ich es denn  dann nennen?«, giftete ich sie an. Ich verpasste dem Pinto einen Klaps auf sein Hinterteil und er trollte sich davon.

»Ach Rike, es war auch für uns nicht einfach, dir das zu beichten«, gestand Katha mir unglücklich.

»Es mir zu beichten? Das ist ja wohl der Gipfel der Unverfrorenheit! Wenn ich euch auf dem Ball nicht in flagranti erwischt hätte, dann hätte ich es wohl nie erfahren!«

»Das stimmt nicht! Wir hätten es dir schon noch gesagt«, verteidigte Katha sich. »Wir wollten nur den richtigen Augenblick abwarten.«

»Den richtigen Augenblick!«, höhnte ich. »Für so etwas kann es wohl nur falsche Augenblicke geben!«

Katha sah mich unglücklich an. Ihr schien die Sache wirklich leidzutun, aber da konnte ich ihr nicht helfen. Sie hatte schließlich mich hintergangen - meine beste Freundin!

Ich wandte mich ab, um das Sattel- und Zaumzeug wegzubringen, während Katharina unschlüssig herumstand.

Als ich wieder zurückkam, stand Katha immer noch da.

»Hör zu: Ich kann es leider nicht ändern, dass Amazing Grace mit Painted Diamond den Offenstall teilen muss, und deswegen akzeptiere ich dich hier. Aber alles andere ist von nun an vorbei! Unsere Freundschaft ist hiermit gekündigt!«

Katharinas Gesicht wurde schneeweiß. Damit hatte sie wohl nicht gerechnet. Na ja, sie war schon immer recht gutmütig und naiv gewesen.

»Das... das ist nicht dein Ernst! Rike! Es war doch keine Absicht, und außerdem... außerdem... Nico wollte sowieso nie was von dir!«

»Du Biest! Wenn du dich an ihn ranschmeißt, ist das auch kein Wunder!«, fauchte ich sie an und wäre ihr am liebsten an die Gurgel gegangen vor Wut.

»Ich habe mich nicht an ihn rangeschmissen!«, schrie Katha zurück, und Tränen traten ihr in die Augen. »Was kann ich denn dafür, dass er sich in mich verliebt hat? Er hat jede Gelegenheit genutzt, um mit mir Zeit zu verbringen. Am Anfang habe ich mich dagegen gewehrt. Ich wusste ja, dass du in ihn verliebt bist, aber dann... dann...« Katha zuckte hilflos die Achseln.

»Ach, lass mich doch in Ruhe! Ich will deine Entschuldigungen nicht hören! Und sehen will ich dich auch nicht mehr! Geh mir bloß aus dem Weg!«, fuhr ich sie an und verließ wütend und traurig zugleich den Offenstall.

Als ich nach Hause radelte, liefen auch mir die Tränen übers Gesicht. Es tat so weh! So schrecklich weh! Nicht nur dass ich Nico nicht mehr bekommen konnte, nein, nun hatte ich auch noch meine beste Freundin verloren! Aber was war das für eine beste Freundin, die einem den Traumjungen ausspannte? Auf so eine konnte ich gut und gerne verzichten!

Als ich in mein Zimmer wollte, stellte ich verwundert fest, dass es abgeschlossen war. Dann fiel mir wieder ein, dass Florian ja in meinem Bett lag. Also schlich ich mich wieder aus dem Haus und kletterte über den Baum in mein Zimmer. Tatsächlich! Er schlief immer noch tief und fest! Typisch Floh! Ich riss einen Zweig ab und kitzelte ihn mit den Blättern im Gesicht. Erschrocken fuhr er aus dem Schlaf hoch und blickte sich verdutzt um.

»Du bist das! Hast du mich erschreckt!«

»So? Seit wann sind wir denn so schreckhaft?«, neckte ich ihn.

»Immer dann, wenn du mich aus meinen tiefsten Träumen reißt.« Aufmerksam betrachtete er mich. »Wie geht’s dir?«

»Mir ging’s schon besser«, murmelte ich und setzte mich zu ihm aufs Bett. »War vorhin mit Diamond ausreiten und hinterher ist mir Katha begegnet.«

»Und?«

Ich erzählte Floh von dem Gespräch. Er hörte mir schweigend zu.

»Da kann ich dir auch nicht weiterhelfen. Aber ich weiß echt nicht, ob es auf die Dauer gut ist, wenn du dich in einer Art Kriegszustand mit Katha befindest. Immerhin kennt ihr euch seit der Grundschule und sie hat auch Gracie bei uns stehen. Da wird es sich nicht vermeiden lassen, dass ihr euch begegnet. Schon allein wegen der Pferde«, meinte Florian am Ende seines Sermons.

»Das heißt aber noch lange nicht, dass ich mit ihr befreundet sein muss!«, erwiderte ich dickköpfig.

»Ich meinte ja nur, dass es euer Zusammenleben vereinfachen würde, wenn ihr euch normal verhaltet und nicht offen das Kriegsbeil schwingt!«

»Das ist ihr Problem und nicht meines«, trotzte ich. »Und Nico soll es bloß nicht wagen, bei Körners aufzutauchen!«

»Das wird er sicher nicht tun, wenn er klug ist«, meinte Floh und erhob sich. »So, und ich werde mich mal verdünnisieren. Nicht dass meine Eltern noch eine Suchaktion starten.«

»Sehen wir uns heute Abend?«

»Sorry, aber da habe ich mich schon mit einem Kumpel verabredet. Ich konnte ja nicht ahnen, dass...«

»Schon gut. Danke, dass du heute Nacht da warst«, murmelte ich und spürte zu meiner Verärgerung, dass ich leicht rot anlief.

»Kein Problem, dafür sind Freunde doch da«, sagte Floh leise und sah mich wieder mit diesem seltsamen Blick an.  Er schien einen Schritt auf mich zumachen zu wollen, doch dann unterließ er es und kletterte stattdessen aus dem Fenster.

Halb auf dem Baum, drehte er sich zu mir um. »Aber morgen können wir zusammen ausreiten, wenn du Lust hast!«

»Klar! Um zwei?«

»Okay, bis dann!«

Ich sah ihm noch kurz nach, dann blickte ich mich im Zimmer um. Irgendwie fühlte ich mich sehr einsam. Dann aber fasste ich einen Entschluss und ging erst mal duschen. Anschließend nahm ich eine große Kiste und legte alles hinein, was mich an Katha erinnerte. Fotos, Geschenke und was ich sonst noch mit ihr verband. Hinterher fühlte ich mich besser. In Zukunft würde ich mich eben wieder mehr mit Jenny und Marie treffen. Und Floh war schließlich auch noch da.

 

Der Ausritt mit Floh am nächsten Tag war herrlich. Wir streiften stundenlang mit unseren Pferden durch die Gegend, badeten und genossen einfach nur unsere Zweisamkeit. Katha sah ich den ganzen Tag nicht, was mir auch ganz recht war.

Weniger einfach war es am nächsten Tag an der Bushaltestelle. Seitdem ich denken konnte, waren Katha und ich zusammen zur Schule gegangen. Klar hatte es früher schon mal hin und wieder einen Streit zwischen uns gegeben, aber jetzt war es etwas anderes.

Demonstrativ ignorierte ich Katha und stellte mich zu Floh und seinen Kumpels. Sofia warf mir einen erstaunten Blick zu, begann dann aber ein kicherndes Gespräch mit ihren Busenfreundinnen.

In der Schule fragte ich unseren Klassenlehrer, ob ich mich  an einen Einzeltisch setzen dürfte, da ich mich dort besser konzentrieren könnte. Aufgrund meiner schlechten Mathenoten schien er meinen Vorschlag gutzuheißen und fragte nicht lange nach. In der Pause flüchtete ich sofort in Richtung Gymnasium und suchte Floh, der zum Glück nichts gegen meine Gesellschaft hatte. Katha würde sowieso mit Nico herumhängen, da brauchte sie mich nicht. Eigentlich brauchte sie mich nie mehr, denn sie hatte nun Nico, und ich... ich konnte auch gut ohne sie leben.

Dennoch war es gar nicht so einfach. Katha versuchte trotz allem immer wieder, mit mir zu reden und sich mit mir zu versöhnen, doch ich ging nicht darauf ein. Sie sollte bleiben, wo der Pfeffer wächst. Nico bekam ich nur ab und zu in der Schule zu Gesicht, wenn ich rüber zum Gymnasium lief. Auf dem Körnerhof hatte er sich bislang nicht blicken lassen.

Nach vier Tagen Funkstille zwischen Katharina und mir fiel dieser Umstand sogar unseren Eltern auf. Schließlich war es Sofia, die das Thema mittags zur Sprache brachte.

»Na, du und Katha, ihr habt aber in letzter Zeit wenig Kontakt«, fing Sofia ganz beiläufig an. Am liebsten hätte ich sie unter dem Tisch getreten, doch dazu saß sie zu weit weg.

»Ja, und? Wir können doch nicht jede freie Minute zusammen herumhängen«, konterte ich und hoffte, dass damit das Gespräch beendet war. Aber meine Schwester ließ natürlich nicht locker.

»Habt ihr etwa Streit? Ich habe mich auch schon gewundert, dass Katharina diese Woche noch kein einziges Mal bei uns war«, mischte sich jetzt auch noch meine Mutter ein.

»Hm, ich glaube, ich kenne den Grund für euren Streit«, meinte Sofia süffisant. »Kann es vielleicht daran liegen, dass Katha jetzt mit Nico zusammen ist?«

»Katharina hat einen Freund? Ist sie dafür nicht noch viel zu jung?«, sagte meine Mutter erstaunt.

»Was interessiert mich Kathas Liebesleben?«

»Anscheinend sehr viel, wenn du deswegen sauer auf sie bist«, grinste Sofia breit.

»Wolltest du auch etwas von diesem Nico?«, hakte meine Mutter nach. »War das der Junge auf dem Konzert, der so toll Klavier gespielt hat?«

»Mensch, Mama! Das ist der Typ, bei dem Rike Nachhilfe in Mathe hat«, erinnerte Philipp sie überflüssigerweise.

»Hatte«, knurrte ich und weigerte mich, von meinem Teller aufzusehen. Warum konnten die mich nicht einfach in Ruhe lassen?

»Stimmt das nun, dass Katharina mit Nico zusammen ist?« Mama ließ auch nicht locker.

»Ja«, gab ich genervt zu. »Es stimmt und es ist mir egal!«

»Anscheinend nicht«, meinte Sofia. »Mir wäre es übrigens auch nicht egal, wenn mir meine beste Freundin den Typen ausspannen würde, in den ich verliebt bin.«

»Du bist in diesen Nico verliebt? Aber Annrike, der ist doch viel zu alt für dich, und außerdem hat man in deinem Alter noch keinen Freund. Ich wundere mich, dass Frau Sörenssen das erlaubt. Katha ist doch noch jünger«, schüttelte Mutter den Kopf.

Jetzt reichte es mir! Wütend stand ich auf. »Nico ist gerade mal sechzehn und Katha und ich werden dieses Jahr noch fünfzehn! Wir sind gar nicht zu jung für einen Freund! Und was Nico angeht, den will ich sowieso nicht mehr. So ein Weichei! Reitet seine doofe Dressur und hört nur Klassik! Von mir aus soll Katha doch mit ihm glücklich werden! Ich pfeif auf ihn und auf Katha ebenfalls!«, rief ich zornig.

Während ich hinausstürmte, hörte ich Sofia noch sagen:  »Ach Mama, lass sie! Der erste große Liebeskummer für Annrike! Aber das wird vorübergehen. Am Anfang ist es besonders schlimm, und es ist ja nur logisch, dass sie sauer auf Katha ist. Das würde mir genauso gehen. In ein paar Tagen hat sich das wieder eingerenkt.«

Was meine so supergescheite Schwester sonst noch für weise Ratschläge von sich gab, konnte ich nicht mehr hören, da ich bereits auf dem Weg in mein Zimmer war. Zornig warf ich mich auf mein Bett. War ja klar, dass dieses Gespräch irgendwann angestanden hatte. Aber nun war es ja raus und die konnten sich von mir aus den Kopf darüber zerreden, das war mir auch egal. Nur mit Katharina würde ich mich nicht versöhnen. Das stand fest!

Übermorgen war Samstag, und ich musste zur Reitstunde, denn das Turnier fand in zwei Wochen am Reitstall statt, und da konnte und wollte ich mich nicht blamieren. Doch ich hatte überhaupt keine Lust, Nico oder Katha dort zu begegnen. Was sollte ich nur tun?

Am Samstag musste ich dann mehr oder weniger doch in die Höhle des Löwen. Ich war besonders früh am Stall, um Katha nicht zu begegnen, damit sie nicht auf die Idee kam, mich mit Amazing Grace zu begleiten. Doch Gott sei Dank war weit und breit keine Spur von Katha zu sehen. Ich holte Painted Diamond, der mit den anderen auf der Koppel stand, putzte schnell sein Fell und sattelte und trenste ihn. In Windeseile war ich im Sattel und ritt vom Körnerhof. Da ich bis zur Reitstunde noch genug Zeit hatte, nutzte ich die Gelegenheit, um mit Diamond durch die Gegend zu bummeln. Sowohl mein Pferd als auch ich genossen diesen Ritt in vollen Zügen.

Daher war ich relativ gelassen, als ich schließlich am Reitstall ankam. Dennoch fielen mir die ganzen Mädchen und  Jungen auf, die tuschelnd ihre Köpfe zusammensteckten. Es schien sich wohl herumgesprochen zu haben, dass ich sitzen gelassen worden war. Ich tat so, als ob ich es nicht bemerken würde, und ritt zu unserem Reitplatz. Erleichtert stellte ich fest, dass nur Floh da war.

»Hey Rike! Wann bist du denn losgeritten? Ich hab dich schon gesucht!«, begrüßte er mich.

»Och, ich bin etwas früher los. Wollte noch ein bisschen durch die Gegend bummeln«, meinte ich.

Da wir beide bereits da waren, fing unser Trainer gleich mit dem Unterricht an. Wir übten verschiedene Tempiwechsel, ritten vorwärts und rückwärts durch Stangen, öffneten Tore und ritten über kleine Brücken. Florian übte zusätzlich unterschiedliche Tempiwechsel im Galopp, da er sich für eine Reining-Prüfung angemeldet hatte. Im Großen und Ganzen war ich mit Painted Diamond sehr zufrieden und sah dem Turnier recht zuversichtlich entgegen. Meine gute Laune schwand jedoch, als ich mit Floh vom Platz ritt. An der Stallwand stand niemand anders als Noblesse und neben ihr Nico und Katha.

»Los, lass uns heimreiten. Ich habe keine Lust, mich mit denen zu unterhalten«, zischte ich.

»Das kannst du ja gern machen, aber ich habe keinen Streit mit ihnen und werde sicherlich nicht so tun, als ob ich sie nicht kenne«, bedachte Floh mich.

Ich warf ihm einen wütenden Blick zu, blieb aber an seiner Seite.

»Hey Floh! Hallo Rike!«, rief Katha uns zu.

Ich tat so, als ob ich sie nicht gehört hätte.

»Hallo ihr beiden! Wart ihr schon unterwegs oder macht ihr heute keinen Ausritt?«, erkundigte Florian sich.

»Ich habe mit Noblesse bereits heute früh trainiert. Und  Amazing Grace sollte jetzt kurz vor der Geburt des Fohlens nicht mehr viel bewegt werden«, erklärte Nico.

Ich zog meine Augenbrauen hoch, erwiderte aber nichts darauf. Katha machte solch ein Geschiss um das Fohlen, aber das konnte mir ja nun egal sein.

»Und ihr habt für das Turnier trainiert?«, fragte Katha, um das Gespräch in Gang zu halten.

»Ja, inzwischen klappt alles ganz gut. Bin gespannt, wie unsere Konkurrenz so drauf sein wird«, meinte Floh.

»Ist Painted Diamond fit?«, wandte sich Nico doch glatt an mich.

Was ging ihn das denn an? Bevor er mit Katha zusammengekommen war, hatte es ihn nicht die Bohne interessiert, wie es Diamond ging. Stattdessen hatte er eher eine regelrechte Abneigung gegen mein Pferd gehegt. Ich beschloss, zu schweigen und die beiden komplett zu ignorieren.

»Mensch, Rike, jetzt sprich doch bitte mit uns«, bat Katha mich flehend.

»Rike, wir wissen, dass du schlecht auf uns zu sprechen bist. Ich verstehe das ja, aber... Aber können wir nicht...«

»... Freunde sein?«, brauste ich erzürnt auf. »Das ist ja wohl der dümmste Spruch, den ich kenne!«

»Das hast du gesagt! Eigentlich wollte ich vorschlagen, dass wir wenigstens normal miteinander umgehen sollten!«

»Ich bin nicht schuld an der ganzen Sache«, erwiderte ich zynisch.

Katha warf Nico einen hilflosen Blick zu, dann wieder Florian, der nur mit den Schultern zuckte. »Ich halte mich da raus! Das ist eure Sache!«

»Okay, Rike! Ich weiß, wir hätten dir gleich sagen sollen, was zwischen uns passiert ist. Aber wir haben den richtigen Zeitpunkt verpasst und jetzt lässt sich daran nichts mehr ändern. Die Frage ist nun, wie wir weitermachen. Mich kennst du zwar erst seit einigen Wochen, aber Katha schon dein ganzes Leben. Wenn du auf mich wütend bist, was ich dir nicht verübeln kann, dann ist das okay. Aber deswegen deine jahrelange Freundschaft mit Katha hinzuschmeißen, ist eine andere Sache!«

»Spielst du jetzt den großen Psychologen, oder was?«

»Rike, bitte! Wir wollen keinen Streit mit dir«, flehte Katha mich an.

»Ach, ihr wollt keinen Streit! Ihr wollt das und dies nicht! Aber was ich will, interessiert niemanden! Ich will euch nicht mehr sehen, und mir ist es egal, wie lange ich mit dir befreundet war! Du hast mich hintergangen und belogen! Lasst mich einfach in Ruhe!«, schrie ich und spürte, wie mir die Tränen hochkamen. Darüber wurde ich erst recht wütend. Ich stieß meine Hacken in Diamonds Bauch und der machte einen erschrockenen Satz vorwärts. In einem schnellen Trab ritt ich vom Hof. Kaum hatten wir das freie Feld erreicht, brachte ich meinen Araber in den Galopp und stürmte mit ihm über die Felder.

Es dauerte nicht lange, bis ich Hufgetrappel hinter mir hörte.

»Rike! Jetzt warte doch!«, ertönte Flohs Stimme hinter mir.

Ich zügelte Painted Diamond etwas und schon kurz darauf hatte uns Red Pepper eingeholt.

»Was sollte das denn?« Florian parierte zum Schritt durch und auch ich hielt Painted Diamond an.

»Die sollen mich in Ruhe lassen!«, schniefte ich und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht.

»Sie wollen doch nur mit dir reden.«

»Ich will aber nicht mit ihnen reden!«

Florian seufzte, sagte zum Glück aber nichts mehr. Schweigend ritten wir zum Körnerhof zurück.

Wir brachten unsere Pferde in den Offenstall, trensten und sattelten sie ab und legten ihnen Heu hin. Anschlie ßend setzten wir uns auf den Koppelzaun und schauten den Pferden beim Fressen zu.

»Weißt du was? Wir machen morgen einen richtig schönen langen Ausritt! Nur wir beide! Nehmen Picknick und Badesachen mit und bleiben den ganzen Tag weg. Was hältst du davon?«, schlug Floh plötzlich vor.

»Hm, soll es morgen nicht gewittern?«

»Keine Ahnung! Das Wetter macht sowieso immer was anderes, als vorhergesagt wird. Riskieren wir es!« Auffordernd sah Floh mich an.

»Ach, ich weiß nicht«, wand ich mich.

»Nichts da! Um zehn schmeiß ich dich aus dem Bett und dann geht’s los!«, grinste Floh.

»Wage es bloß nicht! Sonntags um zehn? Ich glaube, du spinnst! Elf Uhr!«

»Halb elf! Bis wir loskommen, ist es sowieso mindestens zwölf, und dann kriegst du wieder Hunger, und wir können gleich schon die erste Pause einlegen«, zog Floh mich auf.

»Blödsinn!«

»Na klar! So verfressen, wie du bist!«

»Bin ich im Moment gar nicht!«

»Dann hoffe ich mal, dass ich dich morgen wieder zum Essen bekomme, sonst muss Red Pepper den ganzen Kram umsonst schleppen.«

»Da bin ich ja mal gespannt, was du mir andrehen willst! Also gut, halb elf! Aber keine Minute früher!«, warnte ich ihn.

»Dann hoffe ich mal für dich, dass deine Uhr genauso geht wie meine.«

»Das hoffe ich für dich!«, drohte ich ihm lachend.

 

Pünktlich um halb elf stand Floh am nächsten Morgen vor meiner Haustür. Da ich mich erst zehn Minuten zuvor aus dem Bett gequält hatte, musste ich mich nun sputen.

Tadelnd blickte Floh auf seine Uhr, als ich endlich vor ihm stand.

»Was hast du denn alles vor?«, lenkte ich ihn mit einem Blick auf seinen überdimensionalen Rucksack ab.

»Lass dich überraschen«, schmunzelte Floh, und ich schulterte kopfschüttelnd meinen Minirucksack.

Wir radelten sofort los und eine knappe Stunde später waren wir bereits mit den Pferden unterwegs. Die Sonne strahlte heiß von einem strahlend blauen Himmel, doch es wehte ein leichtes Lüftchen. Von einem Gewitter war nicht die geringste Spur zu sehen.

»Komm, ich habe neulich einen tollen neuen Reitweg entdeckt, der am Fluss entlangführt. Der ist echt wunderschön«, erzählte Floh begeistert und lenkte Red Pepper Richtung Fluss.

»Was soll das denn für ein Reitweg sein?«, wunderte ich mich.

»Ähm, na ja... ein offizieller ist es wohl nicht«, gab Floh grinsend zu. »Red Pepper ist mir ein bisschen durchgegangen und dabei sind wir auf dem Weg gelandet. Dann bin ich einfach weitergeritten und... lass dich überraschen!«

»Wow! Du machst es aber spannend«, meinte ich kichernd.

Wir verließen unseren gewohnten Weg und folgten einer Schneise mitten durch eine kniehohe Wiese. Bald darauf hatten wir das Flussufer erreicht und ritten auf einem Sandweg dahin, der von mächtigen Trauerweiden beschattet wurde. Auf der gegenüberliegenden Flussuferseite befanden sich Weiden mit Kühen, die träge in der Sonne lagen und wiederkäuten. Vögel hörte man kaum. Anscheinend war es ihnen zu heiß. Auch unsere beiden Wallache schritten sehr ruhig und einträchtig nebeneinanderher.

Floh und ich unterhielten uns über alles Mögliche, schwiegen aber manchmal auch eine Zeit lang.

»Wohin führt der Weg denn nun?«, fragte ich ihn ungeduldig, als wir bereits fast eine Stunde geritten waren. Zwischendurch hatten wir die Pferde traben und galoppieren lassen, doch wegen der zunehmenden Hitze waren wir die meiste Zeit nur im Schritt geritten.

»Wir sind bald da!«, versprach Floh augenzwinkernd.

Inzwischen ritten wir quer durch die Wildnis und von einem Weg konnte schon lange keine Rede mehr sein. Plötzlich machte der Fluss eine Biegung und wir mussten unter tief hängenden Ästen reiten. Zum Glück waren unsere Pferde daran gewohnt und zuckten nicht einmal mit der Wimper. Als wir durch das Baumdickicht hindurch waren, blieb Florian stehen, und ich schaute mich verwundert um.

»Wow, das ist ja wie im Paradies!«, entfuhr es mir. Hinter dem Baumdickicht befand sich eine kleine Lichtung, die mitten im Schutz der Bäume lag. Der Fluss verbreiterte sich hier und umfloss träge eine kleine Insel.

»Ja, so ungefähr stelle ich mir das auch vor«, sinnierte Floh und stieg ab.

Da die Lichtung ringsherum von Bäumen umgeben war, ließen wir unsere Pferde frei grasen. Unterdessen packte Florian seinen Rucksack aus, der die ganze Zeit auf Red Peppers Sattel gebunden war.

»Jetzt zeig mal her, was du alles mitgeschleppt hast!«, befahl ich und inspizierte den Inhalt.

»Hast du etwa die Vorratskammer deiner Mutter geplündert?«, wollte ich wissen und zog ein Baguette hervor.

»So ähnlich«, grinste Floh und zauberte weitere Köstlichkeiten aus dem Rucksack.

Ich breitete die Decke aus, die er ebenfalls mitgebracht hatte, und anschließend ließen wir uns zu unserem Festmahl nieder.

Es war wirklich paradiesisch: wunderbares Wetter, herrliches Essen, und Floh war so gut drauf, dass er mich ständig zum Lachen brachte.

Nach dem Essen lagen wir mit dicken Bäuchen im Gras und blinzelten schläfrig vor uns hin. Inzwischen war es so heiß geworden, dass sich die Pferde ans Flussufer zurückgezogen hatten und mit den Fesseln im Wasser standen. Träge verscheuchten sie mit ihren Schweifen die lästigen Fliegen und schüttelten hin und wieder die Köpfe.

»Hm, vielleicht hat die Vorhersage doch recht und es kommt tatsächlich noch ein Gewitter«, meinte ich und schaute in den immer noch strahlend blauen Himmel. Es war drückend heiß geworden und mittlerweile regte sich kein Lüftchen mehr.

»Vielleicht, aber wenn, dann erst gegen Abend«, gähnte Floh.

Wir dösten noch ein Weilchen, bis es Zeit wurde, zusammenzupacken. Wir hatten noch einen zweistündigen Heimweg vor uns, und im Westen fing der Himmel bereits an, sich dunkel zu färben. So ein Gewitter auf dem Land konnte manchmal schneller aufziehen, als man dachte.

Floh packte seinen Rucksack, während ich mich um die Pferde kümmerte. Schon bald saßen wir im Sattel und ritten zügig los. Auch unsere Wallache schienen das herannahende Unwetter zu spüren, denn sie drängten vorwärts. Flott trabten wir am Flussufer entlang, während ein plötzlich aufkommender Wind die Äste der Bäume schüttelte und Blätter herunterriss. Mir kam der Weg nun doppelt so lang vor und immer wieder blickte ich beunruhigt in den dunkler werdenden Himmel. Auch Florian schaute recht besorgt drein. Wir ließen unsere Pferde ein gutes Stück galoppieren, bevor wir sie wieder zum Trab durchparierten.

Nach einer Stunde hatten wir fast zwei Drittel des Weges geschafft, dafür war auch das Unwetter nicht mehr weit entfernt. Im Westen zuckten immer wieder helle Blitze über den schwarz-schwefligen Himmel und aus der Ferne hörten wir bereits das erste Donnergrollen.

Ich hatte eine tierische Angst vor Gewittern, vor allem im Freien, und meine Unruhe übertrug sich ungewollt auf Painted Diamond, der nun ebenfalls nervös wurde und zwischendurch immer wieder kleine Bocksprünge einlegte. Ich spürte, wie sein Körper vibrierte und er darauf brannte, davonzupreschen. Zum Glück waren Floh und Red Pepper die Ruhe selbst, was verhinderte, dass mein Araber mit mir über alle Berge ging.

»Bald haben wir es geschafft!«, rief Floh mir zu, doch durch das Heulen des Windes konnte ich ihn kaum verstehen.

Endlich hatten wir das Flussufer verlassen. Es war ja noch einen Tick gefährlicher, wenn man während eines Gewitters in der Nähe von Wasser war. Doch als wir nun aufs freie Feld kamen, wäre ich am liebsten zum Fluss zurückgekehrt. Hier pfiff der Wind mit enormer Geschwindigkeit, und ich musste mich tief über Diamonds Mähne beugen, um so wenig Widerstand wie möglich zu bieten.

Inzwischen hatte es zu regnen angefangen und im Nu waren wir bis auf die Knochen durchnässt. Der Wind peitschte mir den Regen ins Gesicht und schon längst baumelte mein Hut auf dem Rücken. Meine Hände waren fast steif von der plötzlichen Kälte, sodass ich Angst hatte, die Zügel bald nicht mehr halten zu können. Direkt vor uns zuckte ein Blitz und einige Sekunden später erklang ein lauter Donnerschlag. Das war sowohl für mich als auch für meinen Wallach zu viel. Ich ließ einen erschrockenen Schrei los und Painted Diamond galoppierte in Panik davon.

Hinter mir hörte ich noch Floh rufen, aber der Wind und der Regen verschluckten jeden Laut. Painted Diamond war auf der Flucht und niemand konnte ihn jetzt aufhalten. In weiten Galoppsprüngen jagte er über das Feld, und ich spürte, wie ich ihm machtlos ausgeliefert war. Doch ich hatte nur Angst vor dem Gewitter, und in dem Moment war es mir egal, wohin Painted Diamond rannte. Über uns schien sich das Zentrum des Unwetters zu befinden. Ein Blitz folgte dem nächsten und die Donnerschläge rollten dicht auf dicht. Ich betete inständig, dass wir nicht vom Blitz getroffen würden, und hoffte, dass bald der Körnerhof auftauchen möge. Endlich konnte ich die ersten Koppeln und das Haupthaus erkennen.

Nun versuchte ich, Painted Diamond durchzuparieren, aber es war sinnlos. Der Pinto reagierte auf keine meiner Hilfen, sondern galoppierte unverdrossen in einem halsbrecherischen Tempo auf den Hof zu. Er durfte so nicht auf den Hof rennen! Das war viel zu gefährlich. Für einen kurzen Augenblick vergaß ich meine Angst vor dem Gewitter und überlegte fieberhaft, wie ich Painted Diamond dazu bringen konnte, langsamer zu werden. Doch der Wallach war wie im Wahn. Als er seinen Stall erblickte, beschleunigte er seine Sprünge noch. Er raste regelrecht auf den Hof zu und ich konnte nichts anderes tun als beten. Wir erreichten das Kopfsteinpflaster, und ich spürte, wie Painted Diamond zu schlittern anfing. Erschrocken versuchte er, auf dem glatten Untergrund zu bremsen, doch das war aus diesem Tempo beinahe unmöglich. Painted Diamond rutschte, verlor den Halt, fiel auf seine rechte Hinterhand, rappelte sich wieder auf und blieb dann, zitternd wie Espenlaub, stehen. Auch ich zitterte am ganzen Körper vor Angst und Erschöpfung. Unfähig, uns zu rühren, verharrten wir bewegungslos auf der Stelle, wo uns wenige Minuten später Floh fand. Er sprang von Red Pepper, hob mich vom Pferd und trug mich zum Stall, während ich schluchzend in seinen Armen hing.

Zum Glück besaß unser Offenstall einen Bereich, den wir verschließen konnten. Dorthin führte Floh nun unsere Pferde, die sich dankbar um Amazing Grace drängten, die dort bereits auf uns wartete. Floh setzte mich auf einem Strohballen ab und hielt mich weiter im Arm, während ich hemmungslos schluchzte. Draußen tobte das Unwetter weiter, und durchs Fenster konnten wir sehen, wie immer wieder Blitze den schwarzen Himmel erleuchteten. Schließlich hatte ich mich so weit beruhigt, dass ich mit dem Weinen aufhörte.

»Komm, satteln wir die Pferde ab und reiben sie trocken. Da werden wir wenigstens wieder warm«, schlug Floh vor und erhob sich. Ich folgte ihm mit immer noch zitternden Beinen.

Zum Glück hatte sich Diamond inzwischen beruhigt und ich sattelte und trenste ihn ab. Anschließend holten wir riesige Strohbündel und begannen damit, unsere klatschnassen Pferde halbwegs trocken zu reiben. Floh hatte recht gehabt. Dadurch kamen auch wir etwas ins Schwitzen, und ich vergaß sogar ein bisschen das Unwetter, auch wenn ich bei jedem Blitz und Donnerschlag wieder zusammenzuckte. Der Regen prasselte unaufhörlich aufs Dach und gegen das Fenster, aber das schien unsere Pferde nicht mehr zu stören. Der Stall und die Nähe der Herdenmitglieder gaben ihnen Sicherheit und bald standen sie zu dritt nebeneinander und dösten mit hängenden Köpfen.

»Puh, das hätten wir geschafft«, meinte Floh und ließ sich ins Stroh plumpsen.

»Wer hätte das gedacht«, murmelte ich und setzte mich neben ihn. Das Gewitter selbst hatte inzwischen etwas nachgelassen, dafür waren der Regen und der Wind stärker geworden.

»Hm, vielleicht sollten wir mal unseren Eltern Bescheid sagen. Nicht dass die vor Sorge noch die Polizei alarmieren«, machte Floh einen Vorschlag und suchte nach seinem Handy.

Ich winkte unbekümmert ab. »Meine sind den ganzen Sonntag weg. Die kommen erst spätabends wieder heim.«

»Meine aber nicht«, entgegnete Floh und wählte seine Nummer. Er erklärte kurz, wo wir waren, und legte wieder auf.

»Mama hat angeboten, uns abzuholen, falls der Sturm nicht nachlässt. Wir sollen dann noch mal anrufen«, teilte Floh mir mit.

Ich nickte. Das war eine gute Idee. Ich hatte keine große Lust, bei dem Wetter auch noch mit dem Rad nach Hause zu fahren.

Das Trockenreiben hatte mich nur kurzfristig wärmen können. Jetzt fror ich und zitterte am ganzen Körper. Bedrückt schaute ich zum Fenster hinaus.

»Soll ich sie gleich anrufen?«, bot Floh an, doch ich schüttelte den Kopf.

Floh stand auf und kam kurz darauf mit ein paar Handtüchern und einer Pferdedecke zurück.

»Hier!«

»Danke!« Ich wickelte mir die Decke um und lehnte mich gegen den Strohballen. Draußen war es bereits so dunkel geworden, dass wir im Stall kaum noch etwas erkennen konnten. Aber eine Kerze anzünden, ging schlecht. Mir fiel auf, dass ich den ganzen Tag weder an Katha noch an Nico hatte denken müssen. Selbst jetzt verspürte ich nur einen kleinen Stich, wenn ich an Katha dachte. Es war schade, dass durch diesen Streit unsere Freundschaft zerbrochen war. Nico war mir mittlerweile egal. So ein Idiot! Na, sollte er doch mit Katha glücklich werden. Hauptsache, ich musste ihn nicht mehr sehen.

Schweigend saßen wir da und lauschten dem Trommeln des Regens und dem Malmen der Pferdemäuler, die sich inzwischen über das Stroh und das Heu hermachten. Ich fand die Fressgeräusche der Pferde extrem beruhigend und fühlte, wie ich mich langsam entspannte. Ich hätte stundenlang im Stroh sitzen und den Pferden beim Fressen zuhören können, wenn mir nur nicht so kalt gewesen wäre. Die Nässe drang durch und durch und ich sehnte mich nach einer heißen Badewanne.

Plötzlich hatte ich eine Idee.

»Du, Floh, was hältst du davon, wenn wir uns abholen lassen, uns eine heiße Badewanne genehmigen, uns hinterher auf die Couch kuscheln und einen schönen Film anschauen? Meine Eltern sind nicht da, das müssen wir ausnutzen.«

»Zusammen in eine Wanne?«, fragte Floh grinsend.

»Das würde dir so passen! Spinnst wohl!«, rief ich amüsiert und warf ein Strohbüschel nach ihm.

Floh warf zurück und im Nu war die schönste Strohschlacht im Gange. Wir wälzten uns wie junge Hunde im Stroh, und jeder versuchte, den anderen zu bezwingen. Doch Florian war stärker und ich musste mich schließlich ergeben.

»Okay, du hast gewonnen«, gab ich schnaufend auf, während Floh auf mir lag. Mittlerweile erkannte man nur noch Schatten, deswegen sah ich kaum etwas von Flohs Gesicht, das nur wenige Zentimeter von mir entfernt war.

»Und was bekommt der Sieger?«, wollte Floh leise wissen.

»Keine Ahnung! Was willst du denn?«, fragte ich keck.

»Schauen wir mal«, murmelte Floh, und ehe ich michs versah, küsste er mich auf den Mund. Aber diesmal war es kein flüchtiger Kuss wie am See, diesmal war er zart und sanft. Ich war so verblüfft, dass ich im ersten Moment gar nicht wusste, wie ich darauf reagieren sollte. Floh wurde durch mein Stillhalten wohl mutiger und fordernd schob sich seine Zunge an meine Lippen heran. Automatisch öffnete ich den Mund. Ein Schauer lief über meinen Rücken, als ich meinen ersten Zungenkuss bekam, und ich fühlte mich wie elektrisiert. Mit dem Denken hatte ich schon längst aufgehört und ich genoss einfach nur Flohs Küsse. Zu meinem Erstaunen stellte ich fest, dass ich seine Küsse auch erwiderte.

Wie lange wir im Stroh lagen und uns küssten, wusste ich nicht. Irgendwann ließ Floh von mir ab und ich holte etwas atemlos Luft. Ich sah seine Miene nicht, aber ich fühlte, dass plötzlich etwas zwischen uns war, was es vorher nicht gegeben hatte.

»Sorry, ich...«, fing Floh an, brach dann ab und stand auf.

Ich blieb stumm liegen und versuchte zu verarbeiten, was gerade passiert war, aber irgendwie schien mein Gehirn nicht mehr richtig zu funktionieren. Mein ganzer Körper fühlte sich plötzlich heiß und wie elektrisiert an. Meine Lippen brannten wie Feuer, und ich hatte das Gefühl, als ob sie auf das Doppelte angeschwollen wären. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen, fühlte nur, dass ich wollte, dass Floh mich wieder küsste. Eine richtige Sehnsucht stieg in mir auf und ich verspürte ein merkwürdiges Ziehen im Bauch.

Ich erhob mich und ging auf Floh zu, der mit dem Rücken zu mir stand und aus dem Fenster in den strömenden Regen starrte.

»Floh?«

»Rike, ich...«, fing Floh erneut an.

Aber ich legte ihm den Finger auf den Mund und strich ihm sanft die nassen Haare aus der Stirn. Er küsste zärtlich meinen Finger und zog mich an sich.

Ich schlang meine Arme um seinen Hals und Floh beugte sich zu mir herunter und küsste mich erneut. Ich spürte, wie ich meine Scheu mehr und mehr verlor und seine Küsse genoss. Seine Hände streichelten mir sanft den Rücken und ich drängte mich dicht an ihn.

Schließlich ließen wir voneinander ab, hielten uns aber immer noch in den Armen.

»Ich denke, wir sollten uns jetzt abholen lassen, sonst wundert sich deine Mutter noch, was wir hier so lange machen«, murmelte ich.

»Hm«, brummte Floh nur, löste sich von mir und langte nach seinem Handy.

Keine zehn Minuten später erschien Flohs Mutter und fuhr uns nach Hause.

Als ich in der heißen Badewanne lag, fingen meine Gehirnzellen langsam wieder an zu arbeiten. Was war nur passiert? Floh und ich, wir hatten uns geküsst! Ach du liebe Güte! Wie war das nur passiert? Ich tauchte unter und kam prustend wieder hoch. Tat das gut! So langsam durchströmte mich wieder die Wärme, nur mein Verstand schien immer noch äußerst träge zu arbeiten. Anstatt mich zu fragen, was das Ganze sollte, fragte ich mich, wann wir uns wohl das nächste Mal küssen würden!

O mein Gott! Was dachte ich da nur? Floh und ich, wir waren nur befreundet, mehr nicht! Wir kannten uns seit unserer Geburt und waren gute Kumpels! Kumpels küssten sich nicht, verdammt noch mal! Warum also wollte ich unbedingt, dass Floh mich küsste?

Weil mein Herz wie verrückt schlug, wenn ich an unsere Küsse dachte, weil mein Bauch so merkwürdig ziepte, weil ich nicht mehr klar denken konnte! Vielleicht half kaltes Abduschen? Brr, besser nicht! Doch anscheinend benebelten das heiße Wasser und der Duft des Badeschaums mein Gehirn, denn dort drin drehte sich alles nur um Florian, und ich konnte es kaum abwarten, dass er endlich hier war. Ob er denn auch kam? Nicht dass er dachte, ich würde nach dem Vorfall im Stall nicht mehr wollen, dass er rüberkäme. Ich wurde unruhig. Plötzlich hielt ich es nicht mehr in der Wanne aus. Ich stand auf, sah zu, dass ich meine Haare trocken bekam, und schlüpfte in meinen kuscheligen Jogginganzug.

Ich ging in mein Zimmer und sah, dass bei Floh Licht brannte. Draußen regnete es immer noch. Hm, ob er sich nun nicht mehr traute? Irgendwie war ich völlig aus dem  Häuschen. Ich war so aufgedreht, als wäre ich ein Aufziehmännchen oder etwas Derartiges. Warum kam er nicht rüber?

Ungeduldig trippelte ich vor meinem Fenster auf und ab. Er musste mich doch sehen. Außerdem brannte nun auch bei mir Licht. Schließlich hielt ich es nicht mehr aus und nahm mein Handy in die Hand. Doch bevor ich ihn anrief, überkam mich ein seltsames Zögern. Warum zum Teufel hatte ich auf einmal Hemmungen, ihn anzurufen? Das war doch totaler Blödsinn! Aber irgendwie brachte ich es nicht über mich, auf die Taste mit dem grünen Hörer zu drücken. Wieder zögerte ich. Vielleicht sollte ich ihm eine SMS schreiben? Quatsch! Was sollte ich denn schreiben? Wir konnten uns fast sehen, wenn ich mich aus dem Fenster lehnte. Er würde mich für verrückt halten, wenn ich ihm von hier eine SMS schrieb. Während ich noch dastand und überlegte, was ich tun sollte, piepste auf einmal mein Handy. Vor Schreck hätte ich es fast fallen gelassen.

Beruhige dich! Was bist du denn so aufgedreht?

Mein Herz schien einen dreifachen Salto zu schlagen, als ich sah, dass die SMS von Floh kam. Seit wann schrieb Floh mir SMS?

 

STEHT DEIN ANGEBOT VON VORHIN NOCH?

 

 

Klar! Was dachte er denn! Prompt schrieb ich ihm zurück, und erst im Nachhinein fiel mir ein, was ich vorhin im Stall gesagt hatte. Kuscheln auf der Couch und dabei einen Film schauen. Plötzlich hatte das eine völlig neue Bedeutung bekommen. Tausende Ameisen schienen zwischen meinen Haarspitzen und den Zehen hin und her zu wandern. Ich glühte und befürchtete schon, dass ich Fieber bekäme. Tatsächlich fühlten sich meine Wangen ganz heiß an. Hektisch lief ich durch mein Zimmer und überlegte nur, was ich sagen sollte. Zuerst machte ich meine Stehlampe an, drückte das Deckenlicht aus, schüttelte meine Kissen auf, räumte meine Klamotten weg und suchte hektisch nach einem unverfänglichen Film. Dabei geriet mein DVD-Ständer ins Wanken und sämtliche DVDs fielen mir entgegen. Na wunderbar! Das hatte ich ja toll hingekriegt! So fand mich Floh, als er in mein Zimmer kam - auf dem Boden inmitten meiner DVDs. Doch ihm schien das gar nicht aufzufallen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass er genauso nervös war wie ich.

»Meine DVDs... ähm... ja... hast... hast du einen bestimmten Wunsch?«, stotterte ich. Zum Teufel noch mal, warum fing ich jetzt auch noch an zu stottern?

Floh schüttelte nur stumm den Kopf und starrte auf seine Schuhspitzen. Das erinnerte mich daran, wie es war, wenn ich vorne an der Tafel stand und eine Matheaufgabe nicht konnte. O Gott! Wie konnte ich jetzt nur an Mathe denken?

Ich stand auf und ging auf ihn zu. »Floh?«

»Rike, ich... ich denke... wir sollten...«

»DVDs schauen!«, platzte ich heraus, und in dem Augenblick verzogen sich Flohs Mundwinkel zu einem Grinsen.

Ich ging wieder zu meinen DVDs, zog wahllos eine aus dem Haufen heraus und schob sie in den Player.

Wir setzten uns auf die Couch, äußerst bedacht darauf, einen möglichst großen Sicherheitsabstand zwischen uns einzuhalten, und schauten den Film. Doch eigentlich bekam ich gar nichts davon mit. Ich war viel zu sehr damit beschäftigt, dieses verfluchte Ziehen, Ziepen und Kribbeln in meinem Körper zu ignorieren. O Gott, was war nur mit mir los? Alles drehte sich nur darum, Floh zu küssen. Verflucht  noch mal! Das war Unsinn! Floh und ich waren nur Kumpels, nicht mehr! Aber warum wollte ich dann, dass er mich küsste? Verstohlen schielte ich zu ihm rüber, und ich hatte den Eindruck, dass auch er kaum etwas von dem Film mitbekam.

»Rike, ich muss dir was sagen«, fing Floh plötzlich an und sah mich direkt an. Sein Blick ging mir durch und durch. Doch ich wollte nicht reden. Ich wollte, dass er mich küsste. Jetzt! Hier und sofort!

»Später«, murmelte ich, und noch bevor ich registrierte, was ich da tat, hatte ich mich zu ihm rübergelehnt und küsste ihn. Floh war wohl in dem Moment mindestens so überrascht wie ich vorhin im Stall. Doch seine Überraschung legte sich schnell. Er zog mich an sich und kurz darauf lagen wir eng umschlungen auf der Couch und konnten von unseren Küssen kaum genug bekommen.

Es war einfach Wahnsinn! Noch nie hatte ich so etwas gefühlt und ich genoss es in vollen Zügen. Wir bekamen gar nicht mit, wie die Zeit verging, während wir uns küssten und sanft berührten. Plötzlich hörte ich, wie meine Eltern nach Hause kamen. Erschrocken fuhren wir auseinander. Ich warf einen Blick auf meinen Wecker. Halb zwölf! O mein Gott!

»Schnell, durchs Fenster!«, zischte ich, und Floh kletterte leise hinaus. Ich hüpfte in mein Bett, zog mir die Decke bis zu den Ohren hoch, gerade noch rechtzeitig, bevor meine Mutter kurz hereinschaute. Puh, noch mal Glück gehabt!






Fohlen

Am nächsten Morgen fühlte ich mich so platt wie noch nie zuvor. Meine Glieder schmerzten, mein Kopf dröhnte und meine Lippen brannten wie Feuer. Ich hatte die ganze Nacht kein Auge zugetan. Zum einen war ich von dem Abend mit Floh so aufgewühlt, zum anderen hatte ich die ganze Zeit darüber nachgedacht, wie es überhaupt zu dieser Situation hatte kommen können. Ich war doch gar nicht in Floh verliebt und er auch nicht in mich. Oder etwa doch? Neulich am See hatte er mich schon einmal geküsst. Aber das war harmlos gewesen. Nicht zu vergleichen mit den Küssen von gestern. Wenn ich nur daran dachte, lief mir wieder ein Schauer über den Rücken. Das Ziehen und Kribbeln hatte auch über Nacht nicht aufgehört.

Wenn Floh tatsächlich in mich verliebt war, was sollte ich dann tun?

Dann stellte ich mir eine andere Frage: Was, wenn ich in Floh verliebt war? Blödsinn! In Floh doch nicht. Floh war mein Kumpel. In Floh konnte ich mich doch nicht verlieben! Das funktionierte doch ganz anders. So wie bei Nico. In Nico war ich verliebt gewesen, aber doch nicht in Floh. Warum fing dann aber mein ganzer Körper an verrücktzuspielen, wenn ich nur an ihn dachte? Warum sehnte ich mich nach seinen Küssen, seinen Händen, seiner Nähe? Wir  hatten uns zwar nur geküsst und leicht gestreichelt, aber in Gedanken hatte ich mir tausend andere Dinge ausgemalt. Nicht einmal bei Nico hätte ich mir so etwas vorstellen können. Seufzend lag ich in meinem Bett und grübelte. Herrje, war das alles kompliziert! Was Florian wohl von mir dachte? Vielleicht sah er es nur als Spiel an? Mal die Freundin küssen, um für’ne andere zu üben? Plötzlich überkam mich Panik, dass Floh es gar nicht ernst gemeint hatte.

Verflixt! Warum war das so schwierig mit dem Verliebtsein? Ich bräuchte jetzt dringend jemanden zum Reden! Aber mit Katha war ich zerstritten und mit Marie und Jenny konnte ich über solche Dinge nicht reden, dafür waren wir nicht gut genug befreundet. Tja, und Floh schied in diesem Fall auch aus.

»Rike, aufstehen! Los, mach schon! Sonst verpasst du noch den Bus!«, erklang Mamas Stimme an der Tür. Mit Schrecken stellte ich fest, dass es tatsächlich schon ganz schön spät war. Ich sprang aus dem Bett und rannte ins Bad. Besorgt begutachtete ich mich im Spiegel. Meine Lippen waren tatsächlich leicht geschwollen. Hoffentlich fiel das niemandem auf.

Ich schaffte es gerade noch rechtzeitig zur Bushaltestelle, was ich auch ganz gut fand. Denn so brauchte ich weder mit Katha noch mit Floh zu reden. Irgendwie hatte ich nämlich Hemmungen, Floh entgegenzutreten. Jetzt bei Tageslicht sah das Ganze doch anders aus als gestern im Halbdunkel des Stalls und anschließend bei mir. Plötzlich war ich mir total unsicher und Floh kam mir seltsam fremd vor. Gar nicht mehr vertraut! Oje, oje, auf was hatte ich mich da eingelassen? Plötzlich wünschte ich mir, dass wir uns nie geküsst hätten und alles wieder so wäre wie früher. Dass Katha und ich immer noch miteinander befreundet wären, es keinen Nico gäbe und dass Florian mein bester Freund wäre - mehr nicht.

Den Vormittag verbrachte ich wie in Trance. Weder bekam ich mit, was im Unterricht abging, noch dass Katha versuchte, mit mir zu reden. Floh sah ich erst nach Schulschluss an der Bushaltestelle.

Ein Kribbeln durchfuhr mich, doch ich unterdrückte es. Es durfte nicht sein! Florian war nur ein Kumpel! Mehr nicht! Mehr durfte er nicht sein! Sicherlich sah er in mir auch nicht mehr und das gestern war nur ein Ausrutscher gewesen.

»Hey Floh!«, brachte ich etwas unbeholfen heraus.

»Hallo Rike!«, sagte Floh und musterte mich nachdenklich.

Er hustete und nieste kurz darauf.

»Hast du dich erkältet?«

Floh nickte. Er vermied es, mir in die Augen zu schauen.

So standen wir voreinander und wussten nicht, was wir sagen sollten. Zum Glück kam in dem Moment der Bus und wir mussten einsteigen.

Auf dem Heimweg unterhielt Floh sich dann mit Katha und ich trottete ziemlich überflüssig hinter den beiden her. Es tat weh, die beiden so vertraut miteinander zu sehen, und ich fragte mich an die hundert Mal, warum sich Floh so komisch verhielt.

Vor seiner Haustür winkte er mir nur kurz zu und ließ mich recht verdutzt stehen.

»Na, jetzt auch noch Stress mit Florian?«, konnte es Sofia nicht lassen.

Wütend starrte ich sie an. »Ach, halt doch die Klappe!«, zischte ich und beeilte mich, ins Haus zu kommen.

Unser Mittagessen verlief recht einsilbig. Ich war schlecht gelaunt, Sofia ebenfalls und Philipp sagte sowieso nie viel.

Bevor ich am Nachmittag zum Stall radelte, kam meine Mutter in mein Zimmer.

»Flohs Mutter hat gerade angerufen. Er hat wohl von gestern eine schwere Erkältung bekommen und liegt nun mit Fieber im Bett. Du sollst dich doch bitte, solange er krank ist, um Red Pepper kümmern.«

»Floh und krank! Spinnt der? Der war doch noch nie krank!«, entfuhr es mir.

»Nun ist er eben doch mal krank. Ihr seid wohl ganz schön nass geworden«, meinte Mama.

»Hm«, murmelte ich nur und verließ das Zimmer.

Krank? Das war doch eine Ausrede! Ich konnte mich echt nicht daran erinnern, dass Floh jemals krank gewesen war. Jungs! So langsam gingen sie mir echt auf den Wecker. In den ich verknallt war, der verliebte sich in meine beste Freundin und besaß nicht mal den Mumm, es mir zu sagen, und der andere knutschte mit mir rum und mimte hinterher den ahnungslosen Kranken!

Ich fragte mich echt, warum ich mir überhaupt noch die Mühe machte, mich mit Jungs abzugeben. Die waren doch alle gleich! Meine Wut ließ ich an meinen Pedalen aus und strampelte wie verrückt zum Stall.

Beim Offenstall traf ich Katharina, die Amazing Grace striegelte. Das hatte mir gerade noch gefehlt!

»Hey Rike!«, begrüßte Katha mich freundlich.

»Na, hast du es geschafft, dich mal für fünf Minuten von deinem Herzallerliebsten zu trennen?«, knallte ich ihr statt einer Begrüßung an den Kopf und kletterte über den Zaun.

»Rike, jetzt werde doch mal wieder vernünftig«, bat Katha mich mit trauriger Stimme.

Vernünftig? Ich war die einzig Vernünftige unter diesen Volltrotteln. Ich stapfte zu Painted Diamond, der von unserem gestrigen Ausritt noch ziemlich dreckig war, bewaffnet mit dem Putzzeug.

»Floh hat mir erzählt, dass ihr einen neuen Reitweg gefunden habt«, versuchte Katha, ein Gespräch anzufangen.

»Hm«, brummte ich nur. Was er ihr wohl noch erzählt hatte? Ich hoffte, nicht mehr!

»Er klang ziemlich erkältet. Ist er krank, weil er nicht da ist?«

»Hm«, war meine einsilbige Antwort.

»Okay, ich lass dich schon in Ruhe!«, seufzte Katha leicht gereizt und schwieg von da an.

Irgendwie war es schon eigenartig, wie wir nebeneinanderstanden, unsere Pferde putzten und kein Wort dabei sprachen. Aber schließlich war sie an unserem Streit schuld! Hätte sie mir nicht Nico ausgespannt, wäre alles in Ordnung, und ich müsste mir keine zusätzlichen Gedanken über Floh machen.

Ich sattelte und trenste meinen Pinto-Araber und ritt allein los. Unterwegs grübelte ich über gestern nach. Was hatte dieser Kuss im Stall zu bedeuten? Oder vielmehr unsere Küsse! Und dann hinterher noch die Szene in meinem Zimmer. Bei dem Gedanken daran überkamen mich schon wieder leichte Schauer. Was hatte sich Floh nur dabei gedacht? Was empfand er für mich? War das einfach nur mal so zum Ausprobieren gewesen oder steckte mehr dahinter? Falls mehr dahintersteckte, wie kam er plötzlich darauf? Immerhin kannten wir uns seit Ewigkeiten! Da verliebte man sich doch nicht plötzlich ineinander. Ich war ja schließlich auch nicht in Floh verliebt. Oder etwa doch?

Verflixt! Bevor ich mir Gedanken um Flohs Gefühle  machte, sollte ich erst selbst mal herausfinden, was mit meinen Gefühlen war.

»Ach Diamond! Wenn ich doch nur jemanden zum Reden hätte«, seufzte ich verzweifelt und strich ihm durch die schwarze Mähne. Er war zwar ein guter Zuhörer, blieb mir jedoch die Antworten schuldig.

Ich hatte keine Ahnung, wem ich mich anvertrauen konnte! Katha wäre die Einzige gewesen, der ich so etwas erzählt hätte, aber mit ihr war ich ja nicht mehr befreundet.

Was war das nur verfahren!

 

Auch in den folgenden Tagen kam ich mit meinen Grübeleien nicht weiter. Von Floh hörte und sah ich nichts. Entweder war er wirklich krank oder er spielte uns allen etwas vor. Dann musste er aber äußerst überzeugend spielen, denn so leicht konnte er seiner Mutter nichts vormachen. Am schlimmsten fand ich, dass ich nicht mit ihm reden konnte. Ich traute mich auch nicht, ihn anzurufen oder ihm eine SMS zu schreiben. Auf der anderen Seite wartete ich sehnsüchtig auf eine Reaktion von ihm, aber da kam nichts. Es war zum Verzweifeln!

Am Donnerstagnachmittag saß ich im Wohnzimmer und las ein Buch, während es draußen wie aus Kübeln schüttete. Ich hatte absolut keine Lust, bei diesem Wetter zum Stall zu fahren, und hatte es mir daher im Haus gemütlich gemacht.

»Na, seit wann bist du denn unter die Leseratten gegangen?«, konnte sich Sofia einen Kommentar nicht verkneifen, als sie ebenfalls ins Wohnzimmer kam.

»Schietwetter!«, brummte ich nur.

»Das hält dich doch sonst auch nicht davon ab, dich im  Stall herumzutreiben«, meinte Sofia und setzte sich in den Sessel mir gegenüber.

Genervt legte ich mein Buch auf den Tisch. Konnte sie mich nicht mal in Ruhe lassen? »Ich habe eben keine Lust!«

»Hm, liegt es vielleicht daran, dass du Katha und Floh aus dem Weg gehst?«

»Quatsch! Ich gehe niemandem aus dem Weg! Katha hat zurzeit andere Interessen und Floh ist krank!«, schnaubte ich entrüstet und nahm demonstrativ wieder mein Buch zur Hand.

Eine Weile hörte ich Sofia nur in einer Zeitschrift blättern, und ich hegte bereits die Hoffnung, dass sie sich bald wieder verziehen würde, doch zu früh gefreut.

»Hör mal, ich will mich da bei dir und Floh und Katha nicht einmischen, aber vielleicht magst du trotzdem mal einen Tipp von mir hören?«, fing sie plötzlich wieder an.

»Was willst du? Ich kann auf deine Tipps verzichten!«, knurrte ich wütend.

Doch Sofia ließ sich nicht so leicht vertreiben. »Rike, jetzt sei mal vernünftig. Ich kann ja verstehen, dass du sauer auf Katharina bist, weil sie nun mit Nico zusammen ist. Dass sie ihn dir ausgespannt hat, würde ich aber nicht gerade behaupten. Erstens ist das nicht Kathas Stil, und zweitens hat dir Nico, soweit ich das beurteilen kann, nie auch nur das kleinste bisschen zu verstehen gegeben, dass er was für dich empfindet! Also spring über deinen Schatten und versöhn dich mit Katha. Sie leidet unter eurem Streit und du brauchst wieder eine beste Freundin zum Reden!«

Sprachlos starrte ich Sofia an. Ich war so verblüfft, dass ich nicht wusste, wie ich reagieren sollte. Das nutzte sie aus, um schnell weiterzureden.

»Und nun zu der Sache mit Florian. Ich glaube zwar nicht, dass du gerade mit mir darüber reden willst, aber vielleicht hörst du dir ja an, was ich dir dazu sagen möchte.«

Jetzt war ich erst recht verdutzt. Woher wusste denn Sofia von der Sache mit Floh?

»Ich weiß nicht, was mit dir und Floh ist, aber eines weiß ich: nämlich dass Floh bis über beide Ohren in dich verknallt ist!«

Ich schluckte und vergaß, dass ich eigentlich mit Sofia nicht über solche Dinge redete. »Woher weißt du das? Ich meine, hat er dir das gesagt?«

»Nein, keine Sorge! Über so etwas spricht Floh nicht mit mir. Aber das merkt man einfach. Also, zumindest als Au ßenstehende, wenn man Floh schon lange kennt.«

»Hm, und was soll ich deiner Meinung nach jetzt tun?«

»Die Frage ist: Was willst du? Willst du immer noch Nico hinterherrennen oder dir und Floh eine Chance geben?«

Ernst blickte Sofia mich an, und ich fasste den Entschluss, mich ausnahmsweise meiner Schwester anzuvertrauen.

»Ich weiß es nicht! Ich habe einfach keine Ahnung, was ich will!« Und dann sprudelte es nur so aus mir heraus. Auf diverse Details verzichtete ich jedoch. Sofia musste schließlich nicht alles erfahren. Am Ende meines Geständnisses schwieg sie kurz, dann meinte sie: »So wie du das schilderst, besteht kein Zweifel an Flohs Gefühlen für dich.«

Ich spürte, wie ich rot anlief.

»Tja, und was du jetzt tun sollst? Frag dich erst, was du für Floh empfindest, und dann handle!«

»Aber auch wenn du das alles so siehst, würde ich trotzdem gern von Floh selbst hören, was er über die ganze Sache denkt! Ich fühl mich einfach beschissen!«, brach es aus mir heraus.

»Das kenne ich gut. Das ist echt immer blöd! Sprich mit ihm! Das ist das Einzige, was hilft. Rede mit ihm, dann hast du Klarheit«, riet Sofia mir.

»Das würde ich ja gern, aber er ist doch krank und meldet sich nicht!«

»Ach, sei kein Frosch! Geh zu ihm rüber und stell ihn zur Rede! So krank wird er schon nicht sein! Irgendwie glaube ich auch nicht an diese Krankheit«, zwinkerte Sofia mir zu.

»Meinst du?«

»Na klar!«, Sofia stand auf.

Nachdenklich blieb ich noch sitzen. »Danke!«

»Gern geschehen, kleine Schwester!« Sofia zwinkerte mir erneut zu.

Wow! Das war das erste vernünftige Gespräch, das ich je mit meiner Schwester geführt hatte. So langsam wurde sie erwachsen.

Sie hatte mich wirklich ermutigt, und deshalb stand ich jetzt auf, um zu Floh hinüberzugehen. Unangenehme Dinge sollte man stets sofort anpacken. Allerdings klopfte mein Herz wie verrückt, als ich an der Haustür klingelte.

Flohs Mutter öffnete mir.

»Hallo Rike! Willst du zu Florian?«

»Ähm ja. Zu wem sonst?«, lachte ich leicht nervös. »Wollte mal schauen, wie es ihm geht.«

»Oh, schon viel besser! Er wird morgen auch wieder in die Schule gehen. Leider hast du Pech. Er ist vor einer Viertelstunde zu einem Freund gefahren. Soll ich ihm ausrichten, dass er sich bei dir melden soll, wenn er wieder da ist?«

»Ähm, nein. Ist nicht nötig. Ich sehe ihn dann ja morgen früh«, meinte ich verdutzt und ging wieder heim.

Von wegen krank. Der hatte doch nur simuliert, um mir aus dem Weg zu gehen. Verdammt! Aber warum wollte er  mir aus dem Weg gehen? Irgendwie passte das nicht zu ihm. Trotz Sofias Versicherung zweifelte ich nun wieder an Flohs Gefühlen und wurde fast wahnsinnig, weil ich nicht mit ihm reden konnte.

Missmutig warf ich mich aufs Bett und starrte auf mein Handy. Sollte ich mich bei ihm melden?

Schließlich hielt ich es nicht mehr aus und tippte eine SMS:HEY FLOH! WIE GEHT’S DIR? BIST DU WIEDER 
GESUND ODER SOLL ICH MICH WEITER UM 
RED PEPPER KÜMMERN? RIKE





So, das war unverbindlich und verlangte außerdem nach einer Antwort. Auf die musste ich jedoch bis zum Abend warten. Sie lautete:BIN IMMER NOCH KRANK. WÄRE NETT, 
WENN DU DICH AUCH MORGEN NOCH UM 
RED PEPPER KÜMMERST. GRUSS FLOH





Wie vom Donner gerührt, starrte ich auf mein Handy. Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Entweder log er mich an, oder ihm ging es doch noch nicht so gut, wie seine Mutter behauptet hatte.

Die Nacht war grauenhaft. Tausend Gedanken schwirrten mir durch den Kopf. Dass ich nicht wusste, woran ich mit Floh war, machte mich fast verrückt. Und am schlimmsten daran war, dass ich nicht mit Katha darüber sprechen konnte. Doch eine Versöhnung kam nicht infrage! Dazu tat es noch viel zu sehr weh, was sie mir angetan hatte.

Am nächsten Morgen war Floh nicht an der Bushaltestelle. Wenigstens das beruhigte mich, dass er mich wohl doch nicht angelogen hatte.

Irgendwie ging der Schultag an mir vorüber, ohne dass ich viel mitbekam, und ich war heilfroh, als ich wieder daheim war. Gleich nach dem Mittagessen fuhr ich zum Stall, kümmerte mich um Red Pepper und Painted Diamond, bevor ich meinen Wallach sattelte. Unterwegs traf ich auf Jenny und Marie, die zusammen ausritten, und ich schloss mich ihnen an. Es tat gut, mich abzulenken, und es wurde ein lustiger Ausritt. Erst als wir wieder am Stall ankamen, verschlechterte sich meine Stimmung schlagartig.

Auf dem Zaun unseres Offenstalls saßen Katha und Floh einträchtig nebeneinander und unterhielten sich angeregt. Das versetzte mir solch einen Stich, dass mir die Tränen in die Augen schossen. Painted Diamond wieherte seinen Weidekumpanen freudig entgegen und die beiden Paint Horses gaben Antwort. Floh und Katharina sahen auf und ich hielt wie erstarrt an. Floh sprang vom Zaun und ging auf mich zu, doch ich wendete abrupt und galoppierte Hals über Kopf davon. Ich hörte noch Maries und Jennys Rufe hinter mir, aber das war mir egal. In einem fast halsbrecherischen Galopp jagte ich mit Painted Diamond über die Wiesen davon. Erst als wir den Waldrand erreicht hatten, parierte ich zum Trab durch. Doch es dauerte noch eine Weile, bis ich mich so weit beruhigt hatte, dass ich zum Schritt durchparierte.

Die Tränen strömten mir über das Gesicht und ich fühlte mich verraten und verkauft. Störrisch ignorierte ich das permanente Klingeln meines Handys, das seit meiner Flucht ununterbrochen läutete. Ich wischte mir die Tränen aus dem Gesicht und ritt immer weiter. Irgendwann war ich so erschöpft und fertig, dass ich im Schritt den Heimweg antrat. Inzwischen hatte das Klingeln meines Handys aufgehört.

Auf dem Hof war kaum noch jemand und bei unserem Offenstall war auch niemand mehr. Amazing Grace stand in der für ihre Geburt errichteten Box und Red Pepper döste im Auslauf. Ich sattelte meinen Pinto-Araber ab und gab ihm sein Futter. Das hatte er sich heute redlich verdient.

Traurig und schlecht gelaunt nahm ich mein Rad und fuhr nach Hause.

»Ach Rike, da bist du ja! Katha und Floh haben abwechselnd angerufen und sich nach dir erkundigt. Warst du nicht im Stall?«, empfing mich meine Mutter bereits an der Tür.

»Ich war mit Marie und Jenny ausreiten«, sagte ich und versuchte, schnell in mein Zimmer zu kommen.

»Du sollst beide sofort anrufen, wenn du wieder da bist!«, rief meine Mutter mir nach.

»Ja, ja, ja«, murmelte ich und flüchtete mich nach oben. Es war mir egal, ob Floh das Licht in meinem Zimmer sah. Ich würde ihn sicherlich nicht zurückrufen. Sollte er sich doch mit Katha verschwören, und sollten die beiden zusammen dorthin gehen, wo der Pfeffer wuchs. Heulend warf ich mich auf mein Bett. Es dauerte nicht lange, bis das Telefon klingelte. Ich hörte, wie Sofia dranging, und gleich darauf betrat sie, nach kurzem Anklopfen, mein Zimmer.

»Rike? Bist du wach?«

»Ja«, schluchzte ich.

»Floh war am Telefon. Ich habe ihm gesagt, dass du gerade unter der Dusche bist. Du sollst ihn zurückrufen«, teilte sie mir mit.

»Danke«, schniefte ich.

»Willst du reden?«

Ich schüttelte den Kopf. So eng war ich mit meiner Schwester nun doch nicht.

»Okay, aber ich würde dir raten, Floh anzurufen! Er klang ziemlich besorgt.«

Ich nickte und Sofia verschwand wieder. Eine Weile lag ich nur da und wusste nicht, was ich tun sollte. Dann rappelte ich mich auf. Floh würde ich nicht anrufen, aber vielleicht half es, wenn ich mich etwas ablenkte. Vielleicht hatte ja Marie oder Jenny Zeit. Ich suchte nach meinem Handy. Mist! Wo war es nur? Ich stellte fast mein ganzes Zimmer auf den Kopf, bis mir siedend heiß einfiel, dass ich mein Handy im Stall liegen gelassen hatte. Verdammt! Was sollte ich jetzt machen? Nicht nur dass ich darin sämtliche Nummern gespeichert hatte, nein, ich brauchte es doch auch. Eigentlich blieb mir nichts anderes übrig, als zum Stall zu fahren und es zu holen.

Seufzend zog ich mich an und schlich mich aus dem Haus. Meine Eltern mussten nicht unbedingt mitkriegen, dass ich um diese Uhrzeit noch einmal zum Stall fuhr, um mein Handy zu holen. Wenn ich Glück hatte, dann bemerkten sie mein Verschwinden gar nicht. Ich schwang mich auf mein Rad und trat heftig in die Pedale. Ich würde ja nicht länger als unbedingt notwendig wegbleiben. Zum Glück war es noch hell und kurze Zeit später war ich am Stall. Seltsamerweise brannte in unserem Offenstall noch Licht. Hatte ich es vielleicht vergessen auszuschalten? Blödsinn! Da war es noch hell gewesen, sodass ich gar keines gebraucht hatte. Misstrauisch stellte ich mein Rad ab und betrat vorsichtig den Stall.

»Hallo? Ist da jemand?«

»Rike? Bist du das? Gott sei Dank!«, erklang Kathas erleichterte Stimme aus Gracies Box.

»Was machst du denn noch hier?« Neugierig schob ich mich an den beiden Wallachen vorbei, die interessiert das Geschehen im Stall verfolgten.

»Ich habe heute Nachmittag Harztropfen an Gracies Euter entdeckt. Ich wollte heute Abend noch mal nach ihr sehen, um zu schauen, ob alles in Ordnung ist. Es scheint jetzt bei ihr loszugehen! O Rike, ich weiß gar nicht, was ich jetzt tun soll!« Katha klang total verzweifelt. Ich trat an Gracies Box und sah die Stute schwer atmend im Stroh liegen. In unregelmäßigen Abständen überliefen immer wieder Schauer ihren Körper.

»Hast du Dr. Vogel schon angerufen?«, fragte ich und ging zu Katha.

Sie nickte: »Er hat aber noch einen anderen Patienten. Eine kalbende Kuh, bei der es Komplikationen gibt. Deswegen wusste er noch nicht, wann er hier sein kann.«

»Was ist mit Bauer Körner?«

»Die sind ausgerechnet heute Abend weg. Außer dir und mir ist niemand auf dem Hof. Was sollen wir nur machen?«

»Erst mal ruhig bleiben«, riet ich ihr und überlegte fieberhaft, was uns Dr. Vogel immer gesagt hatte, wenn es bei Gracie so weit sein sollte.

»Sieh zu, dass du drüben in der Sattelkammer heißes Wasser, Bandagen und einige Handtücher bekommst! Los, beeil dich!«, ordnete ich an, und Katha flitzte wie ein Wiesel aus dem Stall.

Inzwischen scheuchte ich Red Pepper und Painted Diamond aus dem Stall in den Auslauf hinaus. Die konnte ich jetzt nicht gebrauchen. Dann betrat ich Gracies Box und setzte mich vorsichtig neben die Stute. Beruhigend strich ich ihr über den dicken Leib. Ich hatte keine Ahnung, ob das Fohlen richtig lag. Ich hoffte nur, dass alles gut verlaufen würde und Dr. Vogel rechtzeitig eintraf.

Voll bepackt kehrte Katha in den Stall zurück.

»Ich hab die Sachen! Und jetzt?«

»Mensch, Katha! Hast du etwa alles vergessen, was Dr. Vogel dir gesagt hat?«, fuhr ich sie leicht verärgert an.

»Ich bin einfach zu aufgeregt«, wisperte Katha mit flatternder Stimme.

»Also, erst den Schweif bandagieren, anschließend Euter waschen, und dann schauen wir, ob die Wände gut mit Stroh ausgepolstert sind. Auf geht’s!«, sagte ich und fing an, zusammen mit Katha den Schweif zu bandagieren. Wir arbeiteten zügig und schweigend.

Schließlich hatten wir alles getan, was wir tun konnten, und nun waren Abwarten, Hoffen und Beten an der Reihe. Wir lehnten uns gegen die Boxenwand und behielten dabei Amazing Grace im Blick, die schwer atmend dalag.

»Wird schon alles gut gehen«, beruhigte ich Katha.

»Danke, dass du hier bist«, sagte sie leise.

»Ich lass dich doch in so einer Situation nicht allein«, meinte ich ehrlich.

In dem Moment spürten wir beide, dass sich unser altes Vertrauensverhältnis wiederherstellte. Vielleicht war es doch besser, sich wieder mit ihr zu versöhnen. Aber eins nach dem anderen.

»Warum bist du eigentlich hier?«, fragte mich Katha nach einer Weile.

»Ach, ich hatte mein Handy vergessen. Jetzt könnte ich es eigentlich mal holen und wenigstens meinen Eltern Bescheid geben, wo ich bin. Sie haben sicherlich nichts dagegen, dass ich heute Nacht hier bei dir und Gracie bleibe.«

Ich stand auf und rief daheim an. Wie erwartet waren meine Eltern einverstanden, dass ich im Stall blieb. Sie waren wohl erleichtert, dass ich wieder Zeit mit Katha verbrachte. Anschließend schaute ich mir die eingegangenen  SMS von Katha und Floh an. Beide baten mich, mich bei ihnen zu melden, und dass es sich nur um ein Missverständnis handele. Ich seufzte. Es wurde wirklich Zeit zu reden.

Ich ging wieder zu Katha und setzte mich neben sie.

»Wo ist eigentlich Nico? Sollte er nicht bei dir sein?« Ich versuchte, diesen Satz möglichst normal klingen zu lassen, ohne stichelnden Unterton. Glücklicherweise fasste Katha das auch so auf.

»Der hat heute Abend Volleyballtraining, und es ist keiner daheim, der ihn hierher hätte fahren können. Ich habe ihm gesagt, dass Dr. Vogel bald kommt und er sich um mich keine Sorgen machen braucht. Papa holt mich ab, wenn das Fohlen da ist«, erklärte Katha.

»Nico spielt Volleyball?«, fragte ich erstaunt.

Katha nickte.

In dem Moment stöhnte Amazing Grace laut und wir blickten beunruhigt auf die Stute. Doch bis auf die nun immer kürzer hintereinander einsetzenden Wehen tat sich nichts.

»Es wird schon gut gehen«, machte ich Katha Mut und legte einen Arm um sie.

Jetzt konnte Katha die Tränen nicht mehr zurückhalten. »Rike, es tut mir so leid! Ich wollte dir nicht wehtun! Entschuldige bitte! Auch Nico wollte dir nicht wehtun! Bitte glaub mir das!«

»Hm, war schon nicht die feine Art, wie ihr mir das gesagt beziehungsweise nicht gesagt habt«, meinte ich mit einem leisen Grummeln in der Stimme.

»Es ist echt blöd gelaufen an dem Abend«, gestand Katha. »Wir wussten zwar, dass du mit Floh hingehen würdest, aber deswegen wollten wir doch nicht daheim bleiben. Wir hatten einfach gehofft, dass ihr die meiste Zeit in der Turnhalle sein würdet. Wir waren echt doof! Wir hätten es dir auf jeden Fall erzählt. Nur wussten wir nicht den geeigneten Zeitpunkt dafür.«

»Den gibt es wohl für so etwas nicht«, seufzte ich.

»Ich weiß«, gab Katha kläglich zu. »Bitte verzeih mir! Ich wollte dir Nico nicht ausspannen. Ganz bestimmt nicht! Im Gegenteil. Ich habe wirklich alles versucht, dass Nico dich interessant findet. Aber irgendwie hat er sich sofort in mich verknallt und da haben meine Verkupplungsversuche rein gar nichts genutzt.«

»Hm, wie ist das denn so zwischen euch gekommen?«

»Willst du das wirklich wissen?« Katha sah mich mit großen Augen an.

»Na klar. Schließlich interessiert es mich schon, wie ihr mich hintergangen habt«, grinste ich und zwinkerte Katha zu.

»Also, angefangen hat es wohl bei ihm gleich am ersten Schultag, als ich ihn ins Sekki begleitete. Da war er sofort hin und weg von mir. Na ja, und da wir beide im Schulhof miteinander herumhingen, zählte er eins und eins zusammen. Zu seinem Glück warst du in ihn verknallt, sonst hätte er überhaupt nicht gewusst, wie er mir näherkommen soll. Doch dafür hast du ja gesorgt.«

»Ihr habt mich also ausgenutzt«, stellte ich nüchtern fest.

»Ich nicht! Wenn, dann er. Ich wollte wirklich nichts von ihm«, beteuerte Katha. »Durch unseren Besuch auf dem Reiterhof wusste er dann, dass ich ebenfalls ritt, und wir hatten ein gemeinsames Gesprächsthema. Doch da er anfangs noch viel zu schüchtern war, wusste er nicht, wie er es anfangen sollte. Tja, da kamst du ihm mit deinen Nachhilfestunden gerade recht. Vor allem weil wir uns hinterher immer noch getroffen haben.«

»So ein Mistkerl! Er hat mich echt nur benutzt, damit er  sich an dich ranschmeißen kann!« Ich schüttelte ungläubig den Kopf.

»Ich habe ihm deswegen auch schon gehörig den Kopf gewaschen und er hat inzwischen ein richtig schlechtes Gewissen«, fuhr Katha fort. »Nun, so richtig gefunkt hat es dann bei dem Konzert. Zumindest bei ihm! Ab da kamen dann SMS, Anrufe und immer wieder Einladungen, mich mit ihm zu treffen. Anfangs habe ich sie natürlich alle abgeblockt und mir tausend Ausreden ausgedacht. Ich wollte ihm schon sagen, dass ich einen Freund habe. Aber tief in meinem Inneren spürte ich mehr und mehr, wie sehr ich ihn eigentlich mochte. Und wir haben so viele gemeinsame Interessen und Hobbys, das kannst du dir gar nicht vorstellen! Tja, und dann fing ich doch an, mich mit ihm zu treffen - heimlich natürlich. Und irgendwann stellten wir fest, dass wir beide total ineinander verliebt waren. Ich wollte dagegen ankämpfen, mich wehren, weil ich wusste, dass du in ihn verliebt warst. Nico hat natürlich geschnallt, was Sache ist. Aber er wollte dir genauso wenig wehtun wie ich dir. Doch irgendwann haben wir uns gesagt, dass es nichts bringt, wenn wir alle drei unglücklich sind.«

Wir schwiegen.

»Hm, so ist das also gewesen.«

»Ja, und glaube mir: Es war nicht meine Absicht, mich in Nico zu verlieben!«, beteuerte Katha noch einmal. »Es ist einfach passiert, und du kannst dir nicht vorstellen, wie fürchterlich ich mich dabei gefühlt habe. Ich konnte doch mit niemandem darüber reden. Außer dir habe ich doch niemanden, mit dem ich über alles reden kann. Es war so schrecklich! Das musst du mir glauben!«

Ich nickte. Ich glaubte es ihr. Denn so ähnlich war es mir in den vergangenen Tagen auch gegangen.

Ich sah sie an und dann lagen wir uns in den Armen.

»Verzeihst du mir?«

»Na klar verzeihe ich dir! Selbst Nico, aber der muss sich erst noch persönlich bei mir entschuldigen!«

»Das macht er!«, versprach Katha erleichtert. »Ganz bestimmt! Ach, ich bin so froh, dass wir wieder befreundet sind. Es war so fürchterlich einsam ohne dich!«

»Ich auch! Ich bin auch sehr froh, dass wir wieder Freundinnen sind. Es tut mir auch leid, wie ich euch beschuldigt habe!«

»Schon okay. Ich konnte das gut nachempfinden, wie du dich gefühlt haben musstest!«

Wir sahen uns an und waren beide heilfroh, dass wir unseren Streit beigelegt hatten.

»Ob das noch lange dauert?« Fragend blickte Katha zu Amazing Grace. Ich zuckte mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung. Ruf doch noch mal Dr. Vogel an.«

Katha langte nach ihrem Handy und erzählte dem Tierarzt, welche Maßnahmen wir bisher ergriffen hatten und in welchem Abstand die Wehen kamen.

»Er meinte, er versucht, so bald wie möglich bei uns zu sein. Wir hätten so weit alles richtig gemacht und sollten uns keine Sorgen machen. Bei seiner letzten Routineuntersuchung wäre alles in Ordnung gewesen, und er kann sich nicht vorstellen, dass das Fohlen sich in letzter Minute noch gedreht hätte«, teilte Katha mir mit.

»Dann müssen wir eben warten, bis die Dame so weit ist«, meinte ich beruhigt.

Wir schwiegen wieder, doch diesmal war es ein angenehmes Schweigen. Draußen war es inzwischen stockdunkel geworden und wir hörten die Grillen zirpen. In der Ferne wieherte ein Pferd und einer von den Wallachen gab Antwort. Am Himmel war leider kein Stern zu sehen, doch es war angenehm mild draußen und wir mussten auch im Stall nicht frieren.

»Du, Katha, über was hast du dich denn mit Floh heute Mittag unterhalten?«, tastete ich mich vor. Ich war gespannt, ob Floh ihr gegenüber irgendetwas erwähnt hatte.

»Och, über dies und das und vor allem darüber, dass ich so traurig bin, dass wir Streit haben. Warum bist du denn Hals über Kopf davongeritten? Etwa wegen mir? Floh war zumindest ziemlich bestürzt, dass du so schnell abgehauen bist. Weißt du eigentlich, was mit ihm los ist? Irgendwie ist er so komisch in letzter Zeit.«

»Wie denn komisch?«

»Na ja, komisch irgendwie. Dir gegenüber verhält er sich auch so merkwürdig. Ist mir zumindest an der Bushaltestelle aufgefallen. Ihr habt doch nicht etwa auch Streit, oder?« Leicht bestürzt sah Katha mich an.

Mir fiel ein Stein vom Herzen. Zum einen, dass Floh ihr nichts von alledem erzählt hatte, und zum anderen, dass ich ihr nun endlich alles erzählen konnte. Das tat ich dann auch. Es sprudelte nur so heraus und Katha lauschte mit offenem Mund.

»Also, das finde ich jetzt echt krass! Du und Floh? Floh und du? Ich habe doch schon immer gesagt, dass ihr gut zueinander passen würdet!«

»Jetzt mach mal halblang! Da ist ja noch gar nichts! Ich habe keine Ahnung, was er für mich empfindet, und so ganz genau weiß ich das von mir auch nicht.«

»Also, dass Floh in dich verknallt ist, kann ich mir zwar irgendwie gar nicht vorstellen. Immerhin seid ihr wie Bruder und Schwester...«

»Eben!«, unterbrach ich Katha heftig.

»Ja, aber es bestätigt das, was Nico gesagt hat!«

»Was hat denn Nico damit zu tun?«

»Er hat mir erzählt, dass Floh tierisch eifersüchtig auf ihn wäre, weil du in ihn verliebt wärst. Ich habe ihn gefragt, was das für einen Sinn ergeben sollte, und Nico meinte, dass Floh bis über beide Ohren in dich verknallt wäre und er deswegen nicht gut auf ihn zu sprechen ist. Dabei wollte Nico ja nie was von dir!«

»Das hat Nico behauptet?«

»Ja, also muss was dran sein, und was du mir gerade erzählt hast... Also, bestimmt will Floh was von dir!«

»Aber warum redet er nicht mit mir? Wieso meldet er sich nicht und geht mir aus dem Weg?«, fragte ich Katha verzweifelt.

»Hm, ich glaube schon, dass er heute Mittag mit dir reden wollte, aber da bist du ja vor ihm geflüchtet, nehme ich jetzt mal an.«

»Na ja, eigentlich dachte ich, dass ihr euch gegen mich verschworen hättet und dass Floh dir alles erzählt hätte, und irgendwie kam ich mir dabei ziemlich hintergangen vor«, gestand ich ihr leise.

»So ein Quatsch! Floh hat mir überhaupt nichts erzählt! Kein Wunder, dass er so komisch war. Hat sich wahrscheinlich auch die ganze Zeit Gedanken gemacht. Sprich mit ihm! Bitte! Ich wünsche euch so sehr, dass ihr zusammen glücklich werdet!« Katha strahlte über das ganze Gesicht und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Es tat so gut, mit ihr zu reden.

»Er wollte übrigens auch noch vorbeikommen«, erzählte Katha. »Er hat nämlich noch mal angerufen und gefragt, ob du dich bei mir gemeldet hättest. Hat sich ganz schöne Sorgen gemacht, aber jetzt weiß ich ja, warum. Da war ich aber  schon im Stall. Er sagte, dass er erst noch zu einem Freund müsse, aber dann wollte er herkommen. Prima, dann könnt ihr gleich miteinander reden und alles ist klar!«

»Na, ob das so einfach wird und ob danach auch wirklich alles klar ist?«, zweifelte ich.

»Bestimmt! Du wirst schon sehen. Du bist doch auch in ihn verliebt, oder?«

»Hm, ich denke schon. Ich kann es mir bei Floh zwar irgendwie nicht so richtig vorstellen, aber mein Körper spricht da eine ganz andere Sprache als mein Verstand.«

»Siehst du! Und auf den hörst du gefälligst!«

Unser Gespräch wurde jäh vom Stöhnen von Amazing Grace unterbrochen. Besorgt richteten wir uns auf und sahen nach der Stute. Die Wehen waren stärker geworden und die Fruchtblase war bereits geplatzt.

»O Gott! Es geht los!«, rief Katha aufgeregt, und auch ich blickte wie gebannt auf die Stute, die nun immer heftiger presste.

Plötzlich ging alles ganz schnell. Innerhalb weniger Minuten öffnete sich die Scheide und wir konnten ansatzweise das Fohlen erkennen.

»Schau! Es scheint richtig zu liegen! Ich habe die Hufe und die Nase erkennen können!« Ich stieß Katha aufgeregt in die Seite.

»Oh, hoffentlich geht alles gut!« Katha und ich pressten unsere Daumen aufeinander, sodass es fast schon wehtat.

In dem Moment ging die Stalltür auf.

»Na die Damen! Was macht unsere werdende Mama?«, ertönte der kräftige Bass von Dr. Vogel.

»Gut, dass Sie da sind«, atmete ich erleichtert auf.

»Das habt ihr doch bisher auch prima ohne mich hinbekommen«, lobte Dr. Vogel uns und trat zu der Stute.

»Also, ich glaube, das wird eine ganz schnelle Geburt. Schaut mal, da kommt schon das Köpfchen.« Dr. Vogel zeigte auf den winzigen Pferdekopf, der nun zwischen Gracies Hinterbeinen erschien.

In immer kürzeren Abständen presste Amazing Grace und mit einem Mal rutschte das Fohlen aus ihrem Leib heraus. Fasziniert standen wir da und schauten auf das Wunder, das soeben geschehen war. Für einen winzigen Moment lag das Fohlen nur da und bewegte sich nicht, doch dann kam Leben in es. Es strampelte und nieste, die Eihaut zerriss und es tat seine ersten Atemzüge außerhalb des Mutterbauchs. Amazing Grace war bereits auf den Beinen und schleckte nun mütterlich ihr nasses Neugeborenes trocken.

Vor lauter Rührung traten uns die Tränen in die Augen.

»Eine kinderleichte Geburt. Was wäre ich froh, wenn das jedes Mal so klappen würde«, sagte Dr. Vogel schmunzelnd.

Wir starrten wie hypnotisiert auf das kleine Pferdchen, das nun versuchte, seine langen und staksigen Beinchen irgendwie unter Kontrolle zu bekommen und aufzustehen. In nur zwanzig Minuten stand es dann und stakste unsicher zu seiner Mutter, wo es die ersten, lebenswichtigen Schlucke tat.

»Süß!«, quietschte Katha.

»Einfach nur goldig«, seufzte ich wie verzaubert.

Inzwischen hatte Dr. Vogel die Box betreten und untersuchte Mutter und Kind.

»Scheint so weit alles in Ordnung zu sein. Hast ein hübsches Stutfohlen bekommen!«, gratulierte Dr. Vogel.

»Toll! Noch eine Stute! Ist doch super, Katha!« Begeistert fiel ich der Freundin um den Hals und wir drückten uns vor Freude. Die kleine Stute wies die gleiche schwarz-weiße Fellzeichnung wie ihre Mutter auf, nur dass bei ihr die Flecken noch zerrissener waren als bei Amazing Grace.

»Hast du schon einen Namen für sie?«

Katha schüttelte den Kopf. Das Fohlen hatte nun genug getrunken und ließ sich völlig erschöpft ins Stroh plumpsen. Amazing Grace stand über ihm und schleckte ihm das Fell.

Wieder wurde die Stalltür geöffnet.

»Hey zusammen! Ist es schon da?«

Ich zuckte bei Flohs Stimme zusammen und spürte, wie mir heiß und kalt wurde. Sofort stellte sich wieder dieses Kribbeln in meiner Magengegend ein und meine Hände wurden schweißnass.

»Vor circa einer Dreiviertelstunde ist es auf die Welt gekommen! Es ist ein Stutfohlen!«, strahlte Katha übers ganze Gesicht.

Floh eilte zu uns und blickte genauso andächtig wie wir in die Box.

»Och, ist die süß!«

»Ja, ein tolles Mädchen habt ihr da bekommen«, meinte auch Dr. Vogel.

Eine Weile schauten wir einfach nur schweigend den beiden Pferden zu. Ich hätte wahrscheinlich stundenlang so stehen können, wenn mich Katha nicht in die Seite gesto ßen hätte.

»Ich glaube, ihr zwei habt was miteinander zu bereden!«, zischte sie uns zu.

Floh und ich blickten uns an.

»Hm, da hast du wohl recht«, meinte Floh, und ich nickte seufzend. Mit wackligen Knien verließ ich den Stall. Die frische Luft tat mir erst mal gut. Wir liefen über den Auslauf, kletterten über den Zaun und suchten uns eine Stelle, wo  wir uns hinsetzen konnten. Das Licht vom Stall schien zu uns herüber und unsere beiden Pferde musterten uns neugierig. Sie wunderten sich wahrscheinlich, was für ein Treiben heute Nacht herrschte und dass sich keiner um sie kümmerte.

»Dann schieß mal los!«, forderte Floh mich auf.

»Wieso ich? Du bist derjenige, der mir eine Erklärung schuldet!«, fuhr ich ihn an.

»Auch wieder wahr«, seufzte Floh und schaute recht kläglich drein. »Wo soll ich anfangen?«

»Am besten am Anfang«, forderte ich ihn auf.

»Hm, wohl eher am Ende. Ist einfacher«, sagte Floh.

»Dann sag mir, warum du dich seit letztem Sonntag nicht mehr gemeldet hast und du den Kranken mimst?«

»Ich war krank!«

»Na klar.« Ich tippte mir an die Stirn.

»Ich war wirklich krank!«, beteuerte Floh. »Okay, am Donnerstag nicht mehr. Da habe ich dich dann auch ein bisschen angeschwindelt, dass ich am Freitag noch krank wäre. War ich aber nicht.«

»Aber du warst am Freitag nicht in der Schule.«

»Doch, war ich, aber erst später, und früher Schluss hatte ich auch.«

»Warum lügst du mich an? Wieso meldest du dich nicht bei mir? Was ist denn los? Rede jetzt endlich mit mir!«, herrschte ich ihn sauer an.

»Okay, also, nach letztem Sonntag war ich etwas erkältet, habe bei meiner Mutter leicht übertrieben, damit ich Zeit zum Nachdenken habe. Ich konnte dir irgendwie die Woche nicht unter die Augen treten.«

»Warum nicht? Eigentlich dachte ich, dass wir Freunde wären.« Aufmerksam sah ich ihn an.

»Musstest du nicht nachdenken? Ich meine, war das alles normal für dich, was am Sonntag passiert ist?«, fragte Floh erstaunt.

»Nein, ganz und gar nicht. Aber ich konnte mich nicht ins Bett legen und abwarten, was passiert. Was denkst du, wie ich mich gefühlt habe, während du mir aus dem Weg gegangen bist?«

»Warum hast du dich nicht bei mir gemeldet?«

»Warum hast du dich nicht bei mir gemeldet?«

»Weil ich dachte, dass... dass... ach verdammt! Du warst schließlich diejenige, die immer weitermachte. Erst im Stall, dann bei dir daheim! Na ja, und ich habe geglaubt, dass alles klar wäre zwischen uns. Deswegen bin ich auch davon ausgegangen, dass du dich ganz normal bei mir meldest, vor allem wo ich krank war! Aber du hast es nicht getan und... da kamen mir mächtige Zweifel. Schließlich dachte ich, dass du vielleicht immer noch in Nico verliebt bist und dass ich mir nur eingebildet hätte, dass du was für mich empfindest. Deswegen habe ich mich nicht bei dir gemeldet. Ich war völlig verunsichert!« Floh klang regelrecht verzweifelt.

Ich schwieg, doch mein Herz raste wie verrückt. Damit hatte Floh mir indirekt zu verstehen gegeben, dass er in mich verliebt war.

»Weißt du«, fing ich an. »Ich war auch total durcheinander. Das, was da am Sonntag gelaufen ist, das... das war so überwältigend, dass ich weder wusste, was ich darüber denken soll, noch was ich tun soll. Ich... ich... immerhin waren wir nur gute Freunde und dann küsst du mich plötzlich! Ich war einfach nur noch verwirrt!«

»Soll das etwa heißen, dass du nicht geahnt hast, was ich für dich empfinde? Überhaupt nicht?« Floh klang ziemlich verblüfft.

Ich schüttelte den Kopf: »Nein, habe ich nicht. Absolut nicht! Deswegen war ich ja so durcheinander!«

Floh stieß einen tiefen Seufzer aus. »Mannomann, dann hatte Jochen tatsächlich recht. Du hast echt nichts geahnt!«

Jochen war ein ziemlich guter Freund von Floh, mit dem er sich oft traf. Dass sie dabei über Mädchen sprachen, hatte ich nicht gewusst.

»Nein! Wie denn auch? Immerhin waren wir immer nur Freunde... also, so gut wie Bruder und Schwester. Ich... ich weiß gar nicht, wie das alles kommen konnte.«

»Denkst du etwa, ich? Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie ich mich gefühlt habe, als ich merkte, dass ich... dass ich mich in dich verliebt habe«, gestand mir Floh, und ich spürte regelrechte Hitzewallungen in mir aufsteigen.

Wir schwiegen und lauschten den Geräuschen der Nacht. Wir hörten, wie sich Dr. Vogel vor dem Stall verabschiedete und zu seinem Auto ging.

»Wann hast du es denn bemerkt beziehungsweise wie?«, fragte ich ihn leise.

»Schwer zu sagen. Ich wollte plötzlich mehr Zeit mit dir verbringen. Und das habe ich dann auch gemacht, wie du dich vielleicht erinnerst.«

Ich nickte. In den letzten Monaten hatten wir wirklich sehr viel zusammen unternommen.

»Und dann kam Nico ins Spiel. Ab da wusste ich, was mit mir los war. Ich habe gekocht vor Eifersucht! Am liebsten hätte ich dir gesagt, was ich für dich empfinde und dass Nico sowieso nur Augen für Katha hat!«

»Du hast es gewusst? Das mit ihr und Nico?«

Floh schüttelte den Kopf: »Dass sie ein Paar sind, nein. Aber dass Nico sich mehr für Katha interessierte als für dich, das schon.«

»Katha hat erzählt, dass Nico wusste, dass du in mich verliebt bist. Du wärst so schrecklich eifersüchtig auf ihn gewesen. Dafür scheint ihr Jungs ein besseres Gespür zu haben.«

»Anscheinend. Und bei dem Ausflug am See, da konnte ich mich einfach nicht mehr zurückhalten. Ich musste dich einfach küssen. Leider scheinst du auch da nichts gemerkt zu haben.«

Ich schüttelte den Kopf: »Ich fand es irgendwie seltsam, habe mir aber keine Gedanken darüber gemacht.«

»Dann kam schließlich die Sache mit Nico und Katha raus, und du warst so am Boden zerstört, dass ich mir überhaupt keine Hoffnungen mehr gemacht habe. Bis Sonntag.«

»Bis Sonntag«, wiederholte ich.

Wieder schwiegen wir für eine Weile.

»Ich konnte mir das gar nicht vorstellen, dass so etwas passieren kann. Dass man sich verlieben kann, obwohl man sich schon seit Ewigkeiten kennt«, meinte ich schließlich.

»Ich auch nicht, aber es ist passiert«, murmelte Floh und sah mich zum ersten Mal an diesem Abend direkt an. »Und was ist mit dir? Was empfindest du?«

»Ich... na ja, ich denke schon, dass ich mich auch in dich verliebt habe. Es klingt einfach nur so komisch, weil... weil du doch mein bester Freund bist... und...«

»Das kann ich auch in Zukunft sein, wenn du das willst.«

»Ich... es ist alles plötzlich so neu und ungewohnt. So fremd!« Leicht hilflos und verzweifelt sah ich Floh an.

»Die Frage ist nur, ob du dir vorstellen kannst, dass das mit uns beiden was werden könnte!«

Mein Herz schlug wie verrückt und ich konnte nicht mehr klar denken. Zu viel ging mir durch den Kopf.

»Nur unter einer Bedingung.« Ich flüsterte fast.

»Und die wäre?«

»Dass du mich wieder so küsst wie am Sonntag.«

Das ließ Floh sich nicht zweimal sagen.






Trail

Es war Samstagmorgen. Ich lag in meinem Bett und dachte über die Ereignisse der vergangenen Nacht nach. Was war da nicht alles passiert! Katha und ich hatten uns wieder vertragen, Amazing Grace hatte ihr Fohlen auf die Welt gebracht und Floh und ich... tja, das war das Schönste, was passiert war. Floh und ich waren jetzt zusammen, also, richtig zusammen - ein Paar. Irgendwie klang das komisch. Floh und ich waren Freunde, aber ein Paar? An den Gedanken musste ich mich erst noch gewöhnen. Doch es war ein sehr schöner Gedanke. Ein Lächeln glitt über meine Lippen, als ich an Flohs Küsse dachte. Seufzend kuschelte ich mich in meine Bettdecke und gab mich meinen Träumereien hin. Aus diesen wurde ich jäh durch das Klingeln meines Handys gerissen. Ein zufriedenes Lächeln überzog mein Gesicht.

»Moin Floh«, meldete ich mich.

»Hey Rike! Na, gut geschlafen?«

»Hm, und nur von dir geträumt.«

»Das will ich aber auch hoffen! Wann sehen wir uns?«

Ich schaute auf meinen Wecker. Es war kurz nach neun.

»Am liebsten noch vor dem Mittagessen. Ich ziehe mich nur schnell an und komme zu dir rüber!«

»Okay, dann bis gleich!«

Ich sprang aus dem Bett, hüpfte unter die Dusche und zog mich an. In der Küche traf ich auf meine Mutter und Sofia.

»Na, ist gestern wohl ziemlich spät geworden, wie?«, fragte Sofia grinsend.

Ich spürte, wie ich rot anlief. Kathas Papa hatte uns zwar abgeholt, doch ich war anschließend noch zwei Stunden bei Floh gewesen, wo wir nicht nur miteinander geredet hatten. Hoffentlich hatten meine Eltern davon nichts mitbekommen.

»Fohlen brauchen eben ihre Zeit, bis sie auf die Welt kommen«, meinte ich ausweichend und vertiefte mich in unseren Kühlschrank.

»Was ist es denn eigentlich geworden?«, wollte Mama wissen.

»Ein Stutfohlen und es sieht genauso aus wie seine Mutter«, erzählte ich begeistert.

»Floh war gestern auch noch im Stall, stimmt’s?«, hakte Sofia nach, und ihr Grinsen wurde immer breiter.

Verdammt! Hatte sie was mitbekommen?

»Ja, und? Ist doch normal, oder?«, tat ich ganz harmlos.

»Vertragt ihr euch denn wieder, du und Katharina?«, fragte meine Mutter freudig überrascht.

»Ja, ist alles wieder in Ordnung! Alles in Butter! So, und nun muss ich los!«

»Wohin denn? In aller Frühe?«

»Da wartet wohl schon jemand auf sie«, ertönte Sofias anzügliche Stimme. Ich warf ihr einen wütenden Blick zu. Konnte sie nicht ein Mal ihre Klappe halten?

»Moment! Habe ich was verpasst?« Jetzt wurde auch meine Mutter hellhörig.

»Kann man wohl sagen oder wann genau bist du heute Nacht nach Hause gekommen?«

Schwestern! Da dachte ich, dass wir uns endlich verstehen würden, und dann haute sie mich so in die Pfanne.

»Annrike, was verschweigst du mir? Raus mit der Sprache! Warst du gestern Abend noch mal weg, ohne dass wir es wussten?«

Bevor ich antworten konnte, funkte Sofia mir schon wieder dazwischen: »Sie hat mir gestern Abend noch eine SMS geschrieben, dass sie bei Floh ist. Habe vergessen, es euch auszurichten, sorry!«

Mama sah erst Sofia an, dann mich und dann wieder Sofia, während ich nur glotzte wie ein Schaf, wenn es blitzt.

»Du warst noch bei Florian? So spät? Und Christine hat das erlaubt?«

»Ähm, na ja, wir haben sie nicht gerade gefragt«, druckste ich herum.

»Kannst du mir bitte verraten, was du so spät bei Florian machst?« Dahinter standen mindestens drei Fragezeichen.

Jetzt musste ich wohl mit der Sprache rausrücken! Mein Gott, war mir das peinlich! Sofia sah mich aufmunternd an, schwieg aber dankenswerterweise.

»Wir haben uns unterhalten«, sagte ich vage.

»Das müsst ihr aber nicht mitten in der Nacht tun.«

»Manchmal gibt es aber unaufschiebbare Dinge, die nicht warten können bis zum nächsten Morgen«, unterstützte Sofia mich.

»Welche Dinge?«, bohrte Mama nach.

»Also, der Floh und ich... na ja, wir haben... wir... also... ach verdammt! Floh und ich sind zusammen. Also, richtig zusammen! Nicht nur Freunde!«, platzte es schließlich aus mir heraus.

Sofia grinste übers ganze Gesicht und schaute mit triumphierendem Blick nach dem Motto: Siehst du? Hatte ich nicht recht?

Mama dagegen sah recht skeptisch drein. »So. Der Florian und du. Ihr seid zusammen. Das haben Christine und ich uns schon vor längerer Zeit gedacht, dass der Floh dich mehr als nur nett findet«, sagte sie dann.

Mir fiel fast die Kinnlade herunter. Da hatten alle in meinem Umfeld gewusst, was sich zwischen Floh und mir angebahnt hatte, nur ich nicht. Irgendwie war es mir superpeinlich, dass meine Mutter und Flohs Mutter über uns redeten.

»Na ja, es ist eben so passiert«, meinte ich, weil ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte.

»Dann hoffe ich mal, dass ihr in Zukunft wisst, was ihr tut. Nicht dass da auch mal irgendwas einfach so passiert!«

»Mama!«, rief ich empört.

Sofia kicherte. »Diese Predigt habe ich mir auch schon anhören müssen. Da musst du durch!«

Ich lief noch röter an.

»Nur damit du Bescheid weißt: Denk nicht, dass du in Zukunft noch länger mit Floh zusammenhängen kannst. Eure nächtlichen Besuche hören mir auf. Dafür seid ihr noch viel zu jung!«

»Mama! Floh und ich... wir... wir werden sicherlich nicht gleich das machen, an was du schon wieder denkst!« Mensch, was waren Mütter peinlich! Sie musste mich doch jetzt nicht aufklären! Mein Gott, was dachte sie sich denn?

»Ich will es dir nur sagen. Mehr nicht!«, beschwichtigte Mama mich lächelnd. »So, und nun geh schon! Du willst doch zu Floh rüber, oder?«

Ich nickte heftig.

»Zumindest weiß ich, dass ich mich auf Floh und dich verlassen kann!«

Genervt verdrehte ich die Augen und flüchtete fast aus dem Haus. Immer diese gut gemeinten mütterlichen Ratschläge! Waren sie nicht selbst mal jung gewesen und wussten, wie peinlich das für einen war?

Ich sauste in Flohs Zimmer und blieb dann erst mal stehen. Hm, und was nun? War schon alles ein bisschen komisch.

»Moin«, murmelte ich.

»Moin Rike!«, begrüßte Floh mich und lächelte genauso verlegen wie ich.

Trotz allem war es für uns immer noch eine seltsame Situation. Dann trat Floh einen Schritt auf mich zu, ich auf ihn und schon hatten wir uns umarmt und gaben uns einen Kuss.

»Mama weiß über uns Bescheid«, erzählte ich ihm.

»Meine auch! Hat mir gleich einen Vortrag über Bienchen und Blümchen gehalten«, berichtete Floh ebenfalls.

Ich schüttelte ungläubig den Kopf: »Die sind unmöglich!«

»Mütter eben!«, seufzte Floh theatralisch, und wir mussten lachen.

Ich blieb den Vormittag bei Floh, denn immerhin gab es sooo viel zu erzählen und irgendwie konnten wir uns gar nicht voneinander trennen. Nach dem Mittagessen radelten wir gemeinsam zum Stall. Katha war schon längst da und stand bei Amazing Grace und ihrem Fohlen.

»Ach, ist die süüüß«, seufzte ich verzückt. Die Kleine stand gerade neben ihrer Mutter und schaute uns mit ihren großen braunen Augen an. Der schwarz-weiße Stummelschwanz schlug heftig hin und her und die Nüstern bebten vor Aufregung.

»Ich glaube, wir drei sind ihr im Moment etwas zu viel«, sagte Katha lächelnd.

»Schade«, seufzte ich, und mit einem letzten, bedauernden Blick verließen wir den Stall.

Painted Diamond und Red Pepper kamen uns entgegen und stupsten uns auffordernd an.

»Ich glaube, die fühlen sich etwas vernachlässigt«, meinte ich und strich meinem Schecken über die Stirn.

»Wahrscheinlich wundern sie sich, weshalb sie nicht in ihren Stall dürfen.«

»Nun, heute können wir ihn ja wieder aufmachen«, schlug Katha vor. »Amazing Grace steht mit der Kleinen in ihrer Box, und die ist groß genug, dass sie den beiden Jungs zur Not ausweichen kann.«

»Aber wie willst du es mit dem Auslauf machen? Ich glaube, dass es erst mal ganz gut wäre, wenn sie nicht zusammen im Paddock wären.« Floh sah uns fragend an.

»Dr. Vogel hat vorgeschlagen, sie die erste Woche getrennt zu halten, und wenn sich alle aneinander gewöhnt haben, dann können wir sie auch zusammen rauslassen«, berichtete Katha. »Schließlich vertragen sich unsere drei problemlos, und ich denke, dass das mit dem Fohlen auch gut klappen wird.«

»Und wo willst du deine beiden solange laufen lassen?« Suchend sah ich mich um.

»Tja, dafür brauche ich eure Hilfe«, grinste Katha. »Wir trennen einfach einen Teil mit einem Elektrozaun ab. Auf geht’s!« Sie klatschte auffordernd in die Hände.

Wir schauten uns verdutzt an.

»Also, zum Arbeiten sind wir eigentlich nicht gekommen«, wandte ich ein.

»Aber zum Helfen«, erwiderte Katha lachend, und vergnügt holten wir den Elektrozaun und machten uns daran, einen Auslauf für Gracie und ihr Fohlen abzustecken, wobei  die Wallache es nicht lassen konnten, uns ständig im Weg herumzulaufen.

Wir waren fast fertig, als Nico auftauchte.

»Hallo zusammen!«, rief er, und wir schauten uns alle gegenseitig an. Ein leicht verlegenes Schweigen trat ein. Ich hatte keine Ahnung, ob Nico von mir und Floh wusste.

Katha hatte die Situation am schnellsten erfasst. »Hi! Komm, ich zeig dir die Kleine! Sie ist ja so was von süß!« Zusammen mit Nico eilte sie in den Stall.

»Alles okay?«, fragte Floh leise.

Ich nickte und sah ihn strahlend an. Nico war mir mittlerweile absolut egal und im Nachhinein musste ich allen recht geben. So richtig hätten wir sowieso nicht zusammengepasst. Aber wie heißt es so schön: Liebe macht blind und Verliebtsein erst recht!

Floh und ich machten den Auslauf fertig und setzten uns dann auf den Zaun und warteten auf Katha und Nico.

Bald kamen sie wieder aus dem Stall heraus. Ich merkte Nico an, wie er teils verlegen, teils erleichtert wirkte.

»Hallo ihr zwei!«

»Hey Nico!«, meinte Floh, und ich nickte ihm nur zu.

»Ähm, ja... dann... Puh... Weiß gar nicht, was ich sagen soll«, verlegen kratzte Nico sich am Kopf.

»Freunde?« Floh sprang vom Zaun und streckte ihm die Hand hin.

Erleichtert schlug Nico ein.

»Hab mich ein bisschen blöd benommen«, gestand Floh.

Nico schüttelte den Kopf. »Ist schon in Ordnung. Hätte ich mich an deiner Stelle auch.«

Dann schaute Nico mich an.

»Bei dir muss ich mich wohl entschuldigen. War nicht ganz die feine Art, dich zu benutzen, um an Katha heranzukommen, obwohl ich wusste, dass du in mich verliebt warst. Hm, sorry. Verzeihst du mir?« Fragend sah Nico mich an.

Ich musste insgeheim schmunzeln über seinen Gesichtsausdruck. Es fiel mir plötzlich ganz leicht, ihm zu verzeihen, und sämtliche Gefühle, die ich je für ihn gehabt hatte, waren auf einmal wie weggewischt. Inzwischen wusste ich ja, für wen mein Herz in Wahrheit schlug.

»Klar. Vergeben und vergessen!«, sagte ich fröhlich.

»Prima! Dann ist ja wieder alles in Butter!«, strahlte Katha übers ganze Gesicht.

»Lust auf einen Ausritt zu viert?«, fragte Floh.

»Gerne! Nur muss ich erst zum Stall radeln und Noblesse holen«, ging Nico erfreut auf den Vorschlag ein.

»Hey! Und was ist mit mir? Ihr habt wohl vergessen, dass Gracie heute Nacht Mutter geworden ist!«, warf Katha ein.

»Frag doch Marie oder Jenny, ob du eines von ihren Pferden reiten kannst!«, schlug ich vor.

»Jenny ist dir sicherlich dankbar, wenn du in Zukunft hin und wieder mit Galina ausreitest. Im Moment ist sie wohl auch ziemlich beschäftigt«, fügte Floh grinsend hinzu.

Ich warf ihm einen fragenden Blick zu. »Hat das geklappt mit ihrem Typ?«

»Scheint so. Also gibt es keinen Grund mehr, auf sie eifersüchtig zu sein«, meinte er und nahm mich in den Arm.

»Da bin ich ja beruhigt.«

»Und muss ich noch eifersüchtig sein?« Prüfend sah Floh mich an.

Ich schüttelte energisch den Kopf.

»Dann ist es ja gut.« Floh gab mir einen Kuss.

Während wir unsere Pferde sattelten, telefonierte Katha mit Jenny, und Nico radelte zum Reitstall, um Noblesse fertig zu machen. Jenny gab ihr Einverständnis und Katha durfte  Galina reiten. Wir holten Nico ab und anschließend machten wir einen ausgedehnten Ausritt. Schon lange war ich nicht mehr so glücklich wie an diesem Nachmittag.

 

Die nächsten Tage schwebte ich im siebten Himmel. Zum einen war ich unsagbar froh, dass Katha und ich uns wieder vertrugen, und zum anderen war das mit Floh unglaublich schön, spannend und auch völlig neu. Obwohl wir uns schon so lange kannten, war es plötzlich ganz anders.

Dafür bereitete mir das bevorstehende Turnier leichte Bauchschmerzen. Es sollte am kommenden Samstag auf dem Reiterhof stattfinden und so langsam geriet ich in Panik. Obwohl ich doch viel und auch schon lange dafür geübt hatte, hatte ich nun das Gefühl, überhaupt nicht vorbereitet zu sein. Sehr wahrscheinlich übertrug sich meine wachsende Nervosität auf Painted Diamond, denn auch er wurde immer zappeliger und jedes Training mit ihm ging schief. Ich war schon so verzweifelt, dass ich absagen wollte.

Es war Freitagnachmittag und ich war mit Painted Diamond auf unserem Übungsplatz hinter der Scheune. Das Tor und die Brücke hatten wir problemlos gemeistert, auch das Öffnen des Gatters hatten wir gerade so hinbekommen, doch nun standen wir vor dem Stangenviereck, und er sollte rückwärts »einparken«, was aber überhaupt nicht funktionierte. Painted Diamond weigerte sich, überhaupt einen Schritt nach hinten zu setzen, und wenn, dann lief er schief und stolperte über die Stangen. Es war zum Verzweifeln.

»Hör auf! Damit kommst du jetzt nicht weiter!«, rief mir Floh vom Zaun her zu.

»Wenn das morgen auch so läuft, wird es eine Katastrophe!«, entgegnete ich verzweifelt, befolgte aber Flohs Rat und saß ab.

»Das wird schon. Du bist jetzt nur viel zu aufgeregt und das überträgt sich total auf Diamond. Komm, lass uns lieber noch eine Runde ins Gelände gehen«, schlug Floh vor. Er nahm Red Peppers Zügel und stieg auf.

Während der ganzen Nacht lag ich wach und überlegte, wie sinnlos es doch war zu starten. Bestimmt blamierten wir uns bis auf die Knochen. Am liebsten würde ich absagen, doch Floh würde mir den Kopf abreißen.

Ziemlich gerädert erwachte ich am nächsten Morgen. Zum Glück fand die Prüfung erst am Nachmittag statt, und ich hatte noch genug Zeit, um mich zu erholen, wenn man von »Erholung« überhaupt sprechen konnte. Wir hatten Red Pepper und Painted Diamond über Nacht im Stall eingesperrt, da wir keine Lust hatten, sie heute noch einmal stundenlang auf Hochglanz zu polieren.

Floh und Katha waren bereits da, als ich endlich eintrudelte. »Mensch, Rike! Hast du verschlafen oder was ist los? Es ist elf Uhr!«, empfing mich Katha vorwurfsvoll.

»Hm, nicht direkt. Bin noch nicht ganz wach«, grummelte ich.

»Hey, das wird schon. Mach dich bloß nicht verrückt!« Beruhigend legte Floh einen Arm um meine Schultern.

»Am liebsten würde ich zurückziehen«, seufzte ich verzweifelt.

»Nichts da! Es wird nicht gekniffen! Das schaffst du schon!«, machte Katha mir Mut.

Ich stieß einen tiefen Seufzer aus. Sie hatte gut reden, schließlich musste sie nicht reiten.

Ich holte Painted Diamond aus seinem Verschlag und band ihn draußen neben Red Pepper an. Er musste spüren, dass heute etwas in der Luft lag, denn er zappelte unruhig herum.

»Lass das!« Ärgerlich verpasste ich ihm einen Klaps mit dem Striegel.

»Ganz ruhig! Mehr als blamieren kannst du dich nicht!«, versuchte es nun Floh mit guten Ratschlägen.

Wütend drehte ich mich zu ihm um: »Ganz genau!«

»Siehst du und darin hast du doch schon Übung. Wenn ich nur daran denke, wie du dich ständig vor Nico blamiert hast!«, zwinkerte Floh mir zu und ging vorsichtshalber in Deckung, denn ich zielte bereits mit dem Striegel auf ihn. Doch wider Willen musste ich lachen und dadurch löste sich tatsächlich die innere Spannung, die sich in mir aufgebaut hatte. Er hatte recht! Was sollte schon großartig passieren? Schlimmstenfalls wurden wir Letzte. Auch ein schöner Platz. Etwas beruhigter putzte ich weiter, und ich spürte, wie sich auch Painted Diamond entspannte.

Bald waren unsere Pferde so sauber, dass wir uns fast darin hätten spiegeln können. Bauer Körner war so nett gewesen und hatte uns angeboten, die Pferde in seinem Hänger zum Reitstall zu fahren. Daher verluden wir sie nun, was zum Glück problemlos verlief, und radelten schnell nach Hause, um uns umzuziehen. Papa würde Katha, Floh und mich dann zum Stall fahren.

Ich hatte mir extra neue Stiefeletten gekauft, die aus hellbraunem Leder mit dunkelbraunen Fransen waren. Dazu zog ich meine Bluejeans und mein rot-weiß kariertes Hemd sowie ein schwarzes Halstuch an. Schnell die Haare zu zwei Zöpfen geflochten: Jetzt fehlte nur noch mein Westernhut. Ich besaß extra einen für Turniere, der noch ein bisschen schicker und mit mehr Details geschmückt war als meine anderen Hüte. Fertig! Triumphierend begutachtete ich mich im Spiegel.

»Rike, komm endlich! Wir müssen los!«, ertönte die drängende Stimme meines Vaters von unten.

»Bin schon fertig!«, rief ich und spurtete die Treppe runter.

Floh und Katha saßen bereits im Auto.

»Na, ihr könntet ja heute fast als Zwillinge durchgehen!«, meinte Katha.

»Eher Partnerlook!«, entgegnete Floh grinsend.

Ich stimmte den beiden zu. Floh trug ein blau-schwarz kariertes Hemd und hohe Cowboystiefel zu seinen Bluejeans. Ich nahm seine Hand und er drückte sie zärtlich.

Auf dem Reiterhof herrschte schon emsiger Trubel. Au ßer unseren Westernprüfungen fanden noch Dressur- und Springwettbewerbe statt. Nico hatte sich für eine L-Dressur angemeldet. Es waren viele Reiter von außerhalb gekommen, und auf den Koppeln, die nun als Parkplätze dienten, wimmelte es von fremden Autokennzeichen. Zum Glück fanden wir bald den Hänger von Bauer Körner, der bereits Red Pepper und Painted Diamond ausgeladen und an der Seite des Transporters angebunden hatte. Während Red Pepper mit hängendem Kopf döste, schaute sich Painted Diamond aufmerksam um, und seine Ohren waren in alle Richtungen gespitzt. In solchen Situationen merkte man ihm das Vollblut deutlich an.

»Ich suche mal Nico! Ich glaube, er ist vor euch dran!«, rief Katha und eilte davon. Ich holte den schweren Turniersattel, legte meinem Wallach erst das Pad auf und anschließend den Sattel. Er war mit schönen Silberbeschlägen verziert und um einiges schwerer als mein gewöhnlicher Trainingssattel, sodass Floh mir helfen musste, ihn auf Diamonds Rücken zu wuchten. Anschließend trenste ich und dann waren wir fertig.

Auch Floh hatte seinen Fuchs gesattelt, und wir ritten gemeinsam zum Abreiteplatz, um unsere Pferde aufzuwärmen. Wir teilten uns den Platz mit den Dressurreitern. Für die Springreiter stand ein anderer Platz bereit, auf dem einige Probesprünge aufgebaut waren, sodass wir uns nicht ins Gehege kamen.

Wir Westernreiter boten schon einen sehr bunten und abwechslungsreichen Anblick im Vergleich zu den Dressurreitern, die in ihrer Pinguinkleidung, wie ich sie heimlich nannte, recht langweilig wirkten. Die Kleidung war in unserem Lager bunt gemischt, wobei auch wir ein strenges Reglement hatten: Hut, Jeans und Hemd waren Pflicht. Bei den Schuhen beziehungsweise Stiefeln konnten wir stattdessen selbst entscheiden, was wir tragen wollten. Neben unseren Schecken und den anderen typischen Westernpferden waren auch zahlreiche Haflinger sowie Araber und einige Reitpferde vertreten. Trotz all der äußeren Unterschiede herrschte eine harmonische Stimmung unter uns, denn letztendlich waren wir alle Reiter.

Floh, der seit einem halben Jahr in einer höheren Leistungsklasse als ich ritt, hatte sich neben der Trail-Prüfung noch für seine erste Reining-Prüfung gemeldet. Die beiden Trail-Prüfungen fanden zeitgleich statt, sodass wir einander nicht zuschauen konnten, was ich ziemlich blöd fand.

Painted Diamond und Red Pepper schritten einträchtig auf dem Abreiteplatz nebeneinanderher und Floh und ich unterhielten uns über die anderen Reiter.

»Du, ich reite schon mal vor. Noch zwei Reiter, dann bin ich dran. Wann musst du an den Start?« Floh warf mir einen fragenden Blick zu.

»In einer Viertelstunde. Da kannst du mir vielleicht gerade noch zuwinken«, meinte ich seufzend.

»Hey, Kopf hoch! Das schaffst du schon! Du hast so viel geübt und Diamond lässt dich nicht im Stich! Nicht auf Turnieren!«, versuchte Floh, mir noch einmal Mut zu machen.

»Ich hoffe, du hast das gehört, Dicker«, sagte ich und strich ihm übers Fell.

»Klar hat er das. Sonst wird in Zukunft seine Fressration gekürzt«, grinste Floh.

Ich musste lachen: »Also, wenn er das verstanden hat, dann strengt er sich sicherlich an! Also, viel Glück!«

»Dir ebenfalls!« Floh beugte sich zu mir rüber und gab mir einen sanften Kuss. Ich lächelte ihn liebevoll an. Eigentlich konnte jetzt gar nichts mehr schiefgehen. Meine Zweifel waren plötzlich wie weggewischt. Ich winkte ihm zu, während er vom Platz ritt, und widmete mich dann wieder meinem Pferd.

Inzwischen hatten sich auch Katha und Nico eingefunden. Nico hielt Noblesse am Zügel, an dessen Zaum eine Schleife wehte. Neugierig ritt ich näher.

»Hallo ihr beiden! Was sehe ich denn da? Eine silberne Schleife? Herzlichen Glückwunsch zum zweiten Platz!«, gratulierte ich Nico erfreut.

»Danke! Es wäre fast ein erster geworden, wenn Noblesse sich nicht vor einem flatternden Band erschrocken hätte. Da ist sie kurz aus dem Takt gekommen«, berichtete Nico.

»Na, Katha, das gehört bei uns schon zum Pflichtprogramm, dass unsere Pferde nicht vor flatternden Bändern scheuen!«

»Stimmt. Ist Floh schon dran?«

Ich nickte.

»Dann renne ich schnell mal rüber zum Platz und schau ihm zu! Bis gleich!«, rief Katha und verschwand.

»Ich bringe Noblesse in den Stall!«, teilte Nico mir mit, und ich nickte ihnen zu.

Ich übte noch ein paar Gangwechsel, dann musste auch ich zum Turnierplatz reiten. Während die Prüfung für die höhere Leistungsklasse auf unserem üblichen Trainingsplatz stattfand, war meine Prüfung auf einem der umliegenden Paddocks angesetzt.

Bevor ich einreiten konnte, kam Katha angerannt.

»Flohs Prüfung lief super! Hat 72 Punkte bekommen! Er drückt dir die Daumen und ich dir auch!« Katha hielt schnaufend beide Daumen in die Höhe.

Ich lächelte sie dankbar an und ritt auf den Platz.

Ich grüßte die Richter, dann ritt ich im Schritt an. Bei einer Trail-Prüfung kam es nicht auf Zeit an, sondern auf Genauigkeit und Präzision, wie die Hindernisse bewältigt wurden, sowie auf die Nervenstärke und den Gehorsam des Pferdes. Wir ritten auf das erste Hindernis zu. Eine Brücke: kein Problem für uns. Es kam ein Tor, das wir öffnen und schließen mussten, vier Trabstangen, ein Flattervorhang und unsere ungeliebte Wasserplane. Doch Painted Diamond nahm alles mit stoischer Gelassenheit und zuckte mit keiner Wimper. Erleichtert wandte ich mich nun den Stangen zu. Einige mussten wir seitwärts überschreiten, andere rückwärts. Alles funktionierte hervorragend. Dann kam ein L aus Stangen, welches wir rückwärts zu bewältigen hatten. In letzter Zeit hatte das gar nicht funktioniert. Auch jetzt trat Painted Diamond schief in die Stangen hinein. Ich hielt an und versuchte, ihn mit minimalen Hilfen zu korrigieren - und es klappte! Juchuu! Painted Diamond schritt nun gerade zwischen den Stangen hindurch. Am Ende musste ich ihn so herumlenken, dass er sich leicht drehte und weiter rückwärtsschritt. Das war der schwierige Teil der Prüfung.  Tief durchatmen, und langsam, Schritt für Schritt, ging Painted Diamond rückwärts. Mist! Schon wieder schief! Ich versuchte, ihn erneut zu korrigieren, aber diesmal kam ich mit meinen Hilfen zu stark durch. Mein Wallach berührte die Stangen und er machte vor Überraschung zwei Schritte nach vorn. Ich stellte mich erneut in die Ausgangsposition und diesmal schritt Diamond gerade durch die Stangen. Anschließend ging es noch im Trab durch einen Slalom und zum Abschluss mussten wir noch einen schmalen Baumstamm hinter uns herziehen. Beides meisterte Diamond problemlos.

Wir waren durch! Strahlend tätschelte ich seinen Hals und verließ überglücklich den Platz.

»Super, Rike! Das war spitze!«, jubelte Katha ausgelassen und hüpfte aufgeregt auf der Stelle auf und ab.

»Echt klasse! Ich wusste, dass ihr das könnt!«, beglückwünschte mich Floh und hob mich vom Pferd.

»Danke! Ich kann es selbst kaum glauben, dass es so gut gelaufen ist!«, rief ich außer Atem.

Wir warteten noch das Ergebnis ab: 69 Punkte! Wow! So viel hatte bisher noch keiner geschafft.

»Einfach toll! Klasse gemacht!«, sagte Floh und gab mir einen Kuss. Glücklich legte ich ihm die Arme um den Hals.

»Wie lief eigentlich deine Prüfung?«, erkundigte ich mich.

»Auch super! Red Pepper hat das prima gemacht! Wir haben insgesamt 72 Punkte!«

»Hey, das klingt ja fast nach einem ersten Platz!«, meinte ich und strich ihm zärtlich durch die Haare.

»Warten wir’s ab«, schmunzelte Floh zufrieden.

Wir brachten Painted Diamond zum Transporter, wo er sich gierig über den Eimer Wasser hermachte.

Mittlerweile war auch Nico wieder eingetrudelt, und wir holten uns was zu essen, während wir den Rest der Prüfung verfolgten. An Flohs Punktzahl kam keiner heran, und schon bald stand fest, dass er gewonnen hatte. Ich freute mich riesig für ihn.

Bei mir wurde es noch ein bisschen spannender, denn eine Reiterin kam ganz nah an mein Ergebnis heran. Am Ende hatte sie 68,5 Punkte, aber ich hatte gewonnen! Ich hatte tatsächlich gewonnen. Katha fiel mir stürmisch um den Hals und Floh wollte mich gar nicht mehr loslassen.

Die Siegerehrung fand für beide Klassen zusammen statt. Floh und ich erhielten jeweils einen Pokal und unsere Pferde je eine blaue Schleife an der Trense befestigt. Denn im Gegensatz zu den klassischen Dressur- und Springprüfungen bekamen die Erstplatzierten eine blaue Schleife statt einer goldenen.

Glücklich ritten wir unsere Ehrenrunde. Danach brachten wir die Pferde zum Transporter zurück. Ich sattelte Painted Diamond ab, gab ihm die verdienten Möhren und führte ihn in den Transporter. Er hatte seine Arbeit getan und durfte den Rest des Tages verdösen. Ganz im Gegensatz zu Red Pepper, der noch eine Reining-Prüfung zu gehen hatte.

Doch vorher setzten wir uns zu viert in das Reiterstübchen und verfolgten die einzelnen Prüfungen, die in der Halle stattfanden.

»Was hat denn Tom zu seinem Stiefkind gesagt?«, wollte ich von Katha wissen.

Wegen unseres Streits hatte ich Katha gar nicht gefragt, was bei ihrer Beichte vor Tom rausgekommen war.

»Na ja, er hat es mit Fassung ertragen. Hat zugegeben, dass es seine Schuld war. Ist aber nun superneugierig auf die  Kleine und will uns bald mal besuchen kommen. Ihre Ausbildung will er höchstpersönlich übernehmen. Ich werde ihn daran erinnern, wenn es so weit ist«, erzählte Katha grinsend.

»Klingt doch gut. Zumindest scheint er es mit Humor zu nehmen«, meinte Floh.

»Hast du dir schon einen Namen für sie überlegt?«, fragte ich weiter.

Katha nickte. »Flying Girl. War die Idee von Tom, da sein Hengst ebenfalls mit F anfängt.«

»Klingt hübsch. Passt sicherlich sehr gut zu der Kleinen.«

»Ganz bestimmt«, nickte Nico. »Wann fängt deine Prüfung eigentlich an?«

»In einer Stunde.«

Wir unterhielten uns noch eine Weile, dann begleitete ich Floh zu Red Pepper.

Er sattelte den Fuchsschecken und ritt zum Abreiteplatz. Bald gesellten sich auch Katha und Nico zu mir.

Schließlich musste Floh an den Start.

»Also, das ist mir ja völlig unverständlich, was ihr da tun müsst«, meinte Nico. »Bei einer Trail-Prüfung kann ich das Ganze ja noch irgendwie nachvollziehen. Aber das hier?« Ziemlich verständnislos schaute Nico den Reitern bei ihrer Reining zu.

Ich lachte amüsiert: »Hey, das ist die hohe Kunst der Westerndressur! Muss alles im Galopp und mit durchhängenden Zügeln geritten werden. Trotzdem muss das Pferd unter Spannung stehen und darf nicht auseinanderfallen.«

»Floh kommt!«, unterbrach Katha uns.

Floh ritt ein, grüßte die Richter und begann.

»Er fängt aus dem Schritt zu galoppieren an und muss sein Pferd während der ganzen Prüfung im Galopp halten«,  kommentierte ich für Nico Flohs Vorstellung. »Erst kommt ein Zirkel, der recht klein und langsam geritten werden muss. Anschließend ein zweiter, größerer Zirkel, der auch im schnelleren Tempo geritten wird. Alles auf der linken Seite, danach dasselbe auf der rechten Hand und dazwischen kommt ein einfacher Galoppwechsel. Nach den beiden Zirkeln auf der rechten Hand erfolgt wieder ein einfacher Galoppwechsel. Darauf folgt ein dreiviertel Zirkel links, ein Run Down und bei den Markierungspunkten ein Roll Back links.«

Nico schaute mich mit großen Augen an, während Florian die Zirkel absolvierte.

»Was bitte schön sind ein Run Down und ein Roll Back?«

»Ein Run Down ist eine Geradeausstrecke im Galopp vor einem Halt. Und ein Roll Back ist eine Hinterhandwende um 180 Grad.«

»Aus dem Galopp?«

Ich nickte. »Danach kommt noch mal ein Run Down mit einem Roll Back links, wieder ein Run Down mit einem anschließenden Stopp. Als Nächstes muss er mindestens drei Meter rückwärts richten. Zum Abschluss je eine Hinterhandwendung um 360 Grad je links und rechts und dann ist die Prüfung fertig.«

»Wow! Klingt schwierig!« Nico war sichtlich beeindruckt.

Ich lächelte heimlich in mich hinein. Mittlerweile hatte Nico seine Meinung über das Westernreiten gründlich geändert, was wohl auch an Katha lag. Doch inzwischen war mir das völlig egal.

Gebannt verfolgte ich Florians Ritt. Er war echt gut!

Am Ende der Prüfung bekam er von mir einen extra Applaus.

»Das war großartig!«, rief ich begeistert.

»Danke! Danke! Waren zwar einige Patzer drin, aber im Großen und Ganzen bin ich sehr zufrieden.«

»Das kannst du aber auf jeden Fall sein!«, meinte ich überzeugt.

Es dauerte nicht lange, bis die Prüfung beendet war und die Platzierten bekannt gegeben wurden. Florian hatte 69,5 Punkte erzielt und landete auf dem dritten Platz. Jubelnd fiel ich ihm um den Hals.

Nach der Siegerehrung verluden wir auch Red Pepper und fuhren zurück zum Hof. Katharina und Nico waren mit dabei.

Wir brachten die Pferde auf den Paddock und verstauten unser Sattel- und Zaumzeug. Stolz hängten wir unsere Schleifen in die Sattelkammer. Die Pokale würden wir mit nach Hause nehmen.

Während Nico und Katharina in dem kleinen Auslauf bei Amazing Grace und Flying Girl standen, liefen Florian und ich durch den Paddock und setzten uns ganz hinten auf die Zaunstangen. Wir hielten uns an den Händen, schauten über den Hof mit den Ställen und den Koppeln und zur Allee, die zu unserem Dorf führte.

Im Westen stand die Sonne schon tief, doch es würde noch einige Stunden dauern, bis sie ganz untergehen würde. Die Luft roch würzig warm und die ersten Grillen fingen mit ihrem Abendlied an. Eine ganze Weile saßen wir nur schweigend da, hielten uns an den Händen und genossen die Stille um uns herum. Ich war einfach nur glücklich und zufrieden.

»Rike?«

»Hm?«

»Ist schon alles irgendwie merkwürdig gelaufen, in den letzten paar Monaten, oder?«

»Ja, irgendwie schon. Aber es ist schön, dass es so gekommen ist.«

»Wirklich?«

Ich schaute Floh an und nickte heftig. Mein Herz schlug schneller, denn ich wusste, dass ich in Florian den Jungen gefunden hatte, der mich glücklich machte.

Florian zog mich zu sich heran und gab mir einen langen Kuss, während die Schmetterlinge in meinem Bauch wieder zu flattern begannen.






Test: Welche MyStory passt zu dir?

 

 

 

 

 

 

 

 

Kreuze eine der Antworten für jede Frage an und finde heraus, welches Mädchen und welche Geschichte zu dir passen. Achtung: Je nach Tageslaune (Liebe - Hass - Sehnsucht - Verzweiflung) kann es zu unterschiedlichen Ergebnissen kommen. Dann lies am besten alle Bücher!

1. Wie kleidest du dich am liebsten? A: Hauptsache ungewöhnlich.
B: Ich mag es cool und trendy, es darf aber auch ein Dirndl sein.
C: Ich stehe komplett auf schwarze Klamotten.
D: Ich mag verspielte Rüschen und Rosa.
E: T-Shirts mit Aufdrucken sind cool - vor allem welche mit Sprüchen, die man nicht gleich versteht.
F: Am liebsten würde ich die Reithosen und CowboyStiefel gar nicht mehr ausziehen.


2. Was sind deine liebsten Hobbys? A: Mangas zeichnen und shoppen.
B: Mit Jungs flirten.
C: Musik mit meinem iPod hören.
D: Ganz klar: tanzen!
E: Diverse. Jungs und Eisbären gehören aber bestimmt nicht dazu.
F: Pferde, Pferde, Pferde.


3. Mal ehrlich. Bist du zurzeit verliebt? A: Ja, aber ich weiß nicht, wie er heißt.
B: Klar - und zwar in zwei Jungen gleichzeitig.
C: Mmh, weiß noch nicht genau.
D: Ich habe nur einen besten Kumpel. Aber den finde ich eigentlich sehr süß …
E: Verliebt? Ich doch nicht! Obwohl - wenn ich da an Alex aus der Zehnten denke …
F: Ja - zum ersten Mal!


4. Welcher Ausspruch passt am besten zu dir: A: Das Schicksal wird uns schon zusammenbringen.
B: Immer diese blöden Feriencamps!
C: Alles öde!
D: Hoffentlich merkt keiner, was wirklich in mir los ist!
E: Ausnahmen bestätigen die Regel - auch bei Jungen …
F: Ein Fettnäpfchen kommt selten allein.


5. Wenn du einen Wunsch frei hättest, was wärst du am liebsten: A: Eine kultige Manga-Zeichnerin.
B: Eine glückliche Bäuerin auf der Alm.
C: Das angesagteste Girl der Schule.
D: Ein erfolgreicher Musicalstar.
E: Keine Ahnung. Ganz sicher weder Eisbär noch DSDS-Tussi.
F: Die beste Westernreiterin der Welt (na ja, mindestens Deutschlands).


Auswertung:

Schau nach, wie oft du welchen Buchstaben angekreuzt hast.

A: Corina Bomann, Verrückt nach Mark.
B: Sissi Flegel, Doppelt verliebt hält besser.
C: Brigitte Melzer, Kein Kuss für Finn.
D: Beatrix Mannel, Traumtänzer gesucht.
E: Lara Anders, Sechs Küsse für Lulu.
F: Sandra Ziegler, Verliebt in einen Cowboy.
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